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Vorwort zum SchluObando. 

Die Absicht, entsprechend den Wünschen und Voranzeigen der 
Verleger das Handbuch mit dem vierten Halhliaade zum Abschhisse 
zu bringen, scheiterte an der Menge der sich bei der eingehenden 
Durcharbeitung des 17. Jahrhunderts einstellenden Zweifel an der 
Richtigkeit der bisherigen Behandluog und Beurt^hing der Epoche 
der Nuove musiche und der aehließlich gewomieDen Oberzeugung, 
daß ich die Brgebnisee eigenoD NachdeokenB über die besfigUefaen 
Probleme meiDer Darstellung einverleibeii mflsse. So sab ich mich 
geswuDgen, den Band auf die Wardiguug des außerordentlich 
starken Einflusses der Italiener auf die gesamte enropSische Musik 
des 47. Jahrhunderts zu beschrftoken und den Nachweis des Ober* 
gangs der musikalischen Hegemonie auf Deutschland einem f&nften 
Halbbande vorzubehalten. Auch dieser konnte aber nur zum ab- 
schließenden gestaltet werden durch den Verzicht auf eine aus- 
fuhrliche Behandlung der Musik des 19. Jahrhunderts. Da ich aber 
eine solche in meiner »Geschichte der Musik seit Beethoven« (Stutt- 
gart, W. Spemfinn 1901) gegeben habe, so wurde mir dieser Ver- 
zicht nicht schwer und konnte ich mich damit begnügen, allgemein 
orientierende Ausfüh mögen, "wie sie der Plan des Handbuchs im 
ganzen erlicisrhU', auch für diese Epoche zu bieten; damit wurde 
Raum gewonnen tür eine breitere Darlegung der den Inhalt des 
vierten Bandes ergänzenden und die neue musikalische Weltlage 
mit ihren Au fäiigen auch schon im 1 7. Jahrhundert (Schütz^ erör- 
ternden Aulweisungen des Erstarkens der deutschen Musik bis zur 
sieghaften Überwindung der fremdländischen Einflüsse durch ▼oll- 
stfindige Absorption und selbständige Weiterbildung. Das meinem 
Handbuche seine besondere Physiognomie gebende leitende Prinzip, 
das Interesse TOn der Lebensgeschichte der großen Meister vielmehr 
auf die Entwickelung der Tonfonnen und Stilarten flberznldten« 
tritt zufolge der Beschränktheit des verfügbaren Raumes dabei 
nodi bestimmter hervor. Doch ersdiien mir die Zugabe einer 
tabellarischen Obersicht aber die bedeutenderen Tonkfinstler des 
48. — 19. Jahrhunderts unerläßlich zur ErmOglichuQg einer schnellen 
Orientierung über das zeitliche Parallelgehen bzw. das oft genug 
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auffällig bemerkbare HirnilipF ragen der Lebens- und Schaftenszeiten 
einzelner Komponisten in spätere Phasen (z. B. Loewe, Fr. Lachner, 
Cberubini, Rossini, Auber). Durch Scheidung nach Nation alitJlten 
(imL einigen Zusamtnenlegungen , für welche ich freilich mich aul 
chauvinistische Proteste gefaßt machen muß) und chronologische 
Ordnung nach den Geburtszeiten innerhalb der Einzelgruppen, habe 
ich di«wr OlMnicht eine Gestalt gegeben, welche de nach meinen 
persönlichen Erfahmogen nutsbringeod macht. Da ich dieselbe 
bis auf die neueste Zeit ausgedehnt habe^ so bildet sie zugleich 
eine Art Brg&nsung zu der »Geschidite der Musik seit Beethoven«. 
Was in alphabetisch geordneten Lexicis verstreut und unfiber- 
sichtlieh enthalten ist, rflckt durch dieses Verfahren in flber- 
raschender Weise zusammen, so daß ich hoffen darf, f&r diese 
zeitraubende und umständliche Extraarbeit nicht Undank zu ernten. 
Dieselbe ist doch trotz fehlender eigentlicher Verarbeitung auch 
eine Art historischer Darstellung, zum mindesten eine nicht zu 
verachtende Vorbereitung von Material für eine solche. 

Seit dem Erscheinen des ersten Halbbandes (1904) sind acht 
Jahre Terstrichen, die f\her keine neuen Arbeiten gebracht bähen, 
welche mir Anlaß geben könnten, an seiner Fassung wescntlirhe 
Änderungen zu machen. Daß die eTieeliische Notensclirif^ trotz 
meiner Aufdeckung des Dorischcii als der selbstverständUcb nllein 
in Frage kommenden Grundskala noch immer mit dem Bellerutann- 
Fortlageschen Fehlschlüsse auf eine hypolydische Grundskala basiert 
übertragen wird, ist bedauerlich und nur verständlich durch Rück- 
sichten, wie sie Maurice Emmanuel in seiner »Histoire de la langue 
musicale« (4914) offen bekennt (Gewöhnung an Grevaerts Behandlung 
der Sache); vielleicht hilft ab«r die sadiliche Anerkennung meiner 
Korrektur durch Emmanuel und audi durch den stark ins Gewicht 
fiiUenden Ästhetiker der antiken Musik Hermann Abert, endlich 
diesen Ffilschungen des Tonartenbüdes ein Ende zu machen! 

Auch bezüglich des Inhalts des 4906 erschienenen, das Hittel- 
alter behandelnden zweiten Halbbandes, habe ich nidits zurück- 
zunehmen. Ffir die byzantinische Musik hat meine ^zialarbeit 
»Die byzantinische Notenschrift im 40. bis 45. Jahrhundert« (4 909) 
wesentliche weitere AnfkLIrung gebracht; zugleich hat aber diese 
Arbeit auch neue Stützen für meine Deutung des Choralrhythmus 
ergeben. Trotz der vielen inzwischen ersdiienenen Schriften über 
dieses so fiberaiis wichtige Problem ist es nicht gelungen, eine der 
einander widerstreitenden Meinungen zum Siege zu bringen. Ich 
konstatiere aber ausdrücklich, daß ich mich m\[ den fortgeset/fen 
prächtigen vergleichenden Melodie-Analysen r)(*in Andr^ Mocquereaus 
in der Paleographie musicale auf gemeinsamem Boden fühle und daß 
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deren Ergebnisse auf mein »willkürliches Schema« führen müssen^ 
sobald erst einmal die dem allein im Wege stehende Gleichwertigkeit 
aller Einzeltöne fallen gelassen wird, deren Irrlümlichkcit ja für den 
liistüriker aiißer Zweifel steht. Da nun aber dieselbe Art der Notie- 
runpr ''Choralnote) für die geistlichen wie die ^eltln li.n Monodien des 
Mittelalters gebraucht wird und gewisse Gattungen wie die Se- 
quenzen und Leiche (Descortsj die Unterschiede beider ganz ver- 
wischen, 80 sehe ich kerne MügUchkeit, Jean Becks ^Pierre Aubrys) 
modaler Interpretation der Troubadourmelodien zuzustimmen, die 
ja auch für die parallel gehenden deutschen Muuiügesänge gänz- 
lich versagt. Auch bezüglich dieser Krage ist also mein Stand- 
punkt noch unverändert der von 4905. Die von mir P, S. 285 
gegebene Erklärung des Vorkommens BcheinmeDSuraler Notieniogen 
für Trouvdre-GeefiQge (und Troubadouriieder) in der zweiten Hälfte 
des i 3. Jahrhunderts scheint noir auch heute noch vollkommen aut- 
reichend. 

Meine Deutung der Ars nova des 4 4. Jahrhunderts als kunstvoll 
von Instrumenten begleitete Gesangsmusik hat zwar starke Erregung 
verursacht, aber doch ziemlich allgemein Zustimmung gefunden, 

desgleichen meine dadurch veranlaßte Neuperiodi'^Temn.r der Musik- 
geschichte mit Abscbließung des musikalischen Mittelalters bereits 
um 1300 mit der Pariser Ars antiqua. Zwar haben die Essays 
Arnold Scherings einige neue Verwirrung in die damit gewonnene 
hübsche Übersichtlichkeit gebracht, da derselbe fler zwischen der 
Florentiner Ars nova von 1300 und den Florentiner Nuove musiche 
von 4 600 emporkommenden durchimitierenden a cappella- Vokal- 
musik allen Boden zu entziehen droht und mit der Deutung im 
instrumentalen Sinne weit über mich hiuausgegangen ist. Auch 
in dieser Frage entspricht aber der von mir im dritten Jialbi>aüde 
(1907) vertrelene Standpunkt noch heute vollständig meiner Uber- 
zeugung. Im Gegenteil wird vielleicht »ogar noch für den letzten 
Dufay (gest. 4474, der Übergang zum a cappella-Stile anzunehmen 
sein, da Dufays (bei Haberl, Bausteine I, S. H9 mitget^tes] Testa- 
ment die AuBfÜfarung seiner vierstimmigen Motette Ave regina coe- 
lorum durch Knsben- und Männerstimmen an seinem Totenbette be- 
stimmt (»pueri altaris cum magistro eorum et duobus ex sociis inibi 
similiter praesentes decantent motetum meum de Ave Regina Goe- 
lorum«). Ausführliche Wideriegimgen der Scfaeringschen Versuche, 
die Beteiligung der Singstimmen an der polyphonen Musik der 
Epoche Josquin auf dn Minimum zu reduzieren, darf man übrigens 
mit Sicherheit von selten Johannes Wolfs erwarten, gegen den 
sich Schering in schroftsten Gegensatz gestellt hat. In welchem 
Umfange die Nachweise Wolfs auf Grund zeitgenössischer Aussagen 
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meine Formulierungen bestätigen oder nicht, wird sich ja bald zei- 
gen; jedenfalls liegt bis jetzt keinerlei Grund vor, meine Ansichten zu 
ändern bzw. zu berichtigen. Angesichts des heutigen hastigen 
Treibens und Schaffens auch auf dem Gebiete der musikgeschicht- 
lichen Forschung erfüllt es mich immerhin mit freudiger Genug- 
tuung, daß ich beim Ai)schlusse des Werkes nach acht Jahren noch 
in der glücklichen Lage bin, die in den lünf Bänden niedergelegten 
Ergebnisse uneingeschränkt zu vertreten. Es versteht sich aber 
ganz von selbst, daß ich in dem einen oder dem anderen Punkte 
mich gern werde eines Besseren belehren lassen, sobald überzeu* 
gende Gründe dazu Anlaß geben. 

Ao Widersprüchen gegen einzelne Aufsteilungen auch des Schluß* 
bandes wird es gewiß nicht fehlen; ich erwarte dieselben um so 
mehr mit Bestimmtheit, als 2. B. der Streit der Meinungen Über 
die Bedeutung der Mannheimer um 1750 schon durch die bezfig- 
lichen von mir bearbeiteten Bünde der bayrischen Denkmfiler und 
deren einleitende Aufsfttze erregt worden ist. Hier bin ich nun 
in der glücklichen LagCi die wieder erschloesene Musik selbst für 
sich eintreten lassen zu können, wodurch das Wortgepl&nkel ziem> 
lieh fiberflüssig geworden ist. Die hohe Bedeutung der Denkmäler- 
Publikationen als positives Ergebnis musikgeschichtlicher Forscher- 
arbeit, das nicht verfehlen wird, auch auf die zeitgenössische Pro- 
duktion Einfluß zu gewinnen, sei zum Schluß auch hier bestimmt 
betont. Die Zeit, wo man wähnte, die Geschichte der Musik 
kennen zu lernen, wenn man sich die Kunstübuug vergangener 
Zeiten rlnrcb einen gelehrten Mann, der sie zu kennen vorgal), mit 
schönen Reden schildern ließ, ist endgültig vorüber. Die heutige 
Generation fordert, sich mit eigenen Augen bzw. Ohren zu über- 
zeugen, welche Bewandtnis es mit diesen gepriesenen oder ge- 
schniilhit ij iMciiuiiienten der Kimst der Vergangenheit hat. Diesem 
Verlangen entgegenzukommen ist, wie leicht zu erkennen, einer 
der in erster Linie leitenden Gesichtspunkte meines Werks. 

Leipzig, Anfang 1913. 

Uugo Kiemann. 
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DIE YEBSCHMELZUNG DES MONODISCHEN 
STILS MIT DEM POLYPHONEN IN DER KUNST 
DER DEUTSCHEN ALTKLASSIKER SCHÜTZ, 

BACH UND HÄNDEL 
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Von Schütz zu Bacb. 

§ 91. Die lelbitandige Entwickelang der deatichen Kirehea- 

mnaik bii 1700. 

Die Entwickelung des mehrchörigen Tonsatzes durch die Meister 
der venezianischen Schule hatte bereits gegen Ende des 46. Jahr- 
hunderts auf die Heranziehung von Instrumenten sowohl zur Ver- 
stärkung als auch zur Erweiterung des Umfangs nach der Hübe 
und Tiefe über die Nonualgrenzen der Singstimmen hinaus gefilhrt^). 
Die Orgel mit ihren 4'-, St'-Stimmen usw. einerseits und den 46- 
Stimmen andererseits hatte langst die prächtige Wirkung der Ok- 
tayrerdoppelungen offenbart und die Wege gewiesen, wie man 
ohne jede Gefahr für die Deutlichkeit der Textur den Glanz und 
die FGlle durch mit der Oberstimme gehende kleine FlOtenarten 
und mit den Bfissen gehende Kontrabafilnstrumente vermehren 
könne. Aber auch die Besetzung einzelner Stimmen und selbst 
ganzer GhOre mit Instrumenten statt mit Sängern erschien in mehr- 
chörigen Werken, wo ja, wie wir wissen S. 7 f.), der Satz 
Note gegen Note den durchimitierenden Satz immer mehr zurück- 
drängte, unbedenklich und gefeit gegen die von den Parteigängern 
des monodischen Stils vorgebrachten Anfechtungen. 

Es kann darum nicht wundernehmen, wenn sich herausstellt, 
daß schon um 1600 sich eine förmliche Praxis herausgebildet hat, 
wie man für mehrchOrige Kompositionen mit einer kleinen Zahl 
verfugbarer Sänger auskommen kann, nämlich mit einer wohl- 
bedachten Zusammenstellung von Instrumenten und Singstimmen. 
Wieweit etwa diese Praxis noch ins i 0. Jahrhundert zurückreicht, 

1) Michael Prätorius, Syntagma III, 8. 96: »Dean eflidid Inatnunenla sim- 

plida als vomemblich die flOitten seyend allezeit eine oder eudi zwei Oktaven 
höher nach dem Fußthon zu rechnen als der Gesang an ihm selbst gesetzt 
ist; und ist in solchem I"'alle nicht aiuii rs als wenn man in einer Orgel viel 
und inancherley Stimmen ... in unisono, Oiitaven, Superoklaven auch Unter» 
Oktaven, dem groflen Untersatz« nsw. 

I* 
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ist noch nicht genauer untersucht worden und nicht allzuleicht 
festzustellen, weii dip Komponisten darauf bezügliche Anweisungen 
den Werken noch nicht beifügten. Wenn aber G. Gabrieli in den 
Sacrae sytnphoniae von 1597 den als CappeUa bezeichneten Chor 
als Chorus vooalis Terstanden wissen will, so ist damit für die 
anderen Chöre die Mitwirkung von Instrumenten zugleich erwiesen. 
Nach Pr&torius, Syntagma III, S. 133, ist aber auch in den an- 
deren Choren mindestens eine eoneertat- (Menschen-) Stimme selbst- 
verstflndlicfa. Fflir einige der mefarchOrigen TonsUxe des ersten 
Teils seiner Mnsae Sioniae (4 605) gibt aber Prätorins in der Nota 
ad lectorum des zw^ten Teils (1607) bereits attsffihrlichere An- 
weisungen fiber die Besetzung: 

»Dann weil etliche im ersten Theil mit hohen Oiscanten gesetzt, 
welche [wegen dessen daß der unterste Baß das 5)* signatum auf 
der nächst obersten Lini) nicht wol transponirt werden können 
und also gar wenig Knaben solches mit ihrer Stimme zu erreichen, 
so kann man zu dem Cant Alt Tenor l*i iiiii Cliori Ii Cornetten 
oder drei Fidlen oder auch Cornetten und Fidlen, wie man 
es haben kann, und zu dem Baß einen guten Tenoriston humana 
voce; zu den Cantu infimi Ghori weil derselbe meisllich ein Alt 
kann man einen guten Altisten, und dem Alt Tenor Baß 3 Po- 
saunen oder zwo Posaunen und eine Baß?;ci?:en entweder allein 
oder zu jedem eine Menschenstimme darneben urdüen, doch daß 
eine liebliche linde Stimm in der Orgel, wenn es sein kann, mit 
untergegriffen werde. Die andern aber, die gleichen Chor, als 
zween gleiche Cant Alt haben, kann ein jeder nach seiner dis- 
cretion außtheUen, aufib best er weiü, mit allerlei Instrumenten 
und Menscfaenstimmen, doch dafi allzeit zu einem jeden Diskant 
weQ dieselben fürnemlich den Gborai führen, ein Knabe oder nach 
Gelegenheit zweene genommen werden, damit das gemeine Volk 
den Text und gewöhnliche Mdodey desto besser zuvomemmen.« 

Man wird diese Disposition nicht für eine Neuerang Prfttorius' 
selbst zu halten haben, sondern nur für eine Festlegung dnes be- 
reits verbreiteten Gebrauchs, der sich aber allerdings erst um diese 
Zeit zu festen Normen entwickelt zu haben scheint, wie man aus der 
zunächst noch schwankenden Terminologie schließen muß. Vor allem 
erhält der Terminus Cappella (Capeila) einen yerändertcn Sinn: er 
bedeutet schon bei PrMorius 1607 und in der Folge nicht wie bei 
Gabrieli die Besetzung nur mit Menschenstimmen, sondern vielmehr 
die ad Ijbilum mit Menschenstimmpn und Instrumenten und wird 
identisch mit Kipieno oder Complementum für einen Chor, der 
nicht allein verwendet wird; sondern nur als Verstärkung zu den 
wesentlichen Uauptstmimen, dem Coro coücertato, hinzutritt. 
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GeroQimo Giacobbis Salmi conceitali a 2 e piü cori (1609) und 
Viadanas vierchörige Psalmen (1612) geben eingehende Auf- 
schlüsse (die Vorrede der ersteren ist im Katalog des Liceo musi- 
cale von Bologna Bd. S abgedruckt, die des letzferen in Hab^s 
Repertorinm 1^ im kaaingfi auch bd Ambros, Gesch. lY*, S. 239). 
Yiadana bestimmt iOr seine Tier Chore: 

h Chor: fünfstimmig, solistisch besetzt mit Singslimmen und 
mitgeheader Orgel, allenfalls auch einem Chitarrone. 
II. Chor: Gapella, mindestens mit IG, besser mit 20 — 30 Sing* 
stimmen und Instrumenten. 
* HL Chor (vier hohe Stimmen): 

1. Sopran == Sopranissimo = Kornau oder Violine. 

2. Sopran; ein sehr guter oder ü— 3 Sopranisten. 

3. Stimme (Alt) mi tu fach mit Sängern, Violinen 
und Krummhörnern. 

4. Stimme (Tenor) mehrere Sänger und Trombone, 
Violone und Orgel (in der höheren Oktave). 

IV. Chor (vier tiefe Stimmen): ein sehr tiefer Alt, tiefe Vio- 
linen und krumme Kornette (also tiefe Instrumente]. 

Hier finden wir Viadana, den Schöpfer der Kirchenkonzerte für 
nur eine, zwei, drei oder vier Singstimmen mit Generalbaß, als 
einen der bedeutenderen Vertreter des mehrchOrigen kirclütchen 
Tonsatiea ^vieder. Dafi beide literatiiren aldi sehr wohl mitein- 
ander yertragen, bedarf keines Nachweises. Wohl aber ist es 
natzlich, darauf aufmerksam zu macheoi daß gerade diese beiden 
Kunsigattungeil bei den deutschen Komponisten begeisterte Auf- 
nahme und Nachfolge ftnden, während die Monodie, wie wir sahen, 
nur langsam und in beschränktem Haße In Deutschland Wurzel 
faßte. Doch muß noch ergänzend angemerkt werden, daß die voll* 
stinwiige Schreibweise mit Mischung von Vokal- und Instrumental- 
Stimmen den Deutsdien noch mehr zusagte als die Komposition 
für nur eine oder zwei Singstimmen mit Orgel (Gontinuo). Auch 
dafür ist uns wieder Michael Prätorius ein guter Gewährsmann. 
Er schreibt im dritten Teile seines Syntagma musicum (i 620) S. 4 4 6: 

»Derweil etlichen unter uns Teutschen, so der jetzigen newen 
Italienischen Invention, so man bißweilen nur eine Goncertat- 
Stimme allein, zu Zeiten zwo oder drey, in eine Orgel oder Regal 
singen lest, noch ungewohnt, diese Art nicht so gar wol- 
gefället, in der Meynung, der Gesang gehe gar zu bloß und halie 
bey I jenen, so die Music nicht verstehen , kein sonderlich ansehen 
oder gratiam« usw. 
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Pr&toriiu schlägt darum Tor, auch so Viadanas, Agazzaris, Qfras 
KonzerteD (soweit de nur eine oder zwei, hOchstene drti Stinunen 
haben) ein »Gapella fidicinia« hinzuzuschreiben, dann »würde 
man die Auditores bey uns in Teutschland, weiche noch zur Zeit 
in diese newe Art aUerdings sich nicht zu richtm wisseui damit 
▼erlocken und gleichsam weiter infasdniren, daß sie ein gut Ge- 
ntigen und Gontentament daran ungezweiiTelt haben würden«. 
(Das würde nach Prätorius' Ansicht auch für die OrgaDisten sehr 
angenehm sein, die sich mit dem Generalbaßspiel nicht recht ab- 
zufinden wissen.) 

Man beachte wohl, daß diese Idee des Prätorius eigentlich nichts 
Geringeres bedeutet als eine Verquickung der beiden Gebiete (des- 
jenigen der Mehrehörigkeit und desjenigen der beschränkten Stimmen- 
zahl], und daß tatsächlich eine solche Verquickung durch die deut- 
schen Komponisten in umfassender Weise durchgeführt worden 
ist. Man muB sogar noch weiter gehen und sagen, daß auch Ele- 
mente der wirklichen Monodie der Italiener in diesen Verschmel- 
zußgsprozeß einbezogen wurden, nämlich die mehr nur deklamie- 
rende Behandlung der Melodiestimme, aber nicht die bewegungs- 
armen liasse der reinen Monodien; gegen diese verhält sich 
Deutschland fast bis zum Ende des Jahrhunderts ablehnend, und 
erst auf dem Umw^e über die Oper und die weltliche Kantate 
gelangen sie schließlich auch in die Kirchenmusik (bei Buxtehude). 

Man begreift die ganz eigenartige und selbstftndige Entwickelung, 
welche die protestantische Kirchenmusik in DeutscUand erl&hrtt 
wohl am besten^ wenn man annimmt, daß dieselbe nur eine lang- 
same und alhnfthliche UmbUdong des Stils des 46. Jahrhunderts 
durch Aufhahme und Absorption der yerschiedenen neuen Anre- 
gungen ohne eine auff&llige Revolution bedeutet. Wenn J. H. Schein 
für sone Waidliederlein (Musica boscareccia 462i, 4626, 4628) in 
der vorausgeschickten Instructio pro simplicioribus anheimgibt, 
diese dreistimmigen weltlichen Lieder entweder ganz vokal (zwei 
Soprane und Baß, oder auch zwei Tenöre und Baß, oder endlich 
Sopran, Tenor und Baß) mit oder ohne ein begleitendes Corpus« 
auszuführen, oder aber die beiden Soprane singen, den Baß aber 
von Posaune, Fagott oder Yiolone »fein stille« spielen zu lassen, 
oder schließlich auch den zweiten Sopran einer Violine oder Flöte 
zu übertragen, oder ihn ganz wegzulassen und »auü Concertenart* 
nur den gesungenen ersten Sopran von einem Corpus (von General- 
baßinstrumenten) begleiten zu lassen, so erkennt mau deulücli die 
Mischung älterer und neuerer Praktiken. Denn die Ausführung 
solcher Tricinieu mit Ersetzung einzelner Stimmen durdi Instru- 
mente ist ja zweifellos eine im ganzen \ 6. Jahrhundert in Deutsche 
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land geabte Praxis; auch, daß nur die Oberstimme ia Frage kommt 
wemi nur eine Stimme gesungen wird, hat nieliti mit der Fioreii* 
tiner Refom la tim, eondflfB M hinlänglich durch die CfewOhnnng 
an die ViHanellen motiviert, ffir weiche ja die Obentimme als 
eigentliche Melodie, als TrSger des Ausdrucks durchaus charak- 
teristisch ist. Von der Faktur der deutschen Lieder des 15. Jahr- 
hunderts mit dem Tenor als führender gesungenen Stimme (vgl. 

S. 419^41^0) stdkt diese Schreihweise also freiUch sehr weit 
ab. Für diejenigen Ton Scheins Liedern, welche Note gegen Note 
gesetzt sind, bedarf es sogar nicht einmal der Bezugnahme auf 
die italienischen ViHanellen, sondern es genfigt der Hinweis auf 
das schlichte Tanzlied, das nirgends ganz abgestorben ist und mit 
dem gleichzeitigen Vortrage derselben TextsUben bis ins Mittelalter 
zurück sich selbst gleichgeblieben ist. Aber eine ganze Reihe der 
Waldliederlein sind doch so stark mit Elementen des imitierenden 
Stils durchsetzt, daß diese Freigabe der Art der Besetzung und Aus- 
führung: einigermaßen bedenklich erscheint. Zum mindesten dürfte 
der Akkompagnist. wenn nur die Oberstimme gesungen wird, die 
Mittelstimme in uhulicher Weise zu verwerten haben, wie solches 
Biagio Marini 1626 für eine Triosonaie verlangt, wenn der zweite 
Diskant nicht mit Violine oder Kornett besetzt wird (vgl. II', S. 102). 
Immerhin wird man Scheins Waldliederlein doch den allerersten Ver- 
suchen in Deutschland auf dem Gebiete der weltlichen Monodie zu- 
rechnen müssen. Die eventuelle Besetzung einer der beiden Unterstim- 
men oder hdder mit Instrumenten ist aber zu^ieh symptomatisch 
für die Hinneigung der deutschen Komponisten zu solcher IGschung 
Yon Singstimmen und Instrumenten auch im kleinen Ensemble und 
tritt nun ein paar Jahre sp&ter (46SI9) auch bei Heinrich Schütz 
in der Idrchlichen Husilc bestimmt hervor, da aber nicht mehr 
mit Freistellung der Besetzung, sondem sogleich m{t bestimmter 
Unterscheidung von Volcal* und Instrumentalstimmen. Bei den Ita- 
lienem reichen die ersten Versuche aber noch weiter surttdc. Are- 
angdo Borsaro schreibt schon 1605 für zwei Singstimmen und zwei 
Posaunen mit B. c seinen Novo giardino di Goncerti a 4, und der 
Engländer Thomas Ford schreibt 1607 Dialoge (!) für zwei Sing* 
stimmen und zwei Baßviolen: Musicke of soundry kinds. 

Wichtiger für die ferner© Entwickelung wurden die als integrie- 
render Bestandteil in die gedruckten Vokalkompositionen aufge- 
nommenen instrumentalen llitoinelle. Denn man darf wohl 
als sicher annehmen, daß der Gebrauch, Vokalsätze durch instru- 
mentale Sätze einzurahmen, aber nicht durch zugehörige sondern 
nur dem Charakter nach dafür geeignete, sehr viel älter ist. Alle 
Praeambula, Intonationes usw. haben ja daher direkt ihre Namen, 
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und Michael Prätorins weiß (Syntagma III, S. <08fT.) die als etwas 
Neues aus Italien kommenden llitornelle nicht anders zu erläutern, 
als daß er sie mit einem Tanzstück (Pavane, Galliarde , Couranle 
usw.) vergleicht, das als Intermezzo zwischen Gesängen gespielt wird. 
Es scheint, daß kein Geringerer als HonteTerdi den Anfang damit 
gemacht bat, solche Ritomelle den Ges&Dgen gleich beizugeben, und 
zwar zuerst in seinen Scherzi musicalt vom Jahre 4607 (heran»« 
gegeben von sdnem Bruder Ghilio Gesare Nontererdi) >). Es sind 
das, sowohl die Lieder selbst als die Ritomelle, sehr einfache, schlicht 
Note gegen Note gesetzte S&chelchen von Üeinem Umfange. Die 
Bitomelle sind wie die Gesänge selbst dreistimmig (zwei Diskante 
nnd^Baß): während der Gesänge haben die Instmmente keinen 
selbständigen Part, sollen aber dennoch mitspielen (ebenso findet 
das Mitspfielen statt in der Ton mir in den Saramelb. d. I. M.-G. XTV 4 
mitgeteilten Schlußnummer, Balletto betitelt, einer Suite von sechs 
TanzUedwn yerschiedenen Charakters, denen eine Entrata ohne 
Text vorangestellt ist). Darüber informiert uns näher die Anwei- 
sung, die G. C. Monteverdi für die Ausfuhrung der dreistimmigen 
Kanzonelten gibt. Es sollen nämlich die Ritomelle zu Anfang 
zweimal vorgespielt werden und dann wieder einmal nach jeder 
Strophe. Von den Strophen soll die erste von drei Singstimmen (zwei 
Sopranen und Baß [zwei Tenören und Baß]) mit mitgehenden 
Instrumenten (zwei V und Baß) gesungen werden; die mitt- 
lere Strophe vom ersten Sopran (oder 8^» vom ersten 
Tenor) allein mit Instrumenten und die Schlußstrophe wieder mit 
drei Singstimmen und mitgehenden Instrumeuteii. Ob in solcher 
Disposition etwa noch die Tradition der alten Tanzlieder fortlebt, oder 
ob sie ein neuerliches Wiederzurückgreifen auf eine alte Praxis be- 
deutet, wird sich leider schwoHeh festkeilen lassen. Man beachte 
die Sbnlichen, aber keineswegs idmtischen Anweisungen Scheins 
(S. 6). Jedenfalls yerändem diese Anweisungen das Gesicht dieser 
kleinen Liederchen ganz erheblich und dfirfen nicht fibersehen 
werden. 

Drei Jahre später gab Claudio Honteyerdi ein Buch kirchlicher 
Kompositionen heraus, die ebenfalls in zwei Fällen Ritomelle den 
Gesangsstücken als integrierende Bestandteile eiuTeileiben: »Sano^ 
tissimae Yiigini. Ifissa senis Todbus ac yesperae pluribus decan- 
tandae cum nonnullis sacris concentibus. Ad sacella sive Principum 
cubicula accomodata« (Venedig 4 610). Prätorius berichtet (a. a. 0.) 
ausführlich über die Ritomelle des Hymnus Aye maris Stella und 



1] Auch der im gleichen Jahre (1607) aul^fOIirte Orfeo hat ja mehrere 
Gesänge mit Ritornell (vgl. IP, 8. 497, 206). 
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des Psalms Di-vit Dominus Domino meo in Monteverdis Werk, er- 
wähnt auch, daß er Monteverdis Vorgänge sich mit seiner 3 — 5 cho- 
rigen Messe über den Choral Kyrie fons bonitatis angeschloiMn 
habe. Die Rttoraelle HoDtererdifl sind fibrigens io beiden FSllen 
henHeh unbedeutend; sie bestehen ans sequenzartigen Schiebungen 
sweitaictiger Motive, im Dixit dominus drei Im Umfange von sieben, 
ffinf und filnf Taiiten Vi'l*^^ ™>t den HotiTen (siebenstimmig 
ganz schlicbt gesetzt): 



Das IQn&timmige, dreimal notcn^cireu wiederkehrende Ritomell des 
Aye maris Stella ist länger, übrigens denen der Scherzi TOn IÜ07 
yerwandt Es besteht aus viermal fünf Takten '/j (in einigen Stim- 
men stehen drei o statt drei l Im Takt, was interessant ist als 
Beleg für die Gleicfabedeutung beider Taktarten); die fünf Takte 
sind aber in Wirklichkeit nur vier mit ausgescbridienem Ritardando 
des dritten Taktes jeder Phrase. Die Melodie stehe hier als Beispiel 
der auch sonst sehr h&uflgen, auch bei den deulsdien Meistern des 
17. Jahrhunderts anzutreffenden Dehnung des TOrletzten Taktes auf 
das Doppelte, gewöhnlich nüt J J J un s/4-, bzw. 0 0 0 im '/s'^ 
Takt (Hemiolien, Traynour): 



221: 



(i) 



SttMf fiJU (4) 



(6) 



3 ' f^~~ir 



qiMsi riU 



(8) («) 



-Ol- 



1 



quasi rü. [k) 




qmsi rü. 



Dieselbe Taktordnung (Dehnung des drillen Taktes in jedem Halb- 
Satze) haben auch die im YrTakt komponierten Strophen des Hymnus 
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(8. Summnm illud Ave, 3. Solve vincla reis, 4. lloitttra te esse natum^ 
6. Virgo singuIariB), ebenfalls sdieinbar fortgetetxt fOnftaktige Bil- 
dungen. 

Die historisdie Bedeutung dieser vermutlich ersten einer kirch- 
lichen YokalkompositioD einverleibten Ritornelle wird natürlich durch 
ihren geringen musikalischen Wert nicht in Frage gestellt. Man 
beachte aber, wie hoch sich gleich Schütz über diese Vorbilder 

erhebt. 

Daß um diese Zeit wirklich pin aligemeiner Gebrauth bestand, 
Instrumentalstucke den Kirchengesängen voraus- und nachzu- 
schicken, bzw. zwischen dieselben einzuschieben, geht auch mit 
Bestinimlheit aus dem zehnten Abschnitt der von Prätorius seiner 
Polyhymnia vorausgeschickten »Orduiaiilz< iicrvor, wo es heißt: 

> Demnach ich auch .... bei allen diesen Concert-Gesängen die 
dazu gehörigen Sinfonias und Ritornellen nicht allzeit mit 
einmengen wollen; So kann ein jeder nach seinem gefallen ans 
meiner Melpomene oder Polyhymnia Instmmentali uff jeden C3avem 
per omnes Modos seu Tonos sowol bmoUes als ijduros mit Sl, 3, 
4, 5, 6 und 8 Stimmen, nach dem er mit Instromentisten ver- 
sehen, heransser suchen und in anfang, mittel und ende des Gon- 
cert^esangs, nach dem er zeit übrig hat und es ihme gut deucht 
Mttsidren lassen. Oder man kan aus andern Autoren deren jetzo 
überheu fPig ans Liecht kommen, die allerbesten Paduanen, Gel- 
liarden, Mascheraden, Ganzonen, Sarabanden, Gouranten, Volten und 
dergleichen oder aus meinen Tocaten a 5 so mit den Namen Thalia 
intituliret, und einem oder dem andern zum besten gefallen mochten, 
selbst herauß lesen und sich jetzt augedeuteter messen zu nutz 
machen. « 

Man braucht somit nicht eben allzu interessiert nach dem Ur^ 
heber der Sinfonien und ililornelle zu forschen. Wie in den Opern 
und beim Vortrag von Liedern sind ganz s;ewiß auch in der Kirche 
dieselben zunächst längere Zeit nicht als l eiie der Gesangskompo- 
siLionen angesehen worden, sondern als H*^ (iesänge unterbrechende, 
Pausen füllende fremde Elemente, von denen weiter nichts gefor- 
dert wird, als daß sie in derselben Tonart stehen wie die Gesänge, 
damit sie nicht dem Wiederbeginne des Gesangs unnötige Into- 
nationsschwierigkeiten machen. Man bedenke dazu, wie lange die 
Opern-Sinfonie (Onwtfire) diesen Hangel innerer Beziehungen zu 
dem Inhalte und der Musik der Oper selbst bewahrt bati Scfaließlicb 
muß es beinahe Verwunderung erwecken, daß doch sogar schon 
in MontOTerdis Orfeo ein paar FtUe vorkommen, wo die RitorneUe 
steh mottTiscfa als den zugehftrigeii Gesingen verwandt erweisen 
(vgl n', S. SSI und 300 bei Domenioo Belli und Fr. Rasi das 
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vielleicht früheste Yoikommen von RitorneiIeD, die mit den zu- 
gehörigen Gesftngea identisch sind). 

Die Yon Pffttorius beschriebene Komposition des Hymnus »Ave 
maris steUa« durch Honteverdi (in den Psalmen von 4640) gehCrt 
durchaus zu den Anfängen der Kantate, sofern die Strophen 2—6 
über demselben Baß abweichend komponiert sind (2. Str. vier- 
stimmig, 3. Str. Alt Solo, I. Str. Sopran 1 Solo, 5. Str. Sopran II Solo, 
6. Str. Teoor Solo) und dazwischen ein füofstimmiges Ritomell 
(ohne Text, im Tripeltakt) gleichlautend wiederholt, Anfang und 
Schluß aber (1. und 7. Strophe) von beiden Chören mitsamt Instru- 
menten (Tutti) vollständig vorgetragen. Diese Art der Anlage hat 
bei den Komponisten protestanti'^cher Kirchenlieder sehr wenig 
Nachfolge gefunden, zweifellos darum, weil sich bereits gegen 1600 
viel zu sehr die Choralmelodien als dasjenige herausgebildet 
hatten, was konserviert werden mußte; eine Kompositionsw^eise, die 
statt dessen den Baß konserviert und die Oberstimmen in jeder Stro- 
phe anders bildet, widersprach zu offenbar der führenden Rolle des 
Chorals, der immer mehr der protestantischen Kirchenmusik ihren 
spezifischen Charakter gab. Es ist daher eher zu verwundern, daß 
Heinrich Schütz in seinen IQeinen geistlichen Konzerten (1 636 und 
4639) doch zwei »Hymnen« gegeben hat, welche in der Art des 
tf onteverdischen Ato maris Stella, aber ohne Mitwirkung von Instru- 
menten, also ohne Sinfonien und ohne Ritomelle, sämtliche Strophen 
Aber dem gleichen Bafi bringen; es sind: 4. Teil Nr. H » Ich hab mein 
Sach Gott heungestellt« [48 Strophenl) und S. Teü Nr. SS »AUeui Gott 
in der Höh sei Ehr« (4 Strophen), beide mit emem freien Anhange 
Yon wenigen Takten mit Wiederholung der lotsten Textzeilen« Beider 
Anlage ist ganz fthnlich, doch verf&gt H, SS nur Aber zwei Soprane 
und zwei Tenöre, I, 24 aber über zwei Soprane, Alt, Tenor und 
Baß, die in Str. 8, 4 4 und 18 chornaäßig (wohl auch mit mit- 
gehenden Instrumenten) zu besetzen sind (Gapella), und die Beset- 
zung wechselt dementsprechend in II, 22 für die einzelnen Stro- 
phen zwischen: I zwei Soprane, II. zwei Tenöre, III. Sopran Solo, 
IV. zwei Soprane und zwei Tenöre; in I, 24 zwischen: 1, V, XV 
Sopran und Tenor, II, XVI Alt und Tenor, HI, XUI Alt, Tenor, 
Baß, IV zwei Soprane, VI zwei Soprane, Alt und Tenor, VII Alt 
und Baß, VIII, XIV, XVIII Tutti (Capella), IX Sopran und Alt, 
X zwei Soprane und Tenor, XI Sopran und Alt, XII Sopran und 
Baß, XVII zwei Soprane und Baß, so daß beinahe alle uiüglichen 
zweistimmigen Kombinatioaen erschöpft werden. In beiden Choral- 
arbeiten ist die Clioralmelodie zwar überall mehr oder weniger 
durchfühlbar, tritt aber nirgend vollständig heraus. Wo in I, 24 
der Singbaß mitwirkt, emanzipiert er sich meist von dem 
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bleibenden Basse, den nur der Continuo fortgesetzt in beiden 
Werken durchfuhrt Die Technik der vielen Sätze mit nur zwei 
Singstimmen und Gontinno ist dtzrchaus diesdbe wie in den Roma- 
nesken Salomone Rosas (II 2, S. 88) und Fil. Vitalis (das. S. 355), 
d. h. überwiegend alternierend oder Note gegen Note, also wirklich 
auf dem Boden der Monodie stehend. Dem entspricht auch die 
an Caccinis Manier gemahnende freie rhythmische Struktur mit 
Erweiterung des Taktes von */« V* ^ Hauptzftsuren (4. und 
B. Takt) und ausgiebiger Ausnutzung der Möglichkeit^ die V4 ^Is 
*/2 zu messen. Der Baß yon II, 2S hat die Gestalt: 

[urigiudl C**/!» 'i't'' verkürzt auf ä/2) 



iß) Ehr 
mehr 



11« 



5 



1 



Ge-Dft 
Scha 



de 
de 



(2) 



(4) hat 



(«) 
Un-ter- 







^ 0 


. Ii 


, — ^ — —i-, < 








i 1 




— i — 


1 ^ Tt 



laa 



En - de. 



Es ist wichtig, anzumerken, daß außer den drei an der Spitze 

stehenden Nummern für eine Solostimme mit Continuo (auf die 
allein sich wohl die Beischrift der ersten Nummer »In Slvlo oratorio« 
bezieht) in den übrigens an Viadanas Konzerte von 1602 anknüpfen- 
den > Kleinen geistlichen Konzerten« Schützs noch kein einziger Fall 
vorkommt, wo der Continuo auch nur ein paar Noten allein hätte, also 
ein kleines Zwischenspiel einschalten müßte [auch nicht oben in den 
der Zäsurstellen); der gesamte Aufbau ist vielmehr 
strengstens durch die Singstimmen allein bestritten, und der Baß 
bleibt durchweg nur deren Stützstimme. Das ist darum immerhin 
verwunderlich, weil Schütz doch bereits in dem 1629 erschienenen 
ersten Teile der Sympboniae sacrae das Alternieren gesungener 
und instrumentaler Melodieglieder in umfassender Weise kultiviert 
hat. Spiltas Hinweis (Ges.- Ausg. VI, S. IX und VlI, S. VI), daß 
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dcis Jahr der Herausgabe nicht als Jahr der EototehuDg genommen 
werden muß, gewinnt damit größere Bedeutung. Vergleicht man 
die 1 685 enchieDenen Ganliones sacrae mit dem i 629 erschienenen 
ersten Tefle der Symphoniae sacrae, so muß man sehUefieni daß 
der Titel Symphoniae sich auf die Einfügung von lostmmental- 
stacken (VorspideDy Ritomellen) und die Herandehung anderer In- 
strumente als der l&r die AusflUirung des Ckintinuo bestimmten 
bezieht Der Name Qmcerio aber bedeutet nicht die ICitwirkong 
Ton Instrumenten, sondern, wie Spitta richtig hervorhebt, die soli- 
stische Besetzung der Singstimmen, wie ja auch daraus hervor- 
geht, daß in doppelchOrigen Werken der aus Solostimmen besteh- 
ende Hauptchor ebenfalls als »concertato« beseichnet wird, wie 
Pr&torius betont. Weiter ist daraus aber auch die Lehre zu 
ziehen, daß Tarquinio Merulas >Sonate concertate« vom Jahre 1637 
auf soUstische Besetzung Anspruch haben. Die Bezeichnung Sin- 
fonia findet si^^h nun aber aucli in Nr. 1 des ersten Teils der Kleinen 
geistlichen Konzerte Schützs über einem durch Fermaten abge- 
schiedenen Einschiebsel von vier Takten Pause in der Singstimme, 
das nur Noten für den Continuo hat. wie wir es zuerst in Lud. 
Bellandas Sacri Laudi (1613) und Donienico Beliis Arie vom Jahre 
1690 .gefunden haben (112 s. 320 IT. und 317 ff.); in Nr. 3 der 
Kleinen geistlichen Konzerle ist ein achttaktiges Zwischenspiel mit 
Symphonia bezeichnet, aber dem Gontinuo ist eine ausgearbeitete 
Oberstimme beigegeben, während in Nr. 2 und Nr. 4 ein paar ganz 
kurze (V2 — 1 taktige) Solostdlen des Gontinro nicht beieichnel sind 
(ebenso in Nr. 1 [a voce sola col B. c] des zweiten Teils der Kleinen 
geistlichen Konzerte). 

Die Kleinen geistlichen Konzerte und die Cantiones sacrae stehen 
also bis auf diese Ideinen Ausnahmen noch auf dem Standpunkte der 
Vokalmusik ohne konstitutive Beteiligung des Akkompagnements, 
und die Cantiones sacrae sogar voHstftndig auf dem Boden des 
durchimitierenden Stils des 16. Jahrhunderts; mit Recht hebt 
Spitta hervor, daß in den Nummern 4 — 31 und 36 — 42 der 
letzteren der Generalbaß entbehrlich ist; nur hätte er auch Nr. 29 
ausnehmen müssen, das ja ebwso wie Nr. 32 — 35 nicht einen 
Basso seguente, sondern einen unentbehrlichen Basso continuo hat. 
Nur diese fünf Motetten gehören ebenso wie die Kleinen geistlichen 
Konzerte der von Viadana zuerst e-epflf^crten neuen Gattuns' an. Auch 
die mehrchüngen Psalmen Schützs vom Jahre 1619 enthalten ein- 
zelne länL-erp Stellen fl. Teil Nr. 10 und 12, II. Teil Nr. 5 und 13) 
für eine Solosliinnie mit Conlinu j, die dem neuen Stil angehören 
(doch üicht mit den starren Bässen der Florentiner Monodisten, 
sondern mit den melodischen Yiadanas), während in Nr. 4 des 
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zweiten Teils ans EiDselBingstimmen und Einselinstrumenten der 
vier GhOre mehr&ch kleine Sonder^Ensembles gebildet werden, die 
Bozusagen wieder kleine Goncertat^ChOre außer den abgeteilten vor^ 
steUen, also doch dem durch die Gabrieli angebahnten Stile ange- 
hören, der eiozelDen Singstimmen außer dem Gontinuo kontrapunk- 
tisch b^Ieitende Instramentalslimmen zugesellt, nicht aber sie mit 
ihnen alternieren l&ßt Solche Stellen haben also weder mit Sinfo- 
nien und Ritorn eilen, noch gar mit einem Alternieren von Sing- 
stimmen und Instrumenten als formbildenden Elementen in kleinem 
Detail etwas zu schafTen; nur bedeuten sie naturlich ebenffills den 
übertritt von den a cappella gfmpinten, aber längst aus \ot nur 
teilweise vokal ausgeführten Sätzen zu den von Hause aus Vokal- 
stimmen und Instrumental^timmen gesondert vorschreihenden. 

Schützs Symphoniae sacrae {i. Teil 1629) ver-i hnif Izen nun 
aber tatsächlich alle diese verschiedenartigen Anfinge, auch die 
bei Francesco Turini und Paolo Quagliati seit 16^1 nachweisbare 
(112, S. 83 IT.] Beteiligung von Instrumenten an imitierend gear- 
beiteten Madrigaiien und schallen damit den tatsächlichen Ausgangs- 
punkt für eine von der Praxis der Italiener sich immer mehr ent- 
fernende Entwickelung der protestantischen Kirchenmusik. In 
hunter Mischung bringen sie 

1. instrumentale Sinfonien, welche die Anfangsmotive der 
nachfolgenden Gesänge voraus andeuten (Nr. 3, 5, 7, 8, 40, 
13, i4, 45, 16, 20). 

2. Sinfonien, die motivisrh selbständig gearbeitet sind (Nr. 9, 

3, 4, 5, 7, 45, 46, IT, ■>()]. 

3. Zwischenspiele, welche die letztvorausgehenden Gesangs- 
motive aufnehmen und fortspinnen (Nr. 2, 4, 9, t4, f5, 19). 

4. obligate, mit dem Gesänge gehende Instrumente, nach Art 
Quagliatis und Turinis imitatorisch am Aufbau beteiligt 
(Nr. 3, 8, 10, 1 1, 12, 18, 19, ?01. 

5. kontrapunktisch begleitende Instrumente, wie sie innerhalb 
eines Chores der mehrchörigen Werke schon bei G. Gabrieli 
vorkommen (Nr. 4, ö, 8, 9, 4 3, 14, 16, 17, 18). 

6. Dialogisieren von Gesang und Instrumenten in kurzem Ab- 
stände mit denselben Motiven (Nr. I, 5, 6, 9, 14, 19). 

7. ganz unabhängige Führung der obligaten Instrumente (Nr. 7, 
40, 15, 17, 20). 

Schüti kommt damit gelegentlich zu wirklich arienhaften Bil- 
dungen, wie sie die Oper vor CavaUi nicht kennt, und zwar sogar 
mit Prosatexten. Selbst ein wirkliches da capo (A B A) kommt 
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dabei ein paarmal zur Entstehung (Nr. 3, 5, 6, 15), ist aber wohl 
nicht aus der Opernmusik der Zeit zu erklären, sondern vielmehr 
aus der Instrumeotalkaozone. Auf alle FäUe bedeutet dasselbe für 
die Kirchenmusik einen bedeutsamen Schritt zur einheitlichen Ge- 
staltung groBer Formen und sticht merklich ab gegen die aus der 
alten Motettenfonn herrOhrende Kette yon Teilen , die Terschie- 
dene Motive durchfahren. Einselne Ansätie zu charakteristischer 
Gestaltung der durchgeftthrten Motive mit offensichtlicher Bezug- 
nahme auf den Text mfissen besonders hervorgehoben werden, so 
z. B. in Nr. SO glddi zu Anfang das Jubilate, das zwar im Gesang 
syUabisch behandelt ist, 




Ju - bi - la - te, ju • bi - la - te De • o 



aber in den stark beteiligten Instrumenten (zwei Kornette und Far- 
golt) durch den Wegfall der Worte diese Melodieführung als ju- 
belndes Melisma glücklich verwertet. Noch eindringlicher macht 
sich aber weiterhin zu den Worten: (jubilate) in tympano die 
Tendenz bemerkbar, mit den Instrumenten zu charakterisieren: 



Kornette 












h * 1 


1 



B. c. 




usw. 



Wenn auch die Führung der Singstimmen in diesen Stellen 
verwandt ist und zweifellos auf die Motive der Instrumente Ein- 
fluß gehabt hat, so ist sie doch wesentlich einfacher und läßt die 
Motive der Instrumente als Hauptsache hervortreten, gleichsam mit 
ihren Worten deren Sinn bestimmt ausdeutend: 
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In tym-pa-no In tympa-no In iym-pa- 





In tym-pa-no 



Sehr viel weiter geht aber Nr, 1 0 des zweiten Teils der Symphoniae 
sacrae (< 647) in der Charakteristik durch die Instrumente (Psalm 1 50 
»Lobet den Herrn in seinem Heiligtum« für Tenorsolo, zwei Vio- 
linen, Violone und Orgel). Das Stück zeigt Schülzs Stil vielleicht 
auf dem Höhepunkte seiner Entwickelung, wenigstens bezüglich des- 
jenigen, was ihn von Gabrieli unterscheidet und ihm seine Bedeu- 
tung für die feroere EDtwickelung zuweist Großartiger, imponie- 
render sind wohl maDche seiner mehrehOrigen, einen rdcheren 
Apparat aufbietenden Sätze in den P&almen Yon 1619 und im 
dritten der Symphoniae sacrae (1 650). Aber gerade die Art, 
wie er hier mit beschddenen Mitteln (einer einzigen Singstimme 
und nur drei Instrumentalstimmen) reiche Wirkungen zu erzielen 
weiß, hebt ihn ganz zweifellos über alle Zeilgenossen, wie z. B. 
Giovanni Rovetta und Francesco Gavalli, die beiden berOhmten 
Schüler Monteverdis und seine Nachfolger als Kapellmeister an 
San Marco. Obgleich auch bei Schütz noch gelegentlich Monte- 
TOrdis Manier, längere Taktreihen transponiert wiederzubringen, 
nachwirkt, so tritt sie doch nicht mehr unverhüllt und kahl hervor 
wie bei Rovetta und CavalU (Musiche sacre <r)56i, die Gesamtent- 
wickelung ist wesentlich freier und mehr in großen Linien entworfen, 
nicht mosaikartig zusammengefügt. Die zur Verwendung kom- 
menden Motive sind durchweg den Singstimmen entnommen, 
wachsen sich aber in den Instrumenten erst zur vollen Bedeut- 
samkeit aus. So ist gleich das i 8 taktige Vorspiel aus der Anfangs- 
phrase des Gesangs entwickelt: 



indem die bdden Violinen dasselbe zunächst alternierend, dann in 
Engführung bringen (Takt 4 — 8); ein zweiter Satz von zehn Takten 
geht aber in freies Wechselspiel aber: 



Tenor 
B. c. 
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und sichert dann durch beschwichtigende Achteltriolen dem Beginn 
des Gesangs die Frische der ^^'i^kung: 

9 

Trotz des Prosatextes ist der Gesang vollständig arienhaft gestaltet, 
indem durch Alternieren mit den beiden Violinen kleine Symmetrien 
hergestellt werden; da aber zumeist auf die Schlußnote das ant- 
wortende Stück einset7t, erfolgen in Menge Zusammenschiebunj^en, 
die den Rhythmus im großen vor lähmenden Zäsuren bewahren. 
Es ist nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, daß gerade in dieser 
Überbrückung der Zäsuren sich Schützs Technik der Fortspinnung 
sehr bedeutend über diejenige Monteverdis erhebt. Wenn auch 
die Zusammenschiebungen von Ende und Anfang nicht seine 
Erfindung, vielmehr aus dem doppelchürigen Stile lierzuieiten 
sind, so ist doch die Bestimmtheit, mit der sie Schütz im Satze 
mit lieschränkter Stinunenzahl ausnutzt (auch schon ebenso im 
ersten Teile der Symphonlae sacrae [1 629]), sehr zu beachten. Diese 
Ül>ertragung einer Eigentfhnlicbkdt des doppelchörigen Satzes, 
welche zunächst doch nur dem Bedürinis entspringt, die Gori spes- 
zati trotz ihrer räumlichen Scheidung zur Einheit zusammen- 
Zttzwingen, auf das Ideine Ensemble ist an sich durchaus nicht 
so nahdiegend, und man wird bei n&herer Ver^eichung der itar 
lienischen Literatur mit Verwunderung erkennen, daß Schutz darin 
wenig Vorgänger hat, wenn überhaupt w^elche. Erst 1637 bei 
Tarquinio Merula (vgl. II 2, S. 120 und 143) wird die Zusammen- 
schiebung auch für die Triosonate häufiger. Aber man beachte 
nun auch weiter, mit welchem Geschick Schütz durch Aufnehmen 
der Endmotive der Singstimme in den Instrumenten Brücken 
baut, so im vorliecrcndcn Falle (Nr. 10) gleich bei der zweiten .\uf- 
nahme der An längs worte der erste Vortrag [s. oben] steht, wie 
die spatere Devise der Opernarie, isoliert): 



Bicmsnn, Hiadb. d. Kiiiilqi«!^ IL 3. S 
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NB. 




Lo 



bet den Herrn in aei-nem Hei - lig« 






-0 




Das pchpint auf den ersten Blick zwar die Madrigaltechnik der 
sukzessiven Stimmeneinsätze zu sein. Der weitere Verlauf erweist 
aber bestimmt, daß es Schulz um mehr zu tun ist, nämlich hier 
vor allem um die Weiterfiihrung der Modulation von (T-moll nach 
2>-moli, so daß nun der Anfang eine Sekunde höher wiederholt 
werden kann. Weiterhin ist aber sosrar bestimmt die breitere 
Ausfühl ung tonmalerischer A\ irkuugen vou Schulz durch die Fort- 
führung der Motive der Singstimmen in den Instrumenten beab- 
sichtigt, so gleich in dem: 
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noch mehr aber in dem folgenden »Lobet ihn mit Psalter und 
Harfen«, das den punktierten Rhythmus des SchhißmeUsma (NB.): 

Nß^ 




für nicht weniger als 46 Takte festhält und in den letzten ^2 Takten 
noch eine ausgeschriebene akkordische Orgelbegleitung außer 
dem nun ein besonderes System erhaltenden (aber schon vorher 
ebenfells als beteiligt gemeinten) Bassns pro Violone bringt: 



i 



i 



usw. 



i 



Noch breiter ausgeführt ist in dem Schlußteil (C V', der mit aclit 
Takten Basso continuo solo beginnt, die Interpretation der Texl- 
worte: »Lobet den Herrn mit Pauken (lange Baßtüne) und Reigen« 
(Gaillardenrhythmus der Melodie] und: >Lobt ihn mit wohlklin- 
genden Gymbalen«, wo für die Cymbein das Melisma 

Cym - - - - - ba - len 




festgehalten wird. 

Mehrere der im ersten Bande der Symphoniae sacrae (<629) 
enthaltenen Tonsätze müssen nach ihrer Struktur durchaus den 
Kantaten zugerechnet werden, wie wir sie um dieselbe Zeit in 
Italien sich entwickeln sahen (bei Grandi, Landi, Uossi), gehen aber 
durch die obligate Verwendung von Instrumenten weit über jene 
hinaus. Es sind Nr. 3: In te Domine speravi, das den Anfangs- 
teil nebst vorausgeschickter Symphonie (36 Takte C) am Schluß 
wiederholt und einen zweiteiligen Mittelsatz (In justitia ^ j und In- 
clina aurem C) damit umschließt (A B C A); Nr. 5: Venite ad nie 
omnes, das genau ebenso angelegt ist (Mittelteil: '/i ToUite jugura 
meum und C Et discite a me, quia mitis sum); Nr. 6: Jubilate 
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Deo omnis terra, in welchem diese erste TextzeUe ein vokales 
RHomdl von 48 Takten C bildet, das swdmal notmgelren wieder* 
kehrt (in der Mitte und am Ende), sodaß die rondoartige Form 
A B [länger und mehrteilig) A C (weniger lang) A entsteht; Nr. 9: 
O qnam tu pulcra es» in welchem das Tokale Ritomeil freier be- 
handelt ist (mehrmals transponiert, auch von den Instrumenten 
Qbemommen), aber daflQir sogar sechsmal auftritt und xwar allemal 
wieder mit '/i-Takt statt des für die Zwischenteile herrschenden C; 
die als pars zu Nr. 9 gehörige Nr. 10 steht dagegen durchweg 
im C-Takt und weist den mehrmals vorkommenden Textworten 
>0 quam tu pulcra es« eine untergeordnetere Stellung an, nur gegen 
£nde gewinnen dieselben wieder größere Bedeutung durch die auf- 
fällige Motivbildung (zuerst in .^-moU, dann in 6^moU): 



Adagio. 



l- 



V. P 



1 



i 



quam lu pul - cra, tu 




ptll 



ä 



cra 



es 



1 1 f 




Kantatenartig sind auch Nr. 13: >Fili mi Absalon!«, das an zwei 
Stellen diVsen Schmerzensruf tranz trlcicb einkleidet; Nr. 17: das 
durch den bleibenden Baß der beulen im ^ ^-Takt stehenden Teile 
Inveni quem diligit und Gantate dilecto meo in zwei Hälften ge- 
schieden wird, die sie abschließen; endlich Nr. 18, das textlich 
durch die Wiederkehr fast derselben Worte als zweiter Teil 
(AI Veni dilecte, Veni soror, A2 Veni dilecte, B* Veni soror) 
auf die Anlage mit gleichem Baß, aber anders geführter Melodie 
gedrängt hat. Dabei bringt die Motive von in der Umkeh- 
Tung (fallend statt steigend). 
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Nicht zu übersehen ist ferner, daß doch auch das wirkliche 
Rezitativ in den Symphoniae sacrae von 1629 nicht ganz fehlt; 
dasselbe tritt z. B. in Nr. 9 einige Male recht deutlich in Gegen- 
satz zu dem durchaus ariosen 0 quam tu pulcra es, auch in Nr. 6 
in Gegensatz zu dem Jubüate, ganz wie in Nr. 8 in dexa ^olo 
des ersten Tenor Aber festliegendem Baß (!) : 

Si in - ve - ne - ri - Iis di -lec-tum m6-um Si in-ve- 



DO-riotisdileGtiimmeiim vt nnn-ti - e-tis» ut nun-ti - e - tis 6 - i 



iL 



— T — f 



Daß bei solchen bestimmt rezitativisch gehaltenen Stellen stets die 
Beschränkung des Akkompagnements auf den Continuo eintritt, 
halte ich für sehr wichtig. Die Keime der Schoidung vom wirk- 
hchen Rezitativ und Arioso bzw. Arie sind bei Schütz somit doch 
ebenso früh wie bei den Ualienern zu erkennen, und die Unter- 
scheidung tut für die Formgebung vortreffliche Dienste. 

Hat man diese rezitati vischen Teile der Symphoniae sacrae er- 
kannt und nach ihrer Bedeutung gewürdigt, so wird man auch 
Sehnt» Auferstehmigs** Historie Tom Jahre 4623 mit anderen 
Augen ansehen und bemerken, daß in derselben die prinzipiett 
im kirchlichen Lektionstone gehaltenen Berichte des Evai^gelisten 
(besonders durch die immer wieder eintretenden Anf&nge mit dw 
bekannten Intonatioosformel im ersten Kirehenton d — a — «i'— a) 
doch an vielen Stellen in das Rezitativ der Florentiner umschlagen; 
auch die gel^jentUchen Wortmalereien, wie auf »wAlsete den Steine 
(GesMusg. I, S. 7) sind nicht aus dem gregorianischen Gesänge, 
sondern aus der neuen Monodie herzuleiten. Schütze fortgesetzter 
Wechsel zwischen Ghoralnoten und Mensuralnoten ist nicht nur 
darauf zurückzuführen, daß streng musikalische Messung der Sing- 
noten notwendig wird, sobald die den Evangelisten begleitenden 
Instrumente rhythmisches und harmonisches Leben annehmen; 
vielmehr liegt allemal wo Mensuralnotierung eintritt, zugleich das 
Abgehen von der monoton psalmodierenden , streng syllabischen 
Haltung des Textvortrags vor, d. h. t iu l licrtritt aufs Gebiet der 
neuen Monodie, in den vier Passionsmusikeu, die aber Schützs 
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letzter Lel enszeit angehören (1664 — iööüj, fehlen solche Über- 
tritte ganz und ist Schütz bis aul tlie mehrstimmig (ohne Instrumente) 
gesetzten Turbae und die einleitenden und abschließenden Chöre 
(Prolopr und Epilog) ganz zum unbegleiteten psalmodierenden Vor- 
truge zurückgekehrt (auch ohne Gontinuo), während er in den 
»Sieben Worten am Kreuz« und dem Weihnachtsoratorium im 
G^eDtdl die Ghoralnotierung gänzlich ausgeschaltet bat Es wird 
schwerhalten, dieses verschiedenartige Vorgehen zu motivieren; 
vielleicht maß man annehmen, daß Schütz den Passionsmusiken 
in höherem Maße als dem Oster- und Weihnachtsoratorium einen 
wirklich liturgischen Charakter beimaß — was aber rätselhaft läßt, 
warum er die »Sieben Worte«, die Krone seiner kirchlichen Kompo- 
sitionen, doch mit Heranziehmig des neuen Stils behandelt hat 
Daß er die seltsame Disposition des Auferstehungsoratoriums auf- 
gegeben, alle Einzelreden durch zwei Singstimmen (vielfach sogar 
imitierend) vortragen zu lassen, ist wohl auf künstlerische Über- 
legung zurückzuführen; es war das doch eigentlich ein Überbleibsel 
der Schreibweise der madrigalesken Dramatiker (Orazio Vecchi, 
Banchieri) oder ein Erbstück der halbchürigen oder doppelchörigen 
Dialoge des 16. Jahrhunderts (vgl. Kroyers Studio »Dialog und 
Echo in der älteren Chormusik«, Peters-Jahrbuch 1909'. Daß aber 
<la« obligate Akkompagnement mit Streichinstrumenten in den 
i'iSieben Worten« nicht wie in dem Auferstehungsoratorium den 
Berichten des Evangelisten, sondern vielmehr den Worten Jesu 
beigegehen ist, bedarf freilich keiner weiteren Erklärung, da ja 
doch hier alles darauf ankam, dicac kurzen Sätze des sterbenden 
Erlösers als Hauptinhalt herauszuheben. 

Leider muß ich mir versagen, weiter mit Beispielen ausführlich 
zu belegen, in welche Maße tatsAchllch Schütz alles, was die 
Italiener auf den verschiedensten Gebieten, besonders aher auch 
auf dem des weltfidien Gesanges, Neues bringen (auagenommen 
das eigentliche Rezitativ), sdner Schreibweise für die Kirche asri* 
mfliert und damit als erster deutscher Großmeister des 47. Jahr- 
hunderts sich aufreckt. Darin, daß Schützs fünfstimmige italienische 
Madrigale (16H] und der erste Teil der Symphoniae sacrae (468 9 
in Venedig gedrudct sind, mag man einen Beweis sehen, daß seine 
geniale Begabung auch in Italien sogleich anerkannt wurde; alle 
anderen Werke erschienen in Deutschland (Freiburg, Leipzig, 
Dresden), was ffir die Mehrzahl derselben durch die deutschen 
Texte und ihre Zugehörigkeit zur protestantischen Kirchenmusik 
bedingt war. Fs spricht sich aber darin vor allem deutlich aus, 
daß er zwar in Italien geschnlt, aber d inim nicht ein italienischer 
Komponist geworden ist wie später so mancher Opemkomponist 
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deulächer Geburt. Vielmehr wurde er der erste auch die neue 
Kunst der Italiener behemdieiide deutsche Heister^ der für den 
protestantischen Norden als Vorbild und Lehrer dasteht 

Von Schfitzs Anschluß an Giovanni Gabriel! zeugt außer den 
doppelchOrigeii Psalmen auch noch speciell seine Adaptation von 
Gabrielis »Angelus ad pastores« (1587) auf deutschen Text »Der 
Engel sprach xu den IBrtenc (GeistUche Ghormusik [1648] Nr. S7, 
Ges.-Au8g. Bd. S, wo im Anhang GabrieUs v(Mlig übereinstinmiende 
Komposition mitgeteilt ist) ; den Anschluß an Monteverdi belegt die 
Umarbeitung Äweier weltlichen Stücke desselben (Armato il cor und 
Zefiro toma aus den Scherzi musicali vom Jahre \ 632) zu Nr. \ 6 
des zweiten Teils der Symphoniae sacrae »Es steh Gott auf«; 
daß aber auch Alessandro Grandizu seinen Vorbildern zahlt, er- 
gibt Nr. 9 des dritten Teils der Symphoniae sacrae M650) »Jesu 
süß wer (lein gedenket« super »Lilium convallium Alessandn lii andi« 
mit einer dreimal unverändert zu spielenden Sinfonia (llitornell) 
und vier prPsiini-( nt n I eilen (Strophen^ deren Anlage als eine Art 
freier Umfuiiiiuüg desselben Materials zu verstehen ist, mit Be- 
nutzuner desselben Basses, der aber durch veränderte Modulaüons- 
richlung oder TaktaiL usw. sehr stark umgegossen ist. 

DaB in dem Schaflen Heinrich Schützs sich bereits in eminentem 
Maße die Verschmelzung der mancherlei neuen Anregungen, die 
Italien brachte, mit der soliden deutschen Kunstübung der voraus- 
gehenden Epoche voUaieht, unterliegt keinem Zweifel. Doch wird 
man eben wegen seiner starken Beeinflussung durch die Italiener 
noch nicht sagen kOnnen, daß er selbst schon den Übergang der 
musikalischen Vorherrschaft auf Deutschland repr&sentiert Wohl 
aber bereitet setaie sdbstAndige Verarbeitung der neuen Elemente 
und die unleugbare grOBere Tiefe seiner Konseptionen bestimmt die 
Emanzipation der deutschen Kunst vor, da er nicht nur nachahmt, 
sondern fortbildet. Die Bedeutung seiner großen Vordermänner Hi - 
chael Prätorius, Johann Hermann Schein und Samuel 
Scheidt liegt in der breiten Grundlegung des spezifisch deutschen 
Stils der Ghoralarbeiten und auch des vollstimmigen Instrumental- 
satzes. Schutz fuhrt der deutschen Kirchenmusik die hochbedeut- 
samen neuen Fermente freier Bewesrlichkeit durch Reduktion der 
Stimmenzahl und bunten Wechsel \i>n vokalers und instrumentalen 
Mitteln zu. aber ohne daR er damit zu so primitiven und kindlich 
stammelnden Anfanfrs formen übergeht, wie sie Li i den Italienern so 
auffallig bemerkbar sind. OfTenbar hat Schütz zu keiner Zeit an eine 
Abwendung von den Errungenschaften des iö. Jahrhunderts gedacht; 
selbst die einfachsten Nummern der Kleinen geistlichen Konzerte und 
der Symphoniae sacrae machen nicht den Eindruck von eisten Geh- 



Digitized by Google 



24 



XXY. Von SohQts tu. Bach. 



venuchen auf einem ungewohntoo Terrain, sondern sind getragen 
von dem Selbstbewußtsein des jungen Meisters, der den strengen 
imitierenden a cappella-Stil und den doppelchörigen Satz vollständig 
beherrscht. Die fönfstimmigen Madrigale von die mehrchö- 

rigen Psalmen von 1C19 und die Cantiones sacrae von 46251i^eQ 
ja als redende Belege seiner Meisterschaft vor. 

So inierläßiich uns auch rückschauend die hypersiii)p( In und 
naiven ersten Versuche in dem neuen Stile für das Zustandekommen 
der Reform erscheinen fauch noch Monteverdis Ansätze zur Pro- 
grammiisik im Gombattinifiito di Tancredi e Cloriada [i 624, aber erst 
1 638 gedruckt] sind doch taUäclilich äußerst primitiv und durch 
Jannequins 400 Jahre ältere Bataille usw. weit überboten), müssen 
wir doch mit Bewunderung konstetiereiiy daß SdiQto es vorstandeD 
hat, aus dengelben für die Wetterbilduug der Technik in umias* 
Bender Weise (Gewinn zu ziehen, ohne ihre rodimentftren Formen 
selbst zu bringen. Daß von Schütz Iceine deutsdien einstimmigen 
weltlichen Lieder der Art der Nanwachschen, Albertschen usw. 
Arien gedruckt worden sind, hat daher vielleicht einen ähnlichen 
tieferen Grund. Offenbar zogen ihn die Probleme d^ Formgebung 
von Prosatexten stärker an als die schlidite volksmäßige Helodie- 
gd>ung von ger^mten Versen, und wenn er Strophenlieder kom- 
ponierte, so zog er eine kantatenartige, kompliziertere Anlage mit 
bleibendem Basse vor. Da Schütz bereits 84 Jahr alt war, als 
er 1609 zu Giov. Gabrieli nach Venedig ging, so war offenbar sein 
eigenes Talent bereits zu weit entwickelt, um sich durch die neue 
Strömung ohne Reflexion fortreißen zu lassen, auch haben wohl 
die Gegensätze der Schreibweise seines Lehrmeisters und derjenigen 
der Florentiner Reformatoren ihn gleich anfangs auf eine Ver- 
mittlerroiie hingedrängt. 

Kein zweiter deutscher Komponist des 4 7. Jahrhunderts kommt 
an Bedeutung Schütz gleich, dessen in ziemlich großen Abständen 
erscheinende Werke sich auf mehr als ein halbes Jahrhundert 
(1611^ — 1 666) verteilen, ja einschließlich der im Manuskript hinter- 
lassenen auf 60 Jahre. Erstaunlich dürfUg nehmen sich gegenüber 
Schütz z.B. Johann Rosenmüllers Kernsprüche (1648J und 
»Andere Kernsprüchec (1653) aus, 3 — 7stimm^e Stücke der Art 
der . Schützschen Symphontae sacrae, bis auf wenige Ausnahmen 
mit Instrumenten (Vorspiele [Sinfonie], aber auch obligates Akkom- 
pagnement und vor allem Altemieren mit dem Gesang); als Vor- 
bilder sind die italienischen Kanzonen der ersten Jahrzehnte un- 
verkennbar, aber die Erfindung ist trocken und reizlos. Doch müssen 
von Schüts^ Nachfolgern auf dem Gebiete der Kirchenmusik einige 
Männer hervorgehoben werden, welche durch weiteren Ausbau der 
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Formen und durch den hohen Ernst und die Auädruckskraft ihrer 
Werke sich ihm als würdige Genossen anreihen, vor allem Franz 
Tunder (46U— 4667J, Matthias Weekmann (1621—4674), 
Christoph Bernhard (1688—4692) und Dietrich Buxtehude 
(4637 — 4707). Von diesen sind Weckmann und Bernhard persön- 
liche Schiller Schfltzs, der erstere anAerdem auch Oigdschfiler von 
Rehiken in Hambuiig^, der letztere noch yon Gaiissimi in Rom» 
wShrend Tunder Yon Frescohaldi ausgebildet wurde. Von Tnnders 
bei Lebseiten nicht in Druck gegangenen Kompositionen ist durch 
M . Seiffert als Band 3 der Denkmftler deutscher Tonkunst eine 
Auswahl zugänglich geworden (elf Motetten mit Instrumenten und 
sechs Ghoralbearbeitungen mit Instrumenten), welche von Tunders 
Begabung eine sehr günstige Meinung erwecken. Aber Tunder 
schreibt, soweit die kleine Zahl vorliegender Werke ein Urteil er- 
möglicht, kompakter als Schütz, macht viel Gebrauch vom Satz 
Note gegen Note, sowohl in den vokalen al? dtni instnunentalen 
mehrstimmigen Teilen, hat daher nicht die freie Bc Weiblichkeit und 
Yielgestaltigkeit Schützs. Entschieden gefördert hat er aber die 
Arie mit Orchester, die vielfach trotz der Prosatexte zu Gestal- 
tungen kommt, die durchaus denen in Cavallis und ('estis Opern 
oder auch üarissimis Belsazar gleichen, z. B. Nr. 3 (Da mihi Do- 
mine) S. 4 6: 



Orchester 



BaD-Solo 



(verkfint auf Vs) ) 




Ifit-ta, mit-te, mlt-te, mitpte, mit-te 
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Ähnlich S. 20 (»De gaudeant de ine«)» 31 (»Ton Ewl^eit zo Ewig- 
keit«), 84 (»Gelobet sei, der da kommt«) und 99 (»Singet, singet«). 

Die Sologesänge Tunders neigen stark zur Koloratur (vgl. S. 1, 

5 — 6, 7, 9, 12, 15 [in einem ausgesprochenen Rezitativ »Da mihi 
Domini«], 19, 23, 26, 62—63, 73—74). Ein prächtiges Musterstuck 
der Einarbeitung einer obligaten Solovioline ist das Baßsolo Salve 
coelestis pater Nr. 1 (S. 1 ff.), das den Prosatext ganz vortrefflich 

arienhaft gestaltet. Sehr geschickt operiert auch Tunder mit auf- 
fällig unterbrechenden Pausen, sowie in den Sinfonien mit Fermaten 
in kurzen Abständen, wie sie z. B. aus den Sonaten Rosenmüllers 
bekannt sind. Noch sei speziell auf den Anfang des »0, o Jesu 
dulcissime« [Nr. 2) hingewieseo, der für Tunder charakteristisch ist: 



(orig. Sinfimia. 




Von den gleichfalls fast ausnahmslos ungedruckten Kirchenkompo- 
sitionen M. Weckmanns und Chr. Bernhards hat Seiffert in Bd. 6 
der Denkmäler deutscher Tonkunst eine kleine Auslese zusammen- 
gestellt. Unter den Weckmannschen fallt zunächst auf Nr. 2 
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»Kommt her zu mir, die ihr mühselig und beladen seid« für Baß- 
solo mit zwei VioliDen und drei Gamben wegen der ziemlich aus- 
geführten, an die SpiUe gestellten Sonata (ohne Taktwcchsel). 
Weckmanns Schreibweise steht übrigens der Tunders näher als 
der Schützs. Auch bei ihm finden sich mehrere echt arien- 
iiaite Sätze mit Aileriiieieu zwischen Singstimmea und Instrumenten 
(S. ^9, 67 IT., 84, 91 £f.). Das imposanteste Stück ist die Michaelis- 
kantate >Es erhob sich ein Streit im Himmel«, derselbe Text, den 
n. a. (wohl ein paar DeEennien «p&ter) Johann Christoph Bach, der 
Oheim J. S, Bachs, komponierte. Die Gharakteriitik der Kompo- 
sition J. Ghr* Bachs, die Spitta (Bach I, S. 43 ff.) gibt, paßt fast 
ganz auch (Ür Weckmanns Komposition, die ebenfalls zonftcbst 
hreit den 0-dur-Akkord entfaltet Trompeten sind zwar nicht ver- 
langt, aber gewiß gemeint (S. 35). Von Ideinan Wortmalereien sei 
heryo^ehohen (S. 37): 

Der grO'Ae Dra - che, die al -te Sdilen - - - - 



Auch Chr. Bernhard neigt zur Vollstimmigkeit (fünfstimmiges Orchester) 
und Satz Note gegen Note, liebt das Altemieren von Singstimmen 
und Orchester in icurzem Abstände nnd Terraddet intrilcatere Poly- 
rhythmik. Durch den an die Alteren Kantatenformen anlehnenden 
Aufhau interessiert der »Letzte Ehren-NachUang« zur Beisetzungen 
feierltchkeit des hrannsehweigischen Geheimen Kammerrats Hein- 
rich Langenheck (4669 gedruckt). Die ffinf Teile dieser Kantate 
sind: 

A. Sinfonia a 5 (8 V^, S Yle., Violone ed Organo), C-Takt. 

B^. »Ich sähe an alles Thun, das unter der Sonnen geschieht 
Und siehe, es war alles eitel und Jammer« 
(für Sopran, Alt, Tenor und Baß, zu Anfang und Schluß 
mit zwei Violen und B. c, in der Mitte nur mit B. c., 
C-Takt). 

CK »Was ist des Gelehrtsten Wissen« för Sopransolo, V2-Takt 
(zwei sechszeilige Strophen, Zeile < — 4 '^a b b a] und 
Zpüe 5 — 6 [c c] durch kleine fün&timmige RitorneUe ab- 
geschlossen). 
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C*. »Was sind hochgehäufle Güter« für Tenorsolo, Y2~Takt 
(zwei ebensolche Stropheo, abur abweichend melodisiert 
[auch in den Ritornellenl). 

B2 = ßi, aber mit zwei Violinen statt zwei Violen, sonst fast 
notengetreu identisch. 

C«. »Was sind Würden? Was sind Ehren ?€ für Baßsolo, ^^-Takt 
(zwei neue Strophen des Kirchenliedes, ebenso angelegt, 
aber wieder anders in der Melodiefflhning). 

C*. »Doch ich weiß dennoch ein Wissen« für Altsolo, ^j-Takt 
(zwei weitere Strophen, ebenso). 
= und B2, aber mit Violinen und Violen. 

Das Interessante an dem Aufban ist nun aber, daß nicht nur 
die drei Gestalten des B und die yier Gestalten des G unter sich 
gleiche Bässe haben, sondern daB auch die Bässe von A, B und G 

nur Umgestaltungen einer und derselben Baßführung sind, freilich 
sehr freie mit ganz yerschiedenen Modulationen, aber doch ohne 
Möglichkeit des Verkennens der bestimmten Absicht. Da Bernhard 
bei Garissimi in die Schule gegangen ist, brauchen wir nach den 
Vorbildern für diese Anlage nicht weiter zu suchen. Die einlei- 
tende Sinfonia ist durch kurze Pausen auf die gute Zeit des Taktes 
in der auffälligen Manier zerschnitten, die auch Tunder liobt, dip 
aber schon in Pavanen der Attaignantschen Sammlungen von 4529 
und 1530 ebenso vorkommt: 

Werfen wir, ehe wir der Übertragung der poetischen Formen 

der weltlichen Kantate auf die Kirchenmusik um 1700 nahe- 
treten, einpn Blick auf die Textunterlagen der deutschen Kirchen- 
musik, um die Möglichkeit zu erkeuren, die in der weltlichen 
Musik sich entwickelnden neuen Strümiini2:cn Im ihr^r Bearbeitung 
zur Geltung zu bringen, so ist vor allem der Gegensatz der in 
unrhythmischer Prosa gehaltenen Bibelworte oder Uturgischen 
Texte (gleichviel ob deutscher oder lateinischer) und der deut- 
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sehen Kirchenlieder mit ihren zumeist aus kurzen gereimten 
Zeilen gefügten Strophen in die Augen springend. Der nahe- 
liegende Gedanke, die umnetrischen Texte rezitativisch und die 
metrischen als Arien zu behandeln, konnte aber aus mancherlei 
Gründen nicht so ohne weiteres zur Verwirklichung kummen. 
Einmal war es gerade die schönste und bedeutendste Errungen- 
Behaft der Epoche der durchimitierenden Polyphooie, daß sie zu 
festgefügten Formgelrangeii in der Kompoeitton yon unmetriscben 
Texten gelangt war, ehe Oberhaupt der resitativisehe Stil aufge- 
bracht wurde. Da im durchimitierenden Stile die natürliche Be- 
tonung der Worte und zugleich auch der Ausdruck des Empflndungs- 
gehalts der Textteile die zur Voarbeitung kommenden melodischen 
Hotive erzeugt| so war auch k^nerlei Grund ersichtlich, weshalb 
man zu der nflchtern deklamierenden Einstimmigkeit hätte fiber» 
gehen sollen, wo es sich um die musikalische Gestaltung religiöser 
Empflndungen handelte. £s ist darum gewiß sehr wohl Terständlicb, 
daß der durchimitieFende Stil gerade für die Kirchenmusik nicht 
aufgegeben wurde, in Deutschland noch weniger als in Italien. 
Selbst erzahlende Texte wie z. B. das »Es erhub sich ein Streit 
im Himmel € gaben aber durch die Verffic;'ung über eine Mehr- 
heit von Singslimmen jederzeit willkommene Gelegenheit zur 
Entfaltung charakteristisch den Textsinn illustrierender Wirkune^en. 
Daß diese auch bei Ersatz der Smgstimmen durch Instrumente 
oder bei Heranziehung von Instrumenten zur Ergänzung des Vokal- 
satzes zu erreichen waren, wurde allerdings früh bemerkt und wohl- 
bedacht ausgenutzt; die kahle Rezitation einer Einzelstimme aber 
mußte gerade in der Kirchenmusik bestenfalls einer Wiederersetzung 
der figuralen Kunstmusik durch die primitivere des gregorianischen 
Chorals yeig|eichb«r mdieineni bei aUer Ho^scfafttzung des Chorals 
also jedenfalls nicht als eine Steigerung der Kunstleistung. Gerade 
die Behandlung der Evangelistenpartie in den Passionen Schfitzs 
ist in dieser Hinsicht sehr lehrreich. 

Auf der andern Seite stand auch der Behandlung der gereimten 
Kirchenlieder als »Arien« die Entwicklung im W^e, welche die 
Ghoralbearbeitung zu nehmen begonnen hatte, ehe der neue Stil 
der Italiener bekannt wurde, nftmlich die Wiederverflechtung der 
ja wenigstens zum Teil dem polyphonen Stile entstammenden, im 
Gemeindegesange zu einfachsten Formen stilisierten Melodien mit 
den Künsten des Kontrapunkts in den Ghoralarbeiten von Hasler, 
Prätorius, Scheidt usw. Selbst neuerfundene Kirchenlieder, die 
wirklich als »Arien« im Sinne der Reform die Texte schlicht zur 
Geltung brachten, verfielen doch gar bald demselben Schicksale 
wie die aus Luthers Zeit herstammenden, d. h. sie wurden vokal 
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oder instrumental (besonders für Orgel) oder mit Mischung vokaler 
und instrumentaler Mittel polyplion boarbcit«!. Welche Wichtig- 
keit die Heransiehiiiig toh Instnimenteii zu eelbst&ndiger Mitwirknog 
am Aufbau erlangen mußte, ist nun aber aus diesen Erwägungen 
leicht endchtlich. Zunächst sind sie entweder nur fOUend, yer- 
stftrkendy wie in den Kapellen (Ripieni) yenesianischer Provenienz, 
oder aber Ersatz für an den Imitationen beteiligte Singstinmien. 
Da sie aber eben nicht singen, n&mlich keine Teztworte auszu- 
sprechen haben, so ist die genaue Übereinstimmung ihrer Motive 
mit denen der Singsiimmen im Grunde überflüssig, und werden 
besonders etwaige Tonrepetilionen durch ausgehaltene Töne ersetzt. 
Mehr und mehr differenziert sich dann die Gestaltung der instru- 
mentalen Partien von der der vokalen, indem die Möglichkeit zum 
Bewußtsein kommt, die Instrumente ausgiebificr zu tonmalerischcr 
Ausdeutung des Sinnes diT gesungenen Worte zu verwerten. Solange 
es sich aber um unnittrische Texte handelt, bleibt die wichtigste 
Rolle der Instruoientc die, daß sie durch Einschaltung von Zeitstrecken, 
welche Symmetrien herstellen, die Illusion schaffen helfen, daß der 
Text eurhythmisch verläuft; beliebige Wiederholungen von Worten 
und Sätzen helfen dabei kräftig mit, und so kommt es tatsächlich 
so, daß uiäu in vielen lullen erst genauer nachsehen muß, um 
zu unterscheiden, ob man nicht doch einen metrischen Text vor 
sich hat Je mehr diese Routine sich ausbildet, desto mehr setzen 
sich aber auch die Komponisten über die Verpflichtung hinweg, 
wo sie metrische Texte vor sich haben, diese auch wirldich nach 
ihrem Gem&ß mnsiltalisch zu gestalten. So kommt es, daß latei- 
nische Hynmen und Sequenzen und auch deutsche Kirchenlieder, 
auch wo sie nicht im durchimitierenden Stile behandelt sind, sondern 
entweder einstimmig oder auch zweistimmig, sei es alternierend 
oder zusammengeführt, sich von der durch das Metrum gegebenen 
Struktur weit entfernen. Handelt es sich dabei um vollständige 
Neuschöpfungen, so bleibt die Ignorierung des durch das Gedicht 
gegebenen rhythmischen Gerüsts zwar immerhin bedenklich und 
nicht einwandfrei; es wird sich aber doch wenigste immer eine 
deutliche Scheidung der Strophen erkennen lasfien, und vor allem 
wird der Textinhalt trotz aller dem Metrum fremden Wort- und 
Satz Wiederholungen im Detail zu seinpm Rpchte kommen können. 
Die ersten drei Nummern des Tunder B in les der deutschen Denk- 
mäler sind vorzüglich geeignet, zu zeigen, bis zu welchem Grade 
die neue Technik den Unterschied zwischen metrischen und Prosa- 
Texten verwischt. Man halte dagegen Schützs Veni sancte Spiritus 
(Ges.-Ausg. Bd. 4 4, S. IG ff.) und Weckmanns Rex virtutum, rex 
gloriae (D. d. T., Bd. 6 Nr. \) und Angelicus coeli churus (das. Nr. 3). 
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Schütz skandiert zwar zunächst scheinbar g;inz in der Manier 
der schlichten älteren Jlymnenkomponisten (z. B. Josquins > Christum 
ducem, Qui per ciucüin«), hält auch den trochäischen iUiythmus 
El 0 durch das ganze Stück fest, dehnt aber bereits die fünfte 
Silbe spi[ritus] auf Aber iwei Takte, Terkflrzt adion in der zweiten 
Textz«fle die Worte (Et emitto als 0 0 | o o atett H 0 | H o) 
und geht bald zu viel komplizierteren rhyihmiacheii BUdongen 
über. Da er aogleiefa zu Anfang zwei Singatimmen alternieren 
UBt und ganz frei über Textwiederbolungen verfOgt, eo ist von 
einer klaren Heraussteilung der Strophenbildung und der Beim- 
beziehungen nicht die Rede, und nur das immer wieder henror- 
tretende Pulsieren des trochftischen Grundrhytbmus, sei es im 
Continuo oder einer oder der anderen der Stimmen, wahrt den 
Hymnencharakter. Der Schlußteil (von >0 lux beatisstma« ab: 
gibt aber sogar streckenweise den Tripeltakt auf und vermittelt 
die Möglichkeit, bei Wiederaufnahme des Tripeltaktes den trochfti- 
schen Rhythmus als */i ^ J ^ J I ^. J ^ Verkürzung 
(halbsynkopisch oder mit Hemiolienwirkung) einzuführen usw. 
So bleibt denn von dem eigentlichen metrischen Schema nicht 
viel übrig. Weckmann scheidet zwar in beiden Hymnen die 
Strophen bestimmt, anfänglich sogar durch Zwischenschiebung des 
Anfangsritomells; aber schon die erste Strophe (mit B. c.)] des 
Kexvirtutum stört den durch die achtsilbigen Verse direkt gegebenen 
schlicht symmetrischen Verlauf (die (ilieder umfassen 5, 5, 3, 3, 
5, 4, 8, 9 Takte) durch Wort Wiederholungen, Dehnuncr^n usw., 
und von der zweiten Strophe ab beginnt auch das Allenueren 
der Singstimme mit zwei Violinen, so daß das Metrum im ganzen 
nur wenig Einfluß auf die Formgebuiiig' hat. Noch freier ist wieder 
der Hymnus Angelicus chorus angelegt. Gleich die erste Strophe 
madit aus den Jamben der ersten Strophe zum TeU Trochäen: 







fr 


NB. NB. 


m-4 f=- 






c r f "r 



An - ge - - - • - Ii - cus coo - Ii cUo-rus 



Die zweite (nur sie) steht im geraden statt Tripeltakt, wahrt 
sämtlichen Jam!)en mit Ausnahme des »natüs« (das »ndtus« dekla- 
miert if?t) ilire Natur, mischt aber frei deklamierend die Silben 
teils als Achtel, teils als Viertel, schiebt auch f^nf^ längere Kolo- 
ratur ein und hat ein sonatenhaftes Extraritorneil ohne motivischen 
Zusammenhang mit dem Gesänge. Die letzten Strophen ziehen lu 
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umfosBender Weise die VioIiDen zur (imitatorischeo) Mitwirkung 
horan und nachen n^buslieh vergeiBaD, dsft der TezI metrisch ist. 

Tunden Salve coelestis pater (fflr Baßsolo mit obligater Solo- 
violine und B. c), 0 Jesu dolcissiine (für Safieolo mit zwei Violinen 
und B. c.) und Salve, mi Jesu (ftir Altsolo, zwei Violinen, zwei 
iniolen, Violone und B. c.) haben unmetrische Prosatezte, sind aber 
trotzdem ganz ebenso arienhaft gestaltet und durch instrumentale 
Zwischenspiele in mehrere Teile gegliedert, daß man erst durch 
genaue Untersuchung des Textes erkennt, daß man nicht ebenfalls 
Hymnen vor sich hat. In Nr. 4 sind <he Teile: 

1. Salve coelestis palf r misericordiae, 
Vita, dulcedo et spes nostra, salve! 

2. Ad te clatnamus exules filii Evae, 
Ad te sut^piraiiius g einen (es et tleotes 
In hac lacrimaruiu valie. 

3. Eia ergo liberator noster 

lilos tuus nusencordes oculos ad nos converte. 

4. Et filium tuum nobis post h r exilium usiende, 
0 Clemens, o pie, o dulcis pater, 

Coelestis pater misericordiae. 

Wenn auch schon die Distinktionen des gregorianisdien Ge- 
sanges und ebenso die Kola der byzantinischen kirchlichen Gesftnge 
eine zeilenweise Zerlegung von nicht streng gemessenen Gesftngen 
vorgebildet haben, welche der imitierende MotettenstU dann auf- 
genommen und forlgesetzt hat, so stellt doch die dem völlig ent* 
sprechende zeilenweise Zerlegung für die Monodie wieder ganz 
neue Probleme. Bigiht sich, wie in Bd. I> ausführlich dargel^, 
für die mittelalterliche unbegleitete Monodie ein befriedigender 
rhythmischer Verlauf einfach durch Verteilung der Hauptsinn- 
alüente jeder Zeile auf die Hauptzeiten eines festgehaltenen Grund' 
maites, und stellt der imitierende Motettenstil durch die sukzessiven 
Stimmeneinsätze Symmetrien her, so nimmt die begleitete Monodie 
ihre Zuflucht zu Wiederholungen von Textteilen in derselben Stimme 
und ergänzendem Eingreifen der Instrumentalstimmen. Diese neue 
Technik entwickelt sich im I.aufe des 17. Jahrhunderts, wie wir 
sehen, zu p:roßer Routine und wird so gelSutig, daß sogar der 
Respekt vur dem rhythmischen (Jerust t^erpimter strophischen 
Dichtungen verloren geht. Daß selbst d» utscho Kirchenlieder, so- 
gar solche, deren Melodie zum eisernen Bestand«' der protestantischen 
Liturgie gehört, von der Einbeziehung in diese eigentlich nur für 
Piuäatexle vulisläudig motivierte Behandlung nicht ausgeschlossen 



Digitized by Google 



91. Die selbst. Entwickelung d. deutschen KirchenmusU^ bis 4 700. 33 



blieben, ist gewiß sehr merkwürdig. Als Beispiel radikaler Durch- 
führung der neuen Technik sei Dietrich Buxtehudes Oorale con^ 
eertah »Wachet auf, ruft uns die Stimme« angeführt [D. d. T., 
Bd. 44 S. 139). Auf den ersten Blick scheint es, als ob es sich 
um eine vollständige Neukompositk>n handele, die mit der Oioral- 
melodie gar nichts mehr zu schaffen hat Das wäre an sich 
unwahrscheinlich, läßt sich aher auch widerlegen, da doch schließ« 
lieh fOr alle Teile der bekannten Melodie sich direkte Anklänge 
an entsprechender Stelle im Strophentext aufweisen lassen, näm- 
lich doch schon in der ersten Strophe ziemlich vollständig: 

A« €lieralmtlo4te. 













ß 




t _ 








■ ^ 


-^U4l • - 
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Wft-chet auf, ruft uns die Stirn -me 



Der W&cb'ter eehr hoch 



auf der Zin - ne» 



Wach auf, du Stadt Je • ru sa-lem. 




Wohl -auf, der Braut -gam kömmt, Steht auf, die Lam-pcn nehmt, 
e. f. 



Ä/ — ^ 



AI - le 



lu 



jaL 



Madit euch be - reit,. 



/TN 



C2 



Zu der Hoch -zeit. 



1 



Ihr mOs- sei ihm ent-ge - gen gebo! 



B. Anklinge Uk Bntehude* 

a. (S. 144.) 




1). (S. 139 f. 



Mit - ter - nacht heißt die - se Stun - de Der Wäcb-ter sehr 




hoch auf der Zin - ne, 
Bi9iB»BB, Budb. d. Musikgetich. II. 3. 



Wach auf, wach auf, wach auf, wach 

3 



Digitized by Google 



34 



XXV. Von Schulz zu Bach. 



i 



dl. (8. 148.) yi 



4 V V V 



auf» wadi auf, du Stadt Jo - ru« sa« lern! Wohlauf, wohl-aufl 
d>. (S. 4480 e. (S. UOff.) 



8tdit auf, 8tdkt auf, di« Lam^pen n^At, AI - Je <- lu- 




f. (S. 45 1 .) .^-.^ ■ 



g. (S. 458.) 



Zu der Hoch-zeif, 



Maeht eudi be - reit^ 
c«. (8.454.), J 



Ihr mü8 - sei ihm, ihr mfts - set ihm ent • ge • gen gehn. 

Freilich fQgen sieh diese Anklftnge niigends direkt aneinander, 
treten aber wirklich in all diesen zusammengehörigen Tonlagen 
auf. Seiffert hat doch nicht scharf genug hingesehen, wenn er 
sagt, dafl nur das Motiv der ersten Zeile (a) benutzt zu sein 
scheine (dasselbe ist beim ersten Stollen wohl absichtlich vermieden 
und zeigt sich erst mit dem zweiten Text). Der Nadkweis mag 
dazu dienen, auch fQr andere derartige Arbeiten zur Aufsuchung 
der verborgenen Beziehungen zur Choralmelodie zu ermutigen. 
Die sehr lange Bearbeitung der ersten Strophe ist von Buxtehude 
tatsächlich mit den hier ausgezogenen Motiven bestritten; aber z. B. 
das AUeluja erstreckt sich über mehrere Seiten, und ähnlich sind 
alle arideren Zeilen sehr breit ausgeführt. Wir haben also eine sehr 
freie Form der Varüeruns: oder Paraphrasiening Phantasie) vor 
uns, die aber doch immer noch zu den Choraltigurationen ge- 
rechnet werden muß. Auch die beiden Folgestrophen hier zu ana- 
lisieren, ist leider unmöglich (die zweite beginnt mit der Umkeh- 
rung des Anfangsmoüvs, die dritte mit einer leichten Ausschmük- 
kung der ursprünglichen Form, und es fehlt auch sonst in beiden 
Strophen durdiaus nicht an ganz deutlich erkennbaren Beziehungen). 

Gboraiarbeiten wie diese sind freilich nur innerhalb der ganzen 
Literatur als letzte Möglichkeiten vollkommen verständlich und 
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stehen mit Recht vereinzelt da. Alles, was da Buxtehude macht, hat 
aber schließlich auch schuD M. Prütorius in seiner lUstimmigen 
Bearbeitung desselben Chorals in der Polyhymnia (1619), mehr 
als ein halbes Jahrliundert froher, gemacht, aber mit viel stren- 
gerer Anlehnung an den Choral selbst, der trota aller Ausweitungen 
der einzelnen Zeilen bestimmt die Fflhrung behUt, wovon bei 
Buxtehude nicht mehr gesprochen werden kann. Die Prätoriussche 
Bearbeitung verdient wohl ans Licht gezogen zu werden, da sie 
mit ihren beiden Cantus extraordinarii (einer Solovioline und einem 
Solokornett), zwei ganz auffallend rdch ausgeführten obligaten 
Instrumentalstimmen außer dem eigentlichen Orchester (IV. Chorus 
instrumentorum)| erst dem Werke seinen vollen Glanz gibt. Prä> 
torius stellt zwar frei, wenn es an geeigneten Kräften fehlt, die- 
selben wegzulassen, hat aber für diesen Fall einen Ersatz belge- 
ffigt in dem Cantus et Bassus ad chorum puerorum, der wenigstens 
einige Teile desselben rettet. Während der IV. (Ihorus in seiner 
Gesamthaltung mehr den Voknlstimmcn ähnlich gebildet ist, eman- 
zipieren sich diese beiden Stunaieii so vollständig zu einem kleinen 
Extrakonzert, wie es mir m so früher Zeit nirgend vorgekommen 
ist, aber nicht etwa in eingeschalteten besonderen Teilen, »ürul< ? n 
Ober dem weitergehenden Vokalsatze als freier Schmuck. Prätorius 
nimmt mit diesem, wie es scheint auch bei ihm vereinzelten Vor- 
gehen zweifellos Heinrich Schütz viel vorweg und weist der selb- 
ständigen Entwickelung der instrumentalen Mittel in der Verbindung 
mit dem Vokalsatze neue Wege. Er schreibt (in der Gontinuo- 
Stimme) vor, daß eine der beiden Solostinmien abseits aufgestellt 
wird, so daß die beiden »einander bald still (pian), bald stark 
(forte) . . . respondieren und antworten«. 

Das Wechselspiel der beiden Cantus extraordinarii setzt gleich 
zu Anfang der kurzen einleitenden Sinfonia ein mit echoartiger Auf- 
nahme von deren Anfangsmotiv, und zwar ist in dsr Ersatzstimme 
(s. oben) ein Text beigefügt, der das Quartenmotiv als WSchterrof 
interpretiert (»Wachet aufl<): 

(Wachet aufj 
(Orchester) SO 

ao ' 10 

z* 
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Aber über dem alsdann mit strenger Anlehnung an die Choral- 
melodie sich entrallenden Chorsatze beginnt bereits das glänzende 
Spiel der beiden ExlrasUmmen mit der dem Vokalpart durchaus 
fremden Motivbildung: 




Weiter folgeo (über »Wo seid ihr, ihr klugen Jungfrauen?«) neue 
Motive: 













P L 



















und so weiter mit immer neuen AVendungen, die aber durchweg 
dem Vokalsatze als ein ganz anders geartetes Element gegenüber- 
stehen. Im dritten Teile »Gloria sei dir gesungen« nehmen zwar 
auch die Gesangpartien lebhaftere Bewegung an (teilweise in 
Achteln, aber syllabiscb und darchaofl ohne Koloraturen), die 
beiden Extrastimmen aber steigern sich zu rauschendem orche- 
stralen Wesen im heutigen Sinne (wozu noch angemerkt sei, daB 
Pr&torius bezflglich ihrer Besetzung von Violinen oder Kornetten 
spricht, was Tielleicht heißen soll, daß sie nicht Solostimmen sind), 
zun&ehst durch neun Takte (fiber »mit Harfen und mit Zimbalen 
schon«): 




— usw. 



und ein paar weitere Takte überwiegend mit Auflösung der. 
Viertel in Sechzehntel durch Tonrepetition: 
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usw. 




Das sind docb aber tatsächlich Kontrastierungen der beiden Extra* 

stimmen gegen den übrigon vokalen und inslrumi ntalen Apparat, 
die der sonstigen Musik der Zeit durchaus fernliegeD| Keime des 
späteren Gegensatzes von Crincertino und Concerto grosso, jeden- 
falls aber Hinweise auf die Möglichkeit der Emanzipierung der 
obligaten Instrumente von der Motivbildung der Vokalstimmen, 
welche dann Scbiilz in den Symphoniac sacrae aufgenommen hat, 
wenn auch zunächst in minder auffälligen Formen, Ich möchte 
gerade dieser (Ihoralarbeit des Michael Prätorius darum eine histo- 
rische "Wichtigkeit zusprechen. Gegen die Art, wie hei G. Gabrieii, 
Viadan.i, Schütz u. a. bei teilweiser Besetzung der Chöre mit In- 
strumentalstimmen diese geführt sind, sticht seine Behandlung dieser 
beiden Stimmen jedenfalls sehr stark ab ; sie ordnen sich den Vokal- 
Stimmen nicht anter oder bei, sondern sind wirklich gegen sie 
kontrastiert. Wenn endlich einmal auch wieder Michael Prätorius 
durch Neuausgaben erschlossen wird, darf man auf Ähnliche Über- ' 
raschungen sich wohl in größerer Zahl gefaßt machen. 

Zu den unter der Einwirkung des Stile rappresentativo sich ent- 
wickelnden neuen Formen der protestantischen Kirchenmusik ge- 
hören auch die sogenannten geistlichen Dialoge, biblische Er- 
zählungen, in denen zwei oder mehr Personen redend eingeführt 
werden, mit oder ohne verbindenden Text (Testo). Ich hat>e be- 
reits früher (11*, S. 30ö) erwähnt, daß Schering und Alaleona das 
Oratorium als aus den geistlichen Dialogen hervorgegangen be- 
trachten. Diese Frage mag auch hier unerörtert bleiben, zumal ich 
ja ihre problematischen Seiten bereits angedeutet habe. Dagegen 
können wir nicht achtlos daran vorübergehen, daß die komposito- 
rische Technik in den Dialogen auf neue Wege geleitet wurde. 
Vielleicht hat Gaglianos Bd. II-, S. 33 mitgeteiltes dialogisches Lied- 
chen »Bei pastor« (iCi l) den Anlaß gegeben zu einer bestimmten 
Diflerenzierung der dialogisierenden Personen in der Melodik, die 
den dialogischen Lauden und den ersten italienischen Ansätzen 
zum Oratorium fremd ist. Aber die geisthchen Dialoge der deut- 
schen Meister bringen auch auBer dem Alternieren der singenden 
Personen gleich streckenweise den simultanen Gesang beider mit 
bestimmter Unterscheidung in Charakter und MotiTbildung. Frei- 
lich muß man den BegriiT des Dialoges scharf fassen nnd z. B. in 
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Hamm er Schmidts »Dialogi oder Gesprftche einer glfttibigen Seele 
mit Gott« (1645) diejenigen Nummern ausscheiden, welche nur 
zwei- oder dreistimmig nach Motettenart gesetzt sind, aber gar nicht 
verschiedene Personen unterscheiden, weder im Text noch in der 
Musik. In dem in den Denkmälern der Tonkunst in Österreich 
(YIU, 1) verOfTentlichten ersten Teile sind das die dreistimmigen 
Nummern 4, 7, f), 12, 22 und die zweistimmigen 10 und H. 
Nr. 10 ist eine Rarität in der Literatur der Choralbearbeitungen, 
wie schon die Überschrift »Zweierlei Choral zusammen« (>Wa8 
mein Gott will, das g'scheh allzeit« und »Auf deinen lieben Gott 
Trau nur in Angst und Not«), also eigentlich einp Art Nachschöß- 
ling des Motet des 13. Jahrhunderts, eine Verkuppelung zweier 
voneinander unabhängigen Texte und Melodien. Von einem Dialog 
kann in allen diesen Nummern nicht gesprochen werden; das ge- 
legentliche Alternieren und fortgesetzte Imitieren genügt eben nicht 
zur BegrifTsbestimmung des Dialogs im Unterschied vom Bicinium 
oder Duo. Schon die Kleinen geistlichen Konzerte von Heinrich 
Schfitz (4638) bringen aher ein Husterheispiel eines wirklichen Dia- 
logs in Nr. S8 (»Sei gegrüßt, Maria«), wo der Gesang des Erzengels 
Gabriel durchaus motivisch von demjenigen der Maria unterschieden 
ist, auch wo beide gleichzeitig singen. Nur der durch eine kurze 
Sinfonia von dem eigentlichen Dialoge abgeschiedene Schlufichor 
»Siehe, ich bin des Herrn Magd« (Wiederholung der letzten Worte der 
Maria} fällt aus dem Rahmen des Dialogs heraus, etwa als Gesang 
der himmlischen Heerscharen, die Marias Antwort zum Himmel 
emportragen. Außer den drei noch von Schering (a. a. 0., S. 163) 
aufgezählten Dialogen Schützs: »Die Flucht nach Ägypten«, »Jesus 
im Tempel« (beide in den Symphoniae sacrae von 1650) und 
(zuerst von Buchmayer und SeifTert ans Licht gezogen; vgl. Sam- 
melb, der I. M.-G. I, S. 213 UV >Vüm reichen Mann und dem armen 
Lazarus«, sind aber noch weiter als Dialoge anzusprechen: Sym- 
phoniae sacrae Iii 2, Nr. 7 »Meister, wir wissen« (»Die Junger und 
Jesus« Band 14, Nr. 4 der Ges.-Aiisg.), die ausdrücklich als Dia- 
logus bezeichneten: »Es gingen zween Menschen hinauf« (»Pharisäer 
und Zöllner«) und x\r, 5 der Dialogus per la pascua »Weib, was 
weinest du?«, obgleich in letzterem sowohl die Rede Jesu als die 
der Maria durch zwei Stimmen gegeben wird, und sogar auch Ar. 6 
»Ich beschwüre euch, ihr Töchter zu Jerusalem«, obgleich die An- 
rede auf vier Soprane und die Antwort auf Alt, Tenor und Baß 
verteilt ist (das Stüde ist ebenfalls als Dialogus bezdchnet). Das 
eigentlich Ausschlaggebende ist ehen doch nicht die Vertretung von 
zwei verschiedenen Personen (bzw. Gruppen von Personen], sondern 
die bestimmte Unterscheidung der Thematik der beiden Partien. 
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Die Verwandtschaft des StUpriozipB des eigentUehen geisOichen 
Dialogs mit der DoppdchOrigkeit und anch mit dem Wechsel von 
Gesang und Instmmentenspiel liegt ja auf der Handy eher es ver- 
dient doch Beachtung» wie rein das, was beide mitersdieidet, zu- 
nScfast gesondert rar Geltang gebracht wnrde, nnd daß spesiell 
Heinrich Schüts an dieser gesonderten Pflege staric brteiligt ist 

Zu den ersten Pflegern des geistlichen Dialogs zfthlt auch Johann 
Rudolf Ahle. Der von Job. Wolf herausgegebene Ahle-Band der 
Denlimäler deutscher Tonltunst (Bd. 5) enthält drei Dialoge, einen 
aus den 1648 gedruckten »Geistlichen Dialogen« (»Pharisäer und 
Zöllner«) und zwei aus der »Musikalischen Frühlingslust« (»Sie 
haben meinen Herrn weggenommen« und »Es sei denn, daß ich 
in seinen Händen sehe die Nägelmal«). Von den dreien ist nur 
der letztgenannte bis zu Ende wirklicher Dialog (Thomas und 
Christus); der zweite bringt am Schluß einen Choral »Gelobet sei 
der Herre Christ« von denselben beiden Stimmen, der dritte die 
Worte i In i-ti lieh sage euch: dieser ging hinab« (Baß; den eigent- 
lichen Dialog bilden zwei Tenöre) mit dreistimmigem Schhiß (die 
beiden Tenöre stimmen mit ein) »Denn wer sich selbst erhöhet«. 
Die charakteristische Unterscheidung der dialogisierenden Partien 
ist bei Ahle nicht so gelungen wie bei Schütz und Hammerschmidt. 
Auch der Verkfindigungsdialog Mathias Weckmanns (D. d. T., Bd. 6 
Nr. i) erreicht nicht die plastische Wirkung derjenigen SchUtzs 
und Hammenchmidts, oligleich Weckmann durchweg zwei obli- 
gate Violinen zur Mitwirkung heranzieht, die mit bemerkenswerter 
Selbstindigkeit geführt sind. Die Motive sind nur zum kleinsten 
Teile den Singstimmen entnommen, und das kleine Violinmotiv 



das immer wieder aufgenommen wird, wo Gabriel singt, hat ent> 

schieden eine programmatische Bedeutung. Aber Weckmann ver- 
meidet ganz (las Zugleichsingen der beiden Stimmen und zerlegt 
den Dialog m vier Einzelnummern (Gabriel, Mnrin, Gahricl, ^tnria). 
Das absrliließende Alleluja, imitierend gearbeitet mit Beteiligung 
beider Singstimmen, der beiden Violinen und sogar auch einige 
Male des Continuo, ist durchaus nicht mehr zum eigentliclu ii Dinlog 
geliörig, sondern der ja bei den meisten anderen Dialogen ebenfalls 
nachweisbare fromm betrachtende, die Individualisierung auf- 
hebende Epilog. Sobald man dt n RegrilT des Dialogs weiter faßt und 
Z. B, Aussprüche Christi, denen aus ihnen Lehren ziehende Ghorsätze - 
antworten, ebenfalls zu den Dialogen zählt, wädist natürlich die 
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Zahl der Dialoge sehr stark bis zur voUständigen Verwischung der 

Grenzen gegenüber Motetten mit heraustretenden Soli. Immerhin 
wird man aber z. B. Christoph Bernhards Dialogo »Wahrlich, wahr- 
lich, ich sage euch« (D. d. T., Bd. 6, 2. Teil Nr. 1) noch den wirk- 
lichen Dialogen (z. B. Weckmanns Verkundigungsdialoge) nahestehend 
finden (zweimal spricht Christus [Baßsolo], und der vierstimmige 
Chor [der Jung*"'i^ zieht die Lehre aus seinen AVortcn; das abschHe- 
ßende fünfstmimige Allehija ist wieder Epilog, d^r auch die Sinqstim- 
men und die Instrumente zur Mitwirkung am imitierenden Satze her- 
anzieht). Wo zwei verschieden gefärbte Chürc einen fragestcllenden 
und antwortenden Text in seine Teile zerlegen, wie in Ahles »Wer ist's, 
der von Eden kommt« (D. d. T., Bil. 5 S. 70 ff.), ist zwar die Berech- 
tigung des Namens Dialog nicht in Frage zu ziehen ( I. Chor: drei 
bopiaue und Bassettenor, 2. Chor: AU, zwei Tenüre und Büß], es 
entfallt aber ganz das für den Dialog als neue Bildung charak- 
teristische monodische Element und bleibt nur eine Spezialanwen- 
duDg des doppelchorigcn Satzes, die der Text nahelegt, ver- 
gleichbar etwa den wechseladen mehrstimmigen S&tzen des Anfi- 
parnasso und anderer dramatischen Madrigale der Scheide des 
46. und 47. Jahrhunderts. 

Ganz auf dem Boden der wirklichen Pialoge SchützSi Hammer- 
schmidts und Ahles steht auch noch Dietrich Buxtehudes »Herr, 
ich lasse dich nichtc (D. d. T., Bd. 44 Nr. 1); derselbe unterscheidet 
sich schließlich nur durch die stftrkere Heranziehung des Orchesters 
(füiifstimmig mit Streichinstrumenten und Trombonen ad lib.), das 
eine Sonata vorausschickt und fortgesetzt konstitutiv beteiligt ist 
(die zwei Violinen mehr alternierend mit dem Gesänge, die Violen 
begleitend). Den Schluß bildet ein Epilog, der die beiden Stimmen 
unpersönlich macht (Aneliijn\ 

Von Anfang an ist ja für die Mehrzahl der Dialoge charakteristisch 
dieses abschließende Anhängen eines das Wesen des Dialogs ver- 
leugnenden mehrstimmigen (iesangsstückes, gleichviel ob euies motet- 
tenartigen (fiigierten) oder eines Chorals (wie in Ahles Äuferstehungs- 
dialog). Das Auftreten solcher Chorsätze als interner Bestandteil 
des Dialogs ist bereits ein Schritt vorwärts zu der UmbilJuisg des 
Dialogs zu der Kaniate der Zeil Bachs; einen weiteren Schritt 
in dieser Richtung repräseutieren , wie SeilTert (D. d. T., Bd. 14 
S. 6) hervorhebt, die Nummern 3, 4 und 5 des Buxtehudes Vokal- 
musik gewidmeten Denkm&lerbandes, zunftchst die als Dialogas be- 
zeichnete Nr. 5. Hier bildet nach der kurzen fOnfstimmigen Sin- 
fooia die Ghoralstrophe (Sopransolo) »Wo soll idi fliehen hin?« 
die Fragestellung, auf welche Christus (Baßsolo) antwortet »Kommet 
her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid« (Matth. 14, 
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28 — 30); der zweiten Ghoralstrophe »0 Jesu voller Gnad« antwortet 
ebenso ein kombiniertes Bibelwort (Hesekid 33, II und Matth. 7, 7) 
»So wahr ich lebe« (Baßsolo). Damit ist der eigentliche Dialog 
2u Ende. Nach einer kleinen Sinfonia folgen dann drei Strophen 
eines neuen Chorals (Tenorsolo) »Klopfet an die Himmelspforte«, 
und zwei Strophen (6. und 8.) des Chorals »0 Jesu Christ, du 
höchstes Gut«, die erste (»So komm* ich nun«) vom Sopran, die 
zweite (»Stärk* mich mit deinem Gnadengeist«) vom vierstimmigen 
Chor gesungen, bilden den Abschluß. Das Gerüst des Dialogs ist 
also noch wohl erkennlwr, aber das Kirchenlied zeigt sich zu ganz 
neuer Bedeutung gewachsen, konstitutiv an der großen Form des 
eigentlichen Dialogs beteiligt. Ähnlich \vpcliseln auch in Nr. 3 
und 4 des Bandes Bibelwort und Kirchenlied, Chor und Sologesang, 
beide beliebig in Liedform (mit gereimtem, p:emesscnem Text* oder 
in der seit Viadana sich entwickelnden ariosen Haltung (mit Prosa- 
text), so daß die Analogie zu den Formen de» weltlichen Gesangs 
(Arie und Rezitativ) immer fühlbar bleibt, aber auch der Chor seine 
Stellang wahrt. Wo das Kirchenlied nicht fortlaufend als einfacher 
Clioral behandelt ist, sondern eine Solostimme mit dem Orchester 
alterniert, ist dann die Identität mit der üpernarie (bei (^avalli, 
Cesti) evident und eine künstliche Unterscheidung beider vollkommen 
zwecklos. Z. B. steht in Buxtehudes »Alles, was ihr tut« (Nr. 3) 
die Arie »Gott will ich lassen raten« durchaus auf einem Boden 
mit den Opernarien, und die vom Chor gesungene Folgestrophe 
»Darauf so Sprech* ich Amen« unterscheidet sich nur durch Mehr- 
stimmigkeit (Note gegen Note gesetzt). Freilich stechen aber Stücke^ 
in denen diese stärkere Anlehnung an die Faktur der Opemmusik 
vermieden isti doch sehr stark in der Gesamthaltung ab, erscheinen 
uns Heutigen doch mehr rein kirchlich. Nr. 4 des Buxtehude- 
Kantatenbandes der Denkmaler deutscher Tonkunst »Gott, hilf mir« 
darf darum doch wohl nicht so ohne weiteres mit Nr. 3 und 5 
in eine Linie gestellt werden. Der Bau ist: \: Sonata a 4. 2: Ba/i- 
solo >Gott, hilf mir« (Psalm 69, 2 — 3, mit zwei Violinen, Violone 
und B. c.]. 3: >Fürchte dich nicht« fJesaias 43, 1—3) für fünf- 
stimmigen Chor mit Instrumenten, i: »Israel, hotfe auf den Herrn« 
(Psalm 130, 7) für Baßsolo mit Instrumenten. 5: Strophe 7 des 
Chorals »Durch Adams FalU (»Wer hofll in Gott«) für vierstim- 
migen Chor, mit der Choralmelodie in gleiclien Noten als CanUis 
firmus in den Violinen und Violen. 6: Kirchenlied »Ach ja, mein 
Gott, ich hotT' auf dich« (drei gleichkomponierte sechszeilige Stro- 
phen, durch Rilornelle geschieden, für zwei Soprane und Baß, 
überwiegend Note gegen Note. 7; »Israel, holle auf den Herrn« 
(Psalm <30, 7—8) mit Anlehnung an Teil 4 für fünfstimmigen Chor 



Digitized by Google 



42 



XXV. Von Schütz zu Bach. 



und fOnfttimmiges Orchester. Hier fehlt alles Opemm&ßige ganz; 
aher das Dialogische ist nur durch den Gegensatz des Hilferuf (2) 
und des trostverheißenden Teiles 3 ausgq>r8gt; zu 8 wird man nur 6 
als Ausdruck gefaßten Höffens rechnen können, wfthrend das zweite 
Baßsolo (I) als zu den tröstenden Ghorsfttzen gehörig wirkt 

Nr. 6 des Buxtehude-KantateDbandes »Ihr lieben Christen, freuet 
euch« enthält einen an die Opernarien mit eingreifendem Orchester 
anlehnenden dreistimmigen Yokalsatz, dessen Text ein Kirchenlied 
»So komm doch, Jesu, komme bald« bildet. Der Satz der drei 
Stimmen ist fast durchweg Note gegen Note und durchaus arien- 
haft, so dnß er mit Ersetzung der Unterstimmen (Tenor und BaJß) 
durch Instrumente als Altarie gehen könnte. Die die Kantate (nach 
der Sinfonia) beginnende Choralstrophe »Ihr Heben Christen, freut 
euch nun« 'Srprnnsolo mit Instrumenten! und die sie mit ange- 
hängtem Amen aljschHeßende letzte Strophe desselben Chorals (für 
fünfstimmigen Chor mit Orchester) geben beide streng die Choral- 
melodie (der Chorsatz in der ersten Sopranstimme), aber in ver- 
schiedener lihythmisierung ^der Solosatz im C-Takt, der Chorsatz 
Im 8/2-Takt), beide ohne Unterbrechung durch die Instrumente. 
Die übrigen Elemente sind Bibelwort (£p. Judä 14 — 15 Chorsatz 
und Offenb. Johannis 82, 4 8 fflr Baßsolo) und haben nichts Opem- 
hafles an sich. 

Die Hehrzahl der hier erwfthnten Kantaten Buxtehudes gehören 
wahrscheinlich, zum Teil sicher » sogenannten Lübecker »Abend- 
musiken c an, Zyklen, die an mehreren einander folgenden Sonntagen 
(zuletzt — nach Buxtehudes Zeit — deren fünf] in der Adventszeit 
aufgeführt wurden, eine aus bescheidenen AnAngen unter Tonder 
(Donnerstags) durch seinen Nachfolger und Sdiwiegersohn Buxte- 
hude entwickelte ständige Einrichtung mit Aufwand reicher 
Mittel (Chöre, Soli, Orchester). Vgl. Seifferts vorläuflg orientierende 
Nachweise im Jahrbuch 1902 der Musikbibliothek Peters. Diese 
Musiken basieren eigentlich auf den Evangelientexten der betreffenden 
Sonntage, ziehen nber auch poHtische Ereignisse heran (1705 Buxte- 
hudes Castrum doloris fTrauerfeier um Kaiser Leopold I.] und Tem- 
phim honoris [zur Thronbesteigung Josephs 1.1 — vergleichbar Beet- 
hovens beiden Kaiserkantalen), haben sich aber spüter zu fünfteiligen 
Oratorien weiterentwickelt. Das für unsere Würdigung in erster 
Linie in Betracht kommende ist der Umstand, daß die Verfügung 
über so reiche Mittel naturlich die Komponisten auf Verbreiterung 
der Formen und Entialtang von Glanz hindrängte. Daher vor allem 
die gegenüber den Dialogen Schützs, Hammerschmidts, Ahles usw. 
soviel reichere Besetzung des Orchesters. 

Auch bei Buxtehude fehlt aber in den Kirchenmusiken noch 
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gftnslich das wirkliche Rezitativ, wie es in der Oper sieb aeit der 
Mitte des 47. Jahrboadefts heravegebfldet hatte. Da£ dasselbe für 
erzfthlende oder auch betrachtende Bibelworte möglich gewesen 
wKre, wird niemand in Abrede stellen wollen; daß aber trotzdem 
auch die durchaus mensural notierten Rezitative des Evangelisten 
in Schützs Weihnachtsoratorium (1664) und den Sieben Worten 
sich stilistisch stark von dem Opernrezitaliv unterscheiden, und 
vielmehr etwa den Rezitativen in Carissimis Historien ähnlich sind, 
ist zweifellos als absichtliche Vermeidung der tlüchtigen Manier des 
Opemrezitativs im Hinblick auf die Würde der Evangelientexte zu 
erklilren. Die ebenfalls teilweise mensurn! notierten Rezilative des 
Evangelisten in Schützs Auferstehiingsoratorium (\ 623] fallen zeitlich 
vor das Aufkommen des parlando-Rezitativs der Oper, und stehen 
vielmehr durchaus auf dem Boden des gregorianibchen Gesangs 
und zwar des Accentus, der liaiifung von Silben auf einen immer 
wiederholten Ton mit vereinzelten Hebungen und Senkungen fOr 
Sinnakzente und die Interpunktion. Diese Uezitative des Evangelisten 
liu Auferstebungsoratorium sind durchweg mit ausgehaltenen liar- 
monien der Streichinstrumente begleitet und vertauschen die über- 
wiegend festgehaltene Ghoralnotierung (lauter Longae ultra mensu- 
ram der Instrumente) nur da mit Mensuralnoten^ wo die Instru- 
mente die Harmonie wechseln oder den Rhythmus der Singstimme 
mitmachen ; in diesen Stellen schwindet aber auch der psabnodie- 
rende Charakter der Melodiefahruog und greift eine freiere, mehr 
erlöse Haltung Platz (in den vier Passionen Schützs ist der Evan- 
gelist durchweg in der psalmodierenden Art gehalten, ganz Choral 
notiert und ganz ohne Instrumentalbegleitung [auch ohne Basso 
continuo]), in der Weise, wie es für die Choralpassion des 16. Jahr- 
hunderts das SelbstversUindliche war. Für Bibelworte gewichtiger 
Art (Psalmen verse, Prophetensprüche, Worte Christi usw.) kam 
der psalmodierende Vortrag nicht in Betracht, sondern wurde ein 
in höherem Grade ausdrucksvoller Cesanc: angestrebt; dafür er- 
gaben sich, wenn sie eine Kinzelstimme vortragen sollte, die zwei 
Möglichkeiten: das sogenannte Arioso, d. h. in erster Linie aus- 
drucksvoll die Worte iDterpretier- 'nder üesang, der auch Melismen 
nicht verschmäht, wie er auf dem Gebiete der weltlichen Kompo- 
sition m den Lamenti lange allein dominierte, oder aber eine mit Hilfe 
von Wortwiederholungen und fülle ndern Eingreifen von Instrumenten 
(und wäre es nur des Continuo] über deu unmetrischen Text hin- 
wegtäuschende, rein musikalisch formale Melodiegestaltung, bei 
Verfögung Ober mehrere Gesangstimmen aber nach wie vor der 
dafOr altbewährte imitierende Satz. 

Das Eindringen des wirklichen parlando-Rezitativs in die 
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KircbeDkomposition erfolgte erst seit 1 700 durch Hineiotragung der 
voll ausgebildeten Form der weltlichen Kantate mit für rezitatiTi- 
sehe Kompositionen von vornherein berechneten ftrei gedichteten 
Texten. Daü es fQr Bibelworte scbliefilich doch auch z\a An- 
wendung kam, setzt erst eine Gewöhnung an dasselbe voraus, 
die noch eioige Zeit erforderte. Die durch Erdmann Neumeister 
inaugurierte Umwälzung auf dem Gebiete der Ästhetik der Kirchen- 
musik leitet aber tatsächlich eine Verweltliehung und Verflachung 
der Kirchenmusik ein, deren Emporkommen nur die eminent in- 
nerliche und ausdrucksgewaltige Natur eines Sebastian Bach für 
seine. Person zu bergen verstand, während er ihr weiteres Umsich> 
greifen nicht zu verhindern vermochte. Mit Recht stemmten sich 
einsichtige, aber des Genies entbehrende Männer gegen die Neue- 
rung, und es entbrannte ein Kampf der Meinungen, der an Heftig- 
keit und auch an Wichtigkeit nicht >nnter den berühmtesten Kon- 
flikten der Miisikgescbicble zurücksieht (BulTonisten und Antihuffo- 
nisten. Ginekisten und Piccinisten usw.). Wir werden darauf 
zurückzukommen haben. 

Aus der großen Zahl deutscher Komponisten des 17. Jahrhun- 
derts erhebt sieh als Ausnahmserscheinung die imponierende Per- 
suiihchkcit von Heinrich Schütz. Sein Schaffen setzt ungefähr um 
die Zeit ein, wo Michael Prätorius vom Sdiauplatz abtritt (gest. 
4684). Wie Pr&torius, steht er sun&chst auf dem Boden des impo- 
nierenden mehrchCrigen Satzes der Venezianer. Die neuen Strö- 
mungen der Florentiner Reform yon 4600 vermochte Prätorius 
nicht mehr selbst derart seinem Können einzuverleiben wie der 
zwar nur 44 Jahre jüngere, aber ihn um ein halbes Jahrhundert 
überlebende Schfltz, der zuletzt als der Repräsentant der Verselb- 
ständigung der die italienische Kunst assimilierenden deutschen 
Musik, als Markstein des Ubeigangs der Hegemonie von Italien 
auf Deutschland dasteht, zwar nur auf dem Gebiete der Kirehen- 
musik, aber da auch ganz widerspruchslos. Wenn wir Agostino 
Steffani als führende italienische Persönlichkeit in Deutschland an- 
erkennen mußten (TP, S. 468), so kann das doch nur für die Opern- 
musik und die Gesangskammermusik gelten (Kammerduelte; ; sein 
Schaffen setzt aber auch erst einige Zeit nach dem Abscheiden von 
Schütz ein und entfaltet sich auf gänzlich verschiedenen Gebieten. 
Der Wettkampf der deutschen Opernkomponisten mit den Italie- 
nern oder, richtiger gesagt, das ehrliche Streben der Deutschen, es 
den Italienern gleichzutun, setzt erst um dieselbe Zeit ein und endet 
mit der Waffenstreckung vor den Italienern. JNur auf dem Gebiete 
der Kirchenmusik und dem verwandten der Orgelmusik vollzieht sich 
bereits um die Mitte des 4 7. Jahrhunderts die Erhebung der deut- 
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sehen Kunst Ober die italienisehe, wenn auch ffir Orgel (und Klavier] 
Frankreich neue erfolgreiche Milbewerber um die Palme stellt. 
Selbst der italienischen instrumentalen Kamroermusik der Glanzzeit 
seit 4 680 erstehen aber in den deutsehen Komponisten von Suiten 
mit französischer Ouvertüre Konkurrenten von groüem Gewicht, 
ja schon Rosenmfiller macht sich seit 4667 als emsthaft zu 
nehmender deutscher Vertreter der Ensemble-Instrumentalmusik 
stark bemerkbar. Wenn auch zunächst noch der altverbriefte 
Ruhm Italiens eine Weile anhält und Leute wie Gorelli, Pasquioi, 
die beiden Scarlatti die Berechtigung des Ruhmes noch belegen, 
so ist doch die Vorherrschaft Italiens um 1 700 bereits nicht mehr 
über allen Zweifel erhaben und geht schnell weiter zurück. Mit 
dem bedeutsamen Hervortreten von Händel und Bach ist sie aber 
doch talsächlicii gebrochen, trotz der Herrschaft der Kastraten, 
Priinndonnen und Maestri an den Höfen. Daß speziell die deutsche 
Musik sich immer mehr in die erste Linie vorschob, hat seinen 
letzten Grund in der Neigung zu komplizierterer interner Durcli- 
arbeitunj?, die ja schon mindestens seit dem Ende des Jahr- 
hunderts sehr bemerklich ist. Die Sättigung mit Harmonie, das 
Streben nach strenger Logik der Modulation verleibt den Instru- 
mentalefttsen der deutsehen Meister zu Anfang des 4 7. Jahrhunderts 
bereits eine Gedrungenheit und Bedeutsamkeit, mit der zunächst 
nur die englischen Vettern konkurrieren, die aber bald vom Wett- 
bewerb surücktreten. Die FormglAtle der Italiener, die GeflUUgkeit 
der Meiodiebildung erscheint freilich nachahmenswert, wird nach- 
geahmt und schnell der deutschen Kunst einverleibt, die aber etwas 
hinzubringt, das den Italienern immer mehr abhanden kommt, die 
Verliefung des Ausdrucks. Wieviel deutsches Wesen übrigens 
Anteil hat an der gediegenen italienischen Instrumentalmusik um 
4680 — 4720, wird sich leider schwerlich feststellen lassen; doch 
wird kaum zu bestreiten sein, daß die Marini, Corelli, Veracini in 
ihren deutschen Stellungen ebenso von deutscher Gediegenheit 
protitiert liaben, wie die in Italien studierenden Deutschen von 
dem italienischen Formensinn. 

§ 92. Purcells Kirchenmusik. 

In wie hohem Grade der protestantisciie Liiuial der deutschen 
Kirchenmusik eine Sonderphysiognomie gibt, kommt einem so recbt 
zum Bewußtsein, wenn man die Kirchenkompositionen Henry 
Purcells neben die seiner deutschen Zeitgenossen hält. Da die 
Gesamtausgabe noch nicht diese Werke gebracht hat, sind wir auf 
die Novellosche vierbftndige Ausgabe Purcells Sacred music anger 
wiesen, deren erster Band die Verse-Anthems in Dur, der zweite 
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die Verse- An thems in Moll enthält, der dritte die Full-Anthems, 
sowie englische Kirchenlieder (Hymns, Sacred songs) und einige latei- 
nische Stücke, der vierte die Services. Die anglikanische Kirchen- 
musik ersetzt ebenso wie die protestantische deutsche die lateinische 
Sprache im aUgemeinen durch die Landessprache. Die Services 
sind mehrteilige KompositiODen, welche die durch das ganze Jahr 
gleichbleibenden Gesäuge des Frdhgottesdienstes (Homing-service) 
und der Vesper (EveniDg-serrice) in mehr oder minder großer 
Zahl zusammenstellen. Zum If orning-service gehören vor allem das 
Tedeum, Benedictus, Kyrie» Credo, Benedicite und Jubilate (so in 
Purcells B-dur-Serrice), zum Evening-service das Magniflcat, Nunc 
dimittis, Gantate Domino und Deus misereatur (diese in Purcells 
Evening-service in B-dur). Sämtliche lateinischen Texte sind durch 
englische ersetzt. Teile eines Morning-service sind eigentlich auch 
Purcells Tedenm und Jubilate in D-dur far den Gäcilientag 169S, 
und Teile eines Evening-service das Magnificat und Nunc dimittis 
in Ö-moll. Nur das D-dar-Tedeum und Jubilate für den Cäcilientag, 
die bis zur Entstohunir von Handels Utrechter Tedeum (174 3) all- 
jährlich seit 1 695 in der Puulskirchp zu London zur Aufführung 
kamen, sind mit Orchester geschrieben (original nur Streichorchester 
und zwei Trojupelen); alle anderen Stücke des vierten Bandes 
beschränken sich auf den vierstimmigen Chor (mit einzelnen soli- 
stisch — durch Decani — zu besetzenden Stellen) und Orgel- 
begleitung. Auch ist ihr Stil einfacher, fast ausschließlich Note 
gegen Note. Auch die Full-Anthems des dritten Bandes haben zum 
Teil diesen einfachen, dem Geiste der anglikanischen lürche entspre- 
chenden Stil, zum Tdl aber sind sie imponieraide, im alten a cap-> 
pellarStil wurzelnde yielstimmige S&tze, die einem Händel starke An- 
regungen gaben. Die als Hymns und die als Songs bezeichneten Stacke 
haben freigedichtete, metrische» gereimte Texte, entsprechend etwa 
den deutschen Chorälen, doch befinden sich darunter auch einzelDe, 
die mehr den italienischen geistlichen liadrigalen gleichen (Nr. 56 
Since God 80 tender, Nr. 57 New that the sun, Nr. 61 0 flditude, alle 
drei mit streng du rchgefOhrtem Ostin ato), auch erzählende, balladen- 
artige (Nr. 62 On the conversion of St. Paul) und ein oratorien- 
hafter Dialog (Nr. 55 Paraphrase von Samuel 1, 28 [Saul and the 
witch of Endor] im Stile recitativo). Auch Hiobs Fluch (Nr. 58 
Let the night perish) und Marias Suchen nach dem 12jährigen 
Jesus (Nr. 6t Teil some pitying Angel) gehören dahin. Eine 
ganze Reihe weiterer Sologesänge (mit und ohne einen kurzen Chor) 
erweisen Purcell als pifrigen und gewandten Ptleger der geistlichen 
Monodie. Noch oiehr als diese ziehen aber unser Interesse die 
Yerse-Anthems der beiden ersten Bände auf sich, als die eigent- 
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lieben englischen Parallel -Erscheinungen der aus Schützs Kleinen 
geistlichen Konzerten und Symphoniae sacrae herausgewachsenen 
kiichlichen Kantaten des 1 7. Jahrhunderts. Der einzige Unter- 
schied des englischen Aothem von der älteren Kantate dieser Art 
wi, daß das Anttiem durchaus auf Bibelworte beschräDkt ist und 
nicht gdstliefae Ueder freier Dichtung sulAßt. Der Zusats » Verse c 
zu Anthem weist wie das »Konzert« der Deutsehen und Itattener 
(Voces concertatae im Gegensatz zu Gapella) auf solistiscbe Be- 
setzung hin (natürlich aber nicht fQr die mit Ghoms bezeichneten 
Teile), flbrigens schwankt aber die Gesamtbesetzung in den Verse- 
Anthems ebenso wie in Schfltzs Kleinen geistlfehen Konzerten 
und in seinen Symphoniae sacrae zwischen Solostücken für eine 
Singstimme nur mit Basso continuo (Orgel) und einer beliebigen 
Anzahl Solostimmen neben einem vollem Chor oder Doppelchor 
und der Heranziehung Ton einzelnen obligaten Instrumenten oder 
einem Orchester. Auf eine einzige Solostimme mit Basso continuo 
sind beschrankt die Anthcms Sin^ intn Hod, o ye kingdoms (Nr 20), 
The Lord is king (Nr. 9), 0 Lord rebuke- me not (Nr. 62 [Schluß- 
satz mit Ostinatoi); doch ziehen diese zum mindesten für einen 
kurz markierten Sciiluß den (.iior heran (meist schlicht Note gegen 
Note gesetzt). Ein Anthem für eine einzige Solostimme, aber mit 
Orchester (a 4) und ein paar kleinen Chören ist My gong shall all- 
ways be (Nr. 4G; der Chor singt nur zweimal ein ganz schlicht 
gesetztes Halleluja). Die Mehrzahl der Verse -Anthems verfügt 
Aber drei Solostimmen, von denen mindestens eine mit einer Solo- 
nummer bedacht ist, und die sich bald zum sehliditen Satz Note 
:g^en Note vereinigen, bald aber nach Motettenart imiti^nd be- 
handelt sind. AuffUlig ist aber, wie oft Purcell bei iugenartiger 
Ffihrung auf kontrapunktiscbe Weiterfuhrung der einzelnen Thema-* 
■einsStze verzichtet. Mangel an Herrschaft Ober den Kontrapunkt ist 
•daffir nicht der Grund; man kann nur annehmen, daß damit der 
•solistische Charakter schärfer markiert bleiben soll. Große Sorgfalt 
verwendet Purcell auf die instrumentalen Einleitungen und Zwi- 
schenspiele, die meist mit -ySymphony' bezeichnet sind. Eine erheb- 
liche Anzahl derselben haben die Form und Ausdehnung der fran- 
zösischen Ouvertüre [Einleitung: Very slow, entsprechend Lullys 
Tres lentemcnt, Haiiptteil: Quick Vistementj); doch haben einige 
anstatt eines fugierten Allegro ein sarabanden- oder courantcnnrtiges 
in zwei his drei Teilen, manche sogar mit Reprise. In einigen 
Fällen entspricht die Thematik des Allegroteils dem nachlulg lulrn 
ersten Gesangsstück. Wo nur das Orgeiakkompagnement em Vor- 
spiel zu machen hut, i»t dasselbe von Purcell meist vollständig 
■ausgearbeitet (imitierend). 
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Was uns nun aber am meisten interessiert, ist natürlich, wie 
sich bei Purcell im Anthem mit seiner ansschtiefiUchen Beschrfinkung 
auf biblische Texte die musikalische Formgebung gestaltet Da 
ist denn zu konstatieren, dafi er ganz ebenso wie die deutschen 
Meister durch Wortwiederholungen und durch Eingreifen der Instru- 
mente vollständig arienhafle Bildungen zustande bringt ^ die ver- 
gessen lassen, daß der Text unmetrisch ist. Die italienischen Vor- 
bilder (Cavalli, Gesti) sind dabei unverkennbar. Ein Kabinettstuck 
ist das kleine Duett (Sopran und Tenor) »The Lord is great« in 
dem Anthem 0 sing unto the Lord, das nur mit B. c. begleitet ist, 
al>er einem Basso ostinato von nur sechs Noten, den die Sincr- 
stimmen mit souveräner Meisterschaft kontrapunklieren. Da es nur 
kurz ist, sei es vollständig mitgeteilt, um weiter zu illustrieren, 
wie die eigentliche Kunst der Arbeit über einem Ostinalo darin be- 
ruht, denselben vergessen zu machen. Man übersehe nicht die 
zweimalige Einfuhrung der Umkehrung des Ostinatomotivs und 



die zwingende Logik, mit welcher die Führung der Singstimmen 
die TranspositkOQ des Ostinato bedingt 
Sopran, 




Tenor. 



I r I . 

The Lord ia great,. 



B. c. 



1 



Ostinato 
The Lord is great, 




the Lord is great and cannot 



great, 



I 

llie Lord is ts^'^'^^» 
-=. i»- 




wor-llii - ly be prai - sedl 



The Lord is gre«t! 




Ue is 



Digitized by Google 



fS. Pure^ KirdMBiDiMik. 49 
H« it more to be fea-red, ii more to be fea-red, b« 





— J ^ 




— ^ - *^4 




mwe to be 

iuj ^ 


r f r r r ' ' ' ' 

fet-red, be fea-red, • 


+-r-H 



fea-red than all, than all Gods! 




(Unakehrung) 




As for all the Goda of tbe bea - tbea, they 



As for all the Gods 



are. 



the are bat I - dols, But it is the 



4:: 



Lord that made the heavns, it ia 




Bleu BUB, Himdk d. IfarikgMch. IL S. 4 
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the Lord that 




made the heamSi that made the heanu. 













■ 




soß 








fi'* 1 






— — 



Ganz dieselbe freie Beweglichkeit des Ostinato durch andere Ton- 
arten, die Purcell als gelehrigen Schüler der Italiener zeigt (vgl. 
in, S. 103), haben auch die Tenorarie »Thon hast a mighty arm« 
in dem Anthem My song shall allways be of the loving kindness 
(Nr. 46) und die Altarie »He appointed the moon« in dem Anthem 
Praise the Lord o my soul! 0 Lord my God (Nr. 16). Aber daß 
es für Purcell nicht der Transposition des Ostinato bedurfte, die 
freie Gestaltung der Oberstimme zu ermöglicheo , beweisen zwei 
prächtige Arbeiten über den Ostinato: 

a) (Nr. 64.) 
J 



SP 



■3t 



Geistl. Lied »0 sditude, my sweeteat choiee«. 

b) (Nr. 33.) 



NB! 



Einleitende Symphony von »In theo o Lord I put my tniat«. 

Leider muß ich mir versagen, beide hier mitzuteilen ; aber ich ver- 
weise angelegentlichst auf ihr Studium. Dadurch, daß in beiden 
Bearbeitungen die Oberstimme erst einsetzt, nachdem der Baß etwa 
die H&lfle des Ostinatomotivs vorgetragen hat, ist der Streit beider 
um die Herrschaft über den Aufbau sofort eingeleitet. In der 
Sinfonie von Nr. 33 loislet aber der Stillstand auf der Schluß- 
note (J^ I i), der das Ostinatomotiv fünftaktig macht, ganz ausge- 
zeichnete Dienste, da die Oberstimmen glatt viertaktig weiterbilden 
und daher den Ostinato fortgesetzt in der mannichfachsten Weise 
harmonisch und rhythmisch umdeuten, z. B. (dritte Periode): 
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Wie seltsam, dafi ^ese Kunst der Emaiixipation von der Vorherr- 
schaft des Ostinato so ganz in Yei^essenheit geraten istl 

Bäne geradesa als humoristisch ni bezeichnende Faktur hat das 
sogenannte Bell-Anthem ||: R^oice in the Lord aUwayl and again I 
saj :|| (Nr. 5); dies ist nftmlich der Text des immer wiederholten 
Bitomells mit der auffällig an die Manier mittelalterlicher Rondelli 
gemahnenden Melodik: 
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(«) ^ 












(4) 




•"(6) (( 





das Ton den Solostimmen, vom Chor und auch von den Instru- 
menten gebradit wird, ein paarmal abgelöst duceh neue, aber zum 
Teil ähnlich komponierte Textteile (€k>uplets]. Gleich die Sym- 
phony leitet die exzeptionelle Stimmung dieses originellen Freude- 
liedes ^ mit dem Ostinatobaß (und entsprediend legerer, improvi- 
sattonsartiger Gestaltung der Oberstimme): 
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(5 Takte!) 



1) Vgl. dazu die Baßarie mit Chur ,Rejoice< in ür, 9 (The Lord is kii^J. 

4* 
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Etwas von diesem volksmäßigen Wesen hat auch das Anthem 
{Nr. 22) »Thy way o God is holy«, wenigstens in dem diese Worte 
vortragenden Ilitürnell (Alt und Baß mit B. c). Gesamtbau: A B 
G A D B A — soweit nur für Alt und Baß; als Anhang ein iddichtes 
Cbor-Ualleluja. 

Ans diesen Hinweisen wird man ersehen, wieviel bedeutsames 
Eigenartige Purcells Anthems dem eingehenden Studium bieten; 
es steckt in Porcell zweifellos noch etwas von den Traditionen 
einer Iftngstvergangenen Zeit, in der das Inselreich in der Musik 
eine erste Rolle spielte, und die Englftnder sind mit Recht stolz 
auf diese isolierte Erscheinung. Die Selbständigkeit, mit welcher 
PurceU die italienischen und französischen (LuUyschen) neuen An- 
regungen seinem Können einverleibt , stellt ihn gewissermaßen in 
Parallele mit dem freilich mehr als ein halbes Jahrhundert älteren 
Schütz. Wie dieser beherrscht auch er den alten polyphonen 
Stil. Sowohl die mehrstimmigen Solosätze, als auch die Ghorsätze 
seiner Verse-Anthems sind reich an Stellen, in denen die bewährte, ge- 
diegene imitatorische Faktur dps 1 6. Jahrhunderts sich entfaltet, und 
auch die Orchestereinleitungen und Zwischenspiele sind höchst re- 
spektabel; besonders hervorgehoben seien die Sinfonien von Nr. 25 
(Weibnachtsanthem), Nr. 5i (Krönungsanthem), Nr. 29 (Behold now, 
praise the Lord), Nr. 41 (They that go down to the sea, nur 2 V. 
und B.), Nr. <3 (My beloved spake, nur zwei Teile breiter 8/4-Takt), 
Nr. 49 (0 Lord, grant the King, ebenso, nur 2 V. und B.), Nr, 15 
(Praise the Lord, 0 my soul, all that is within me; der Largo-Teil 
Lully sehr nahestehend, das AUegro dreiteilig), Nr. 21 (I was glad 
when they said), Nr. 46 (My song shall be allway of the loving 
kindness), Nr. 46 (Praise the Lord, o my soul, o Lord my God; 
Allegro zweiteilig mit :;]:, nur 2 V. und B.), Nr. 3 (0 praise God 
in his holiness; zweiter Teil sarabandenartig}, Nr. 33 (vgL oben 
S. 50; aber in der Mitte folgt auch ein schönes zweiteiliges Ri- 
tornellj, Nr. 53 (Why do the heathen; AUegroteil zweiteilig mit :{|:), 
Nr. 48 (Unto theo, will I cry; zweiter Teil zweiteilig mit :||:; es 
folgen noch zwei groBe Ritornelle), Nr. 4 (Blessed are they, that 
fear the Lord; der zweite Teil eine präditige, lebhafte Fuge), 
Nr. 26 (It is a good ding, to give thanks; zweiter Teil eine zwei- 
teilige Sarabande), Nr. 28 (The Lord is my light; zweiler Teil eine 
zweiteilige Sarabande, die auch als Ritornell wiederkehrt). 

Geistliche Sologesänge mit obligaten Instrumenten finden sich 
in Purcells Verse-Anthems. Besonders reich ausgeführt ist das 
Akkompagnement der Baßarie zu Anfang der Weihnachtskantate 
(Nr. 5!5'. Der mit der protestantischen Li?pratnr Vertraute ist 
freilich an die Verwendung des Chorals »Vom Himmel hoch, da 
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komm' ich her« so gewühnt, daß ihn die englischen Wuitf eines 
Baß singenden Engels »Bebold, behold I bring you glad tidings« 
zunächst etwas fremd anrnnten. Aber mit solchen Vorurteilen muß 
man f^eUich aufirftmiMii, imn mta Pnrtell D&heifeooiiiMD wilL 
Die Idee, die große Freadeokuiide einem Sänger mit impoeaBten 
Stimmittels in abertragen, Iftßt aich wobl Terteidigen. Stellen, wie 
diese: 




aeheit ganx ao aiiSi als hätten die neapolitaniseh-rOmischen Tenor- 
bSaae oder BaßtenOre S. 234) auch in England Boden ge- 
funden. 

Pareella obligates Akkompagnement ist fibrigens fast flberall 
kontrapnnktisch imitatorisch nnd an die Motive der Singstimmen 
anknfipfend; dasselbe gegen den Gesang zu kontrastieren, li^ ihm 
fern. Das da capo des ersten Teils einer Arie nach einem Mittel- 
teil hat Purcell nirgend, so sehr auch viele Gesangsstfidte der ita- 
lienischen Opernarie gleichen. 

Sehr instruktiv ist ein Vergleich der Behandlung desselben 
Textes durch Schatz und Purcell, den Schutzs »Der Herr ist mein 
Lichte f Symphoniae sacrae II, Nr. \ 9) und Purcells Anthem Nr. 28 
(The Lord is my ligbt) ermöglicht. Beide Autoren haben die 
Verse 1, 3, 5 und 6 des 27. Psalnns komponiert, Schütz auch 
Vers den Purcell wegen der tleiscb fressenden Feinde ausge- 
schieden hat. Dafür hat Purcells Anthem eine schöne Sinfonie zu 
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Anfang und am Schluß ein Halleluja mit kurzem Chorschluß und 
[nslrumentalnachspielj die bei Schütz fehlen. Schütz schreibt für 
zwei Tenöre, und außer dem Continuü Idr zwei Violinstimmen, 
Purcell, wie er so gern tut, für Alt, Tenor und Baß und ebenfalls 
zwei Violinen, zieht aber für mehrere größere llitornelle wieder 
das vierstimmige Streichorchester der Sinfonie heran. Schütz 
schreibt in dem heUen CMur, PnrGell in dem seltenen IT-moll. 
Bei Schatz überwiegt durchaus die mehr rezitatiTiedbie Behandlung 
des Textes, bei Purcell trotz des Prosatextes doch die arienm&ßige 
Gestaltung, vielleicht mit etwas Terschwenderischer Bevorzugung 
des Vi-'Taktes, die aber bei TemOniliger DUTerenzierung des Tempi, 
wie sie der Sinn erheischt, nicht allzusehr anffollen wird. Die Zer- 
legung des Textes in bestimmt gegeneinander abgegrenzte Teile ist 
bei Purcell sehr viel markierter (schon durch den Wechsel der 
Besetzung). 

1» Instrumentales Vorspiel (nur bei Purcell). 

Symphony a 4 (2 V., Via., B.) F-moll, erster Teil breiter C-Takt 
feierlicher Haltung, überwiegend mit DurchiüiiruDg des punktierten 
Rhythmus J!^ | zweiter Teil Sarabaadencharakter, zwei 

Teile mit Reprise. 

2« Vera 4 des Psalms. 

I>er Herr ist mein Licht und mein Heil; fflr wem sollt ich 
mich fürchten? 

Der Herr ist meines Lebens Kraft; für wem sollte mir grauen? 

The Lord is my light and my salvation; whom then shall I fear? 
The Lord is the strength of my life; of whom shall I be 
afraid? 

Bei Schütz die beiden Tenöre resitativisch deklamierend , aber 
imitierend; die erste Zeile zunächst ohne Violinen, dann mit imi- 
tierend eingreifenden Violinen; die zweite, langsam (tarda) zu singende 
Zeile ganz mit Violinen (C). 

Bei Purcell mit Aufnahme der Taktart d«r Sarabande (und wohl 
auch des Tempo, aber mit anderer Helodieffihrung) die erste ZeOe 
zuerst vom Alt, dann Tom Tenor allein ganz vorgetragen, dann 
mit sukzessivem Eintritt (imitierend) von allen drei Solostimmen, 
die zweite Zeile sogleich mit gedrängter Stimmenfolge und Über- 
gang in den Satz Note gegen Note, mit zehn Takten Tierstimmiges 
Orchestemachspiel (Vi)* 
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8. Yen S (nur bei SefafiU). 

Darum wann die BOeen, meine Widersacher und Feinde, an 

mich wollen, mein Fleiech zu fressen, 
Mfissen sie anlaufen und fallen. 

Zeile 1 vom zweiten Tenor allein, die zweite mit imitierend 
einfallendem ersten Tenor (wiederholt), rezitativiscb deklamierend ( C)« 

4. Vers 3. 

Wenn sich schon ein Heer wider mich leget, so fürchtet sich 

mein Herze nicht; 
Wenn sich Krieg wider mich erhebet, so verlasse ich mich 

auf ihn. 

Tho' a host of men were laid against me, yet shall not my 

NB! 

heart be afraid [no, no] 
And tho^ there rose up war against me, yet will i put my 
trust in him. 

Hier ringen die beiden Meister um die Pahne. Purceli schreibt 
wieder im y^-TaH weiter, aber dem Textsinn entsprechend mit 
heiligerer Rhythmik und weit ausgreifenden Schritten in den sich 
aufreckenden Vorders&tzen beider Zeilen und weich herabsteigender 
Melodik für ihre Nachsätze. Der ganze Vers ist bei PurceH dem 
Baß flbertragen, und ein ebenso beschwichtigendes Orchestemach- 
spiel von sieben Takten schließt ihn ab. 

Schütz scheidet ganz ebenso den Charakter der beiden Vorder- 
sätze und Nachsätze. Am schlichtesten wahrt noch der erste Vorder- 
satz den Charakter der vorausgehenden Partien durch rezitativische 
Deklamation der beiden Tenöre (imitierend); aber die sofort ein- 
greifenden beiden Violinen (alternierend) markieren in einfachster 
und doch überaus wirksamer "Weise KnegssignRle; der Nachsatz 
(»so fürchtet sich«) schlägt plötzlich in breiten ' j Takt um, und 
die beiden TenOre gehen .XoIg gegen Note fest vereint, abgelöst 
und nachher unterstützt von den ebenso geführten beiden Violinen. 
Diese plastische Darstellung wiederholt »ich gesteigert für die zweite 
Zeile (Vordersatz) in kurzen, heftigen Werten mit akkurdisch auf- 
steigender Melodik und auch heftigen Kriegssignalen (C), Nachsatz 
wieder '/pTakt Note gegen Note. 

5. Vers 5^6 (erste Hälfte). 

V. 5. Denn er bedecket mich in seinen Hütten zur bösen Zeit, 
Er Terbirget mich heimlich in seinem Gezelt; 
Und er erhöhet mich auf einem Felsen. 
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V. 6. Und er wird mekk Haupt erhöhen Ober meine Feinde, die 
um mich sind. 

V. 5. For in the time of tronble he ehall hide me in hie 
tabemade 
In the Beeret place of bis dwelling, 
And set me upon a rock of stone; 
V. 6. And now ehall he lift up mine head above mine ennemiea 
round about me. 

Hier Yerl&0t auch Schütz die rezitativische Deklamation und 
geht zu et&rkerem Ausdruck über, indem er die drei ersten Zeilen 
zu einem zuversichtlichen Arioso gestaltet ^ die erste Zeile vom 
zweiten Tenor allein, die zweite und dritte von den beiden Tenören 
imitierend immer sieghafter vorpretragen, die Anfangszeile von 
Vers 6 aber über breiter haßführung in triumphiet enden Achtei- 
melismen, die die bis dahin schweigenden Violinen in einem leb- 
haften Nachspiele aufnehmen. 

Piircell bewirkt mit seinen reicheren Mitteln eine ganz ähnliche 
Steigerung, scheidet aber die erste Zeile des sechsten Verses trotz 
ihrer sinngemäßen Zugehürigkeit zu Vers ö ab zu emem beson- 
deren Teile. Auch bei ihm atmet gleich die erste Zeile erhöhte 
Zuversicht. Zunächst trägt sie der Alt in schwungvoller Kantilene 
vor, dann gesellt sich ihm der Tenor und schließlich auch der 
Baß, mit mehrmaliger Wiederholung des Textes, und alle drei 
Stimmen zusammen bringen nun auch Zeile 2 — 3. Dann setzt 
das Orchester mit der vollständigen Wiederholung der prächtigen 
Sarabande des Vorspiels ein. Die erste Zeile des sechsten Verses, 
den Höhepunkt des Siegesgefühls, bringt dann der Alt als einen 
Triumphgesang (mit Melismen geschmückt), und das Orchester 
wiederholt denselben in extenso, das Bild breit ausmalend. Auch 
hier überbietet allerdings der spätere Meister den früheren durch 
▼ermehrten Glanz der Farbenwirkung; aber die Prfignanz von 
Schütze Zeichnung hAlt in Ehren den Vergleich aus. 

Die weise Sparsamkeit Schütze ermöglicht demselben aber 
einen entschieden Überlegenen Abschluß der ganzen Kantate, da 
er nun mit Gestaltung des Restes von Vers 6 als wirkliche Arie 
(trotz des Prosatextes) vorgeht, mit Wiederaufnahme des so schOn 
charakteristisch vorher verwerteten ^/|-Takte8 und Heranziehung 
der in Terzen geführten beiden Violinen zum Alternieren mit den 
beiden Tenorstimmen und zur schließlich volltönenden Vereinigung 
der beiden Singstimmen und der Violinen. 
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e. Vera 6 (swdte Hälfte). 

So will ich in seinen Hutten lobopfern 
Ich will singen uiui lobsagen dem Herrn. 

Therefore wiJl 1 oller in his dwelling 

I will sing and spe&k praise io the Lord. 

Pttrcdls Sehlnß fUlt dagegen sichtlich ab. Der m^r nur deida* 
mierende Vortrag der Worte^ stierst von jeder Stimme allein (Tenor, 
Alty Baß) ohne kontrapnnktische Weiterfittining, wirkt entschieden 
nur konYentionell nach dem voniusg^angenen Glänze, und auch 
die ZttsammenfQhrung der drei Stimmen ändert daran nichts trotz 
der aufgewandten llelismen. Vollends erscheint das noch hinzu- 
gefügte Halleliga matt, das ebenso zunächst wieder die Einzelstimmen 
je acht Takte vorfuhrt und erst dann sie zusammenfaßt, worauf 
das Orchester den Satz voller wiederholt und ein paar Takte Chor 
abschließen. 

Das beschriebene Werk gibt zugleich einen Begriff von Parcells 
Yerse-Anlhems überhaupt. Daß Handel mit dem Anknüpfen an 
Purcell nicht eben weit von der kirchlichen Kunst der deutschen 
Meister sich entfernte, ist aus dem Gesagten wohl ersichtlich. Für 
seine unerhört glänzenden Chorwirknngen sind aber anregende 
Vorbilder nicht in den Yerse-Antliems, sondern in einigen der Fuli- 
Aothems und in dem D-dur-Tedeum und Jubilate zu suchen. 

§ 93. Sie Instmmentalmnsik tun 1700. 

Die in enger Beziehung zur Kirche stehende Orgelmusik ent- 
wickelt sich in dem protestantischen Deutschland durch die pro- 
minente Rolle, die auch in ihr der lutherische Choral spielt, na- 
türlich zu besonderen Formen, welche sie von der italienischen 
scharf unterscheiden. Auf dem Gebiete der Orgelkomposition ist 
die Vorherrschaft Italiens schon mit Frescobaidi (gest. 4G43) zu 
Ende, und es treten deutsche Meister bedeutsam hervor, in Süd- 
deutschland die von Frescobaidi geschulten Froberger und Kerll, 
in Norddeutscbland aber die von Zarlinos Schüler Sweelinck ge- 
bildeten Samuel Scheidt, Melchior Schildt und David Scheidemann, 
und als jüngere Generation Jan Adams Reinken, Vincentius Lübeck, 
Dietrich Buxtehude und Georg BOhm, in Süddeutschland weiter 
Georg Muilat, sein Sohn Gottlieb MufTat und Johann Pachelbel. 
Italien hat daneben nur noch Bernardo Pasquim uuizuweisen, 
dessen Bedeutung aber mehr auf dem Gebiete der Klavier- als 
der Orgelkomposition liegt. Italienische Einflüsse blieben aber noch 
lange stark fühlbar, auch abgesehen von den bereits aufgewiesenen 
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des Opernstils. Das durch Sweelinck vermittelte glänzende Wesen 
der yene^aDiflcheii Schule bringt in die ÄrheiteD der norddeutadien 
Organistea virliiose Elemeiite, die aber das in aich gekehrte Wesen 
der tbOringiscben und sSchaischen Kantoren und Oi|;aniaton nur 
in beacheideneRi Maße annimmt Dagegen werden die Formen 
der Tokkata, des Ricercar, der Kanxone nnd der Uber Sweelinck 
auf die Englftnder zurückgiebenden Variation gern nnd willig anf* 
genonunen nnd gepflegt. Was aber den Hauptmhmestilel der 
deutschen Orgelmeister bildet, die Vermannichfaltigung und Ver- 
tiefung der Ghoralarbeiten, ist doch von italienischen Einflüssen 
fast unberührt. Bei den wohl meist als Vorspiel, Einleitung des 
Gemeindegesangs des betreffenden Chorals gedachten Orgelfiigu- 
rationen fehlt natürlich Gesang und damit auch der Text ganz, 
und sind so freie Bearbeitungen wie Buxtehudes »Wachet auf« nicht 
wohi angängig, da man sie ohne Mithilfe des Textes nicht erkennen 
Ivann, Es ist daher auch bei den freiesten derselben doch ein viel 
strengerer Anschluß an den Verlauf der Choralmelodie eingehalten, 
sei es, daß die einzelnen Zeilen in derselben Weise wie auch in 
den vokalen Choralarbeiten motettenartig imitierend gebildet sind, 
mit oder ohne Hinzutritt eines Canlus ürraus in längeren Noten, 
oder daß eine den Choral luiilaolend schlicht oder koloi iert gebende 
Stimme von frei kontrapunktierenden Stimmen umrankt wird, oder 
auch, daß aus einem wohlerkennbaren Hauptmotiv des Chorals 
eine Fuge gesponnen wird. Eine schöne einheitliche Sondergestal- 
tuiigsweise zeigt Spitta (Bach I, S, 144) an Ghoralaibeiten Pachelbels 
anf, nSmIich in kurzen Noten die nadifolgende Ghorakeile yoraus- 
andeutende, imitierend gearbeitete Vor- nnd Zwischeospiele, die 
in freien Kontrapunkt übergeben, sobald der Gantua flrmus einsetzt. 
FOr Georg Bühms Ghoralarbeiten konstotiert er (8. 204 fL) fran- 
zösische Einflüsse in den Auszierungen der Ghorahnelodie und dne 
GefiUirduttg der Snheitlichkeit und der wiiksamen Geltendmachung 
der Hauptmelodie durch prügnante Gegenmelodien, die er auch bei 
Buxtehude findet (Bach I, S. 284 fr.), dessen Choralarbeiten zwar 
YOrtrefTlich gemacht sind, auch bestechend ^^-i^ken, aber den 
eigentlichen Inhalt mit zuviel äußerlichem, die Aufmerksamkeit auf 
sich ziehenden Beiwerk verdecken. Spittas Ausführungen sind von 
bleibendem Werte; sie basieren auf dem Grundsatze, daß die Choral- 
arbeit durchaus den Stimmungsgehnlt des Liedes einheitlich auszu- 
prägen und die Choralmelodie in der Yurstellung wachzurufen hat. 
Uneingeschränkte Anerkennung spricht lat^egen i*5pitta für Buxte- 
hudes sonstige Orgelwerke aus. besonders seine Chaconnen, die er 
der Bachschen Orgel- Passacaglia an Wert gleichscbätzt (a. a. 0., 
S. 283). 
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Auch auf dem Gebiete der Formen, welche mit dem Choral nichts 
zu tun haben, laufen die deutschen Orgelmeister öcit der Milte des 
17. Jahrhunderts den Italienern allmählich den Rang ab, aber wohl 
in erster Linie darum, weil die anhaltende Beschäftigung mit 
den Chorälen, die liebevolle YeneDkung in den fest geschlossenen 
Liedcharakter der bewährteD und Gemeingut gewordenen einflichen 
Melodien mit ihrer immanenten straffen Logik, wie sie die kunen 
beiden ersten Stollen und der weiter ausholende, aber zmneist in 
einen dritten Stollen auslaufende Abgesang bedingen, den Sinn fiOr 
nonnative Harmoniefilhrung ganz besonders gestirkt und doch su« 
gleich auch auf freiere, den Ausdruck steigernde Ausgestaltungen 
der tonalen Harmonik gefDhrt hatte. Bas Endergebnis mußte 
sein und war die Überwindung des schwankenden harmonischen 
Wesens der Kirchentöne und die immer bestimmtere Herausbildung 
der Dur- und MoUtonart in den verschiedensten Transpositionen. 
Auch die Suitenkomposition mit ihrer liedartigen Struktur der ein- 
zelnen Tänze, besonders aber auch das Entwickeln der verschie- 
denen Tanzformen mit Einschränkung auf die Benutzung desselben 
motivischen Matprials und mit Einhaltung einp«? analogen Verlaufs 
der Gesamtbewegung der Modulation steht ja auf einem ganz ver- 
wandten Boden und mußte in viel hnhprem Maße zur Ahkl^lrung 
der Harmonie führen als das buntscheckige We-i*'n der italienibchen 
Kanzone und der im Grunde formlosen Tokkata und auch der 
fugenärtigen Ricercari, Capricci und Fantasien. Einen ähnlichen 
Führer zu festem Gestalten und strafferer Logik hatten die Italiener 
nur in deiu Basso ostinato eiiiäclilicüUch des bleibenden Stropiien- 
basses); es ist ja klar, daß nur Bässe, denen harmonische Logik 
immanent ist, zu immer neuen Bearbeitungen reizen können; die 
prinzipielle Verwandtschaft derselben mit dem Gantus flrmus der 
Ghoralarbeiten ist evident, und Choralarbeiten mit Ostinato 
ersehdnen daher als eine Art Verschwendung der Mittel, die nur 
ausnahmsweise vorkommen kann (vgl. S. 4 4 f.), und die natürlich 
noch verwundorlicher ist, wo kein Text dem Choral die Haupt- 
bedeutung sichert. Trotzdem sind doch auch Orgelchoralarbeiten 
nachweisbar, die dnen Basso ostinato haben (bei Georg Böhm 
[vgl. Spitta, Bach I, S. 204 f.] und an ihn anlehnend bei J. S. Bach 
[das. S. 209]). Das Bachsche Beispiel (Partite diverse sopra *0 
Gott, du frommer Gott Nr. 2, Ausg. Peters, Bd. V S. 68) sieht 
freilich aus wie ein schülerhafter Entwurf und nicht wie eine aus- 
geführte Komposition (Oberstimme ein Choral mit Pausen durch- 
setzt, Baß ein Ostinato); es bedingt offenbar ein motivisches Akkom- 
pagnement, für das der Ostinato nur den Gontinuo bildet. 

Die YokalkompositioD über einem Basso ostinato büßt itire 
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grundlegende Bedeutung für das Zustandekomraen größerer Formen 
(Kantate] schon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ein, 
bleibt aber für Einzelarien in Kantate und Oper weit über 1700 
binavs sebr beüebi und «tebeint audi in Idrcblicben Weiken uocb 
bei Bach recht Uiufig. In der Instrumentalmusik hftit sich der 
Ostinato dauernd in ungeschwftchter Gunst in den Ghaconnen und 
Passacaglien und wird von den deutschen Orgdmeistem mit Inter- 
esse gepflegt. Die Ghaconnen Pachelbels und Buxtehudes erheben 
sich hoch über die Frescobaldis und führen direkt über zu Bachs 
derartigen Arbeiten (vgi. Spitta, Bach I, S. 109 und 276 ff.). Die 
2>-moIl-Chaconne Pachelbels ist aufgebaut auf die Umkebrung des 
absteigenden Quartenmotivs (11^, S. 33): 



Das wichtii^sto Ergebnis des kontrapunktischen Fleißes der deut- 
schen Or^auisten und Kantoren ist aber die allmähliche Heraus- 
bildung der in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu so hohem 
Ansehen gelangenden wirklichen Fuge aus den von den Italienern 
übernommenen Vorstufen des Ricercar, des Capriccio, der Fantasia, 
bzw. den imitierend gearbeiteten Teilen der Kanzonen und Tokkaten, 
über deren erste Entwickelung wir ja früher (IP, S. 442 ff., H^, S. 125 ff.) 
gesprochen haben. Wir wissen, daß das Prinzip der Imitation im 
Quinten- bzw. Quartenabstande (Finalis und Dominante) bis in die 
Zeit des ersten Aufkommens der Durchimitation überhaupt zurück- 
geht und dundk die naturliche Tonlage der vier Singstimmen direkt 
gegeben ist, daj^ aber auch schon seit Giovanni Gabrieli die zur 
Wahrung der TonalitAt erforderlichen Abweichungen des Gomes 
Tom Dax gelegentlich auftreten (vgl. meine Musikgeschidite in Bei- 
spielen Nr. 58, das Ricercar im zehnten Eirchentone, eine veritable 
Fuge, sogar mit Divertissements), freilich durchaus noch nicht 
regelmäßig. Wenn auch Gazzati (U^ S. U7), M. Neri (das. S. 4 50 ff.) 
und G. Legrenzi (das. S. i5d) der wirklichen Fuge bereits sebr 
wacker vorgearbeitet haben, so sind doch ihre Fugati nur kurze 
Ansätze, Teile von mehrghedrigen Ganzoni da sonar und gar nicht 
auf eine Erschöpfung der Bildungsföliigkeit der entwickelten Motive 
berechnet. Ein ähnlicher Hinderungsgrund steht freilich auch der 
Entwickdung der Orgelfuge entgegen, soweit sie am Choral sich 
entwickelt, dn hier die Notwendigkeit des Fortschreitens zu weiter 
folgenden Zeilen, der Fugierung der Einzelzeile immer schnell ein 
Ende macht. Zwar }iat schon Pachelbel (Spitta, Bach I, S. 4 4 3) 
einige Male einem kunstvoll figurierten Choral eine kleine Fuge 
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Aber die erste Ghoralzeile Torauegeediickt, aber natürlich erscheint 
für den Kenner des Chorals diese BeschrSnkung auf den Anfang 
als ein Umstandi der eine solche Fuge zn einem bloßen PrSludium 
des eigentlichen Chorals macht und eine irirfclich in sich geschlos- 
sene Fage nicht zustande kommen Iftßt Nicht anders TeihSIt 
es sich mit den Magnifikatfogen Pachelbels (D. d» T. L Ö., VIII 2). 
Die EntwickeluDg der Fuge zu wirklicher Bedeutung setzt vor allem 
die Selbständigkeit (Nichtentlehntheit) ihres Themas voraus, die 
bestimmte Absicht, in wenn auch engem Rahmen etwas fflr sich 
selbst Bedeutsames, sich Auslebendes zu geben. Erst seit die Fuge 
ganz auf eigene Füße gestellt wird, existiert sie so recht eigentlich. 
Die Unsicherheit in der /eitbestimmnng des Aufkommens der wirk- 
lichen Fuge ist hiernach wohlbegreiflich. Käme es nur darauf an, 
daß nicht wie im Ricercar nacheinander mehrere Themen durch- 
geführt werden, sondern nur ein einziLM s, so wäre Jiereits 1547 
Buus der Schöpfer der Fuge (vgl. Musikgesch. in lieispielen Nr. 40), 
und in weitem Abstände folgten Peter Philipps (im Fitz-Willinm- 
Virginalbook), Giovanni Gabrieli, Orazio Vecchi, Christian i.ibach 
usw. Sowohl Spitta als Seiffert sprechen wiederholt von den 
»älteren Fugenformen«, indem sie darunter alle die ganz oder teil- 
weise imitierend gesetzten Stücke meinen (Ricercari, Fantasie, Ca- 
priccio Tientos nsw* usw., aber auch die Kanzonen, in denen nur 
einzelne Abs&tze den imitierenden Stil haben). Bei solcher nnbe» 
stimmten Abgrenzung gehOren aber natOrUch eigentlich anch alle 
imitierenden Vokals&tze zur Kategorie der Fuge, und schliefilich 
ist nicht einzusehen, warum man nicht auch alle Kanons mit hin- 
einrechnety znmal die alte Zeit gerade sie Fogae nannte. So wird 
man wohl darauf verzichten müssen, jemals den »Erfinder« der 
Fuge namhaft machen zu können, und vielmehr annehmen, daß 
die Fuge nicht ein wie andere aus einem unscheinbaren Keime 
allmählich zu kunstvoller Gestaltung entwickeltes Gebilde ist, son- 
dern vielmehr eine durch Herauslösung einer durch Jahrhunderte 
geübten Setzweise aus den Spezialbedingungen, die ihr die Entstellung 
gegeben haben, nämlich dem sukzessiven Vortrag derselben Worte 
durcli verschiedene Stimmen, und allmähliche Abstreifung alles dessen, 
was ihre Entstehung verrät, auf sich selbst angewiesene Tonschöp- 
fung. Schon die fugierten Teile der späteren Tokkaten Memlos 
bedeuten Etappen auf dem Wege dieser Entwicklung, da ihnen 
keinerlei Vokalsälze als Modell dienen; auch Kanzonen, die auf 
denselben fugierten Teil mehrmals zurückkommen, mögen dahin zu 
zählen sein, besonders soweit sie nicht einfache Wiederholungen, 
sondern wirklich Fortsetzungen der imitierenden Arbeit bringen. 
Der unbefriedigende Eindruck einleitender Fugen über Teile eines 
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Chorals hat denn wohl auch das Seine beigetragen, die Fuge aaf 
sidi selbst aDsaweisen, und endlich hat ganz sicher die franzö- 
sische OuTertflre einen krftfUgen Schritt Torwftrts Teranlaßty indem 
die deutschen Suitennoster die iiigierten Teile derselben breiter 
ausi&hrten. Die Übertragung der Form der OuvertOre auf das 
Klayier (durch Pachelbel; vfjL Spitta, Bach I, S. ISS) und auf die 
Gambe (durch den Franzosen Marais und den Deutschen J. Schenck; 
vgl. IP, S. 448) noch im (7. Jahrhundert fallen daher gleichfalls 
sehr ins Gewicht In der französischen Ouvertüre, wie sie sich 
unter den Händen der deutschen Komponisten entwickelte, ist 
wirklich die Fuge die Hauptsache, und der pavanenartige Laigo* 
Teil bildet in derselben eine Art von Vorspiel. Die in eine aus- 
geführte Fuge ausladende Tokkata (bei Georg MufTal und Johann 
Krieger) führt von anderer Seite her auf dasselbe Resultat, die als 
eigentlicher liaupünhalt und Selbstzweck hingestente Fuge. Doch 
scheint erst J. K. Ferd. Fitcher den letzten SchrUl uetan zu haben, 
»Präludium und Fuge« als eine Sonderform hinzustellen (»Ariadne 
Musica«, 20 Piaeludien und Fugen [als Anhang fünf Ghoralarbeiten] 
1715). Die kontrastierenden Episoden scheint zuerst Agostino 
Stellani in den Fugcuteil der französischen Ouvertüre gebracht zu 
haben (Orlando <690, Liberta contenta 1693; vgl. D. d. T. i. B., 
Xn 2, S. XVUI); das wäre also noch einmal ein Italiener) der eine 
bedeutsame neue Anregung brachte, die in den Ouvertfiren der 
Orchesteiauiten der Zeit Seb. Bachs die schönsten Fracht« trug, 
aber auch den Oigel- und Klayierfugen zugute Icam. 

Wie wir sehen, tritt die als selbstftndige Kunstform gepflegte 
Fuge erst unmittelbar vor Seb. Bach selbst in die Literatur. Noch 
bei Buxtehude ist sie etwas durchaus Seltenes (Spitta, Bach 1, 
S. S73}. Aber alle die ihr Wesen bedingenden Elemente sind im 
Rahmen anderer Formen langsam YOigebildet; es bedurfte freüich 
der überlegenen Gestaltungskraft emes großen Geistes, dieselben 
zu anem bedeutenden Ganzen zusammenzufassen, vor allem der 
auf eigene Füße gestellten, frei erfundenen Fuge ein Rückgrat zu 
geben in einer fest disponierten Modulationsordnung im großen. 
Was das zu bedeuten hat, wird schnell klar, wenn man J. Buua' 
Ricercar von 1547, G. Gabrielis Ricercar von 4 595 und andere 
äußerlich sich als wirkliche Fugen ergebende Findlinge älterer Zeit 
neben irgendeine der großen Kiavierfugen oder Orgelfugen Bachs 
hält; obwohl dort alles in schönster Ordnung ist, tadelloser Kontra- 
punkt, Wohlklang, glatter Fluß, kommt es doch in den Fnihwerken 
der fugierten Literatur niemals zu dem Eindruck einer großen 
Entwickelung mit impcmicrcrdrr Giiifelung, gewaltiger Spannung 
und erlösend befriedigender Abdachung; vielmehr bleibt die effek- 



9ä. Die InstrumentaUnusik um 4700. 



63 



tive Ausdehnung d«r Weike von dar Wfllkflr diktiert, es könnte 
ebensogut sebon ylel fHllier ein Ende gemeint oder nocii weit«r 
forigefaluren werden, ee fehlt die Qberseugende Logik eines wohl- 
geordneten Verlaufs, die eben nnr das toU abgeklärte harmonische 
Wesen der Zeit Baehs bringen konnte nnd leisten Budes Bach 
selbst 

Die endgültige Scheidnng der Orgel- und K|,aTiermusik 
bringt Frobergers Obertragnng der Snitenform anf das Klavier; denn 
eine »Oigelsuite« konnte es nieht geben, wenn sie auch unter der 
Maske der Ghoralvariation mehrfach nachweisbar ist (bei Buxte- 
hude — vgl. Spitia, Bach I, S. 125 — und Mattheson — vgl. YoUk. 
KapeUmeister, S. 16i — , der für sich [mit Unrecht] die Erfindung 
in Anspruch nimmt, aus ChoraUnelodien durch rhythmische Ver- 
änderung allerhand Tänze tu machen). Daß zur Zeit der größten 
Annäherung der Kirf^hensonate an die Kammersonale doch wenig- 
stens die Tanznamen und auch die Reprisen für die erstei c vermieden 
wurden, haben wir ja bereits Lrcselion flP, S. 421 ff.). Die Klavier- 
suite erlangte schnell große Bedeutung durch Pachelbel. .Tob, Kriejtrer, 
J. Kasp. Ferd. Fischer, Büttstedt, Job. Kubnau, G. Bübin (tiem 
Seiffert — Gesch. der Klaviermusik, S. 258 — gegenüber Pachelbel 
die Priorität in der Übertragung der französischen Ouvertüre auf 
Klavier zuacbreiben rnücbleij Buxlebude {dessen sieben Kiavier- 
suiten, »worinnen die Natur und Art der Planeten artig abgebildet 
werden«, leider nicht erbalten au sein scheinen), Gottlieb Muffat 
(Suite mit Ouvertfire), Job. Mattbeson (an die Framosen anlehnend), 
G. Ph. Telemann (Suiten ganz willkürlicher Bildung], dazu als ersten 
Italiener Pasquini (Seiffert, a. a. 0. S. 877) und die an Gbambon- 
nitoes und Louis Gouperin (n>, S. 366) anschließenden Frau- 
sosen Le B^goe, Perrine, L. Mareband, Frangois Gouperin. Diese 
lenken mit ihrer Neigung zu kleinlicher Tonmalerei und Ghairak* 
teristik und raffinierter Ausbildung des Verzienmgswesens stark 
ab Yon der klaren Struktur der eigentlichen Suite, die sie in 
ein buntes Allerlei von Rokoko-Nippes auflösen, so daß sie förmlich 
eine ganz andere Literatur besonderen Stils repräsentieren, den 
ein Seh. Bach der Spezialnachbildung in seinen französischen 
Suiten wert erachtete. Dazu sei ganz beiläufig angemerkt, daß 
einer der allerersten Komponisten von Klaviersuiten, nSmlich der von 
Seiffert unter die Deutschen gestellte Poglietti, in seinen Pieces 
pour le clavecin ou forgue 1663) in der Verkoppelung der Kan- 
zone mit der Suite HosenmüUer die Priorität streitig macht (Suite 
D-dur mit Tokkata und Canzone vor den Tänzen Allemande, Cou- 
rante, Sarabande, Gigu* ; vgl. Seiffert, a.a.O. S. 182). Poglietti 
ist 4683 gestorben; das Datum 1663 trägt freilich nur eine spätere 
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Kopie io der Berliner Kgl. Bibfiothek. Eine Sammlnng von Klavier- 
sadien Pogliettis, Pasqoinis und KerllSi die Roger 4704 herausgab, 
widerlegt auch Seifferts Behanptang, dafi erst 4743 bei Büttstedt 
erstmalig die Bezeichnung Suite offiziell Torkomme (Toccates et 
Suittes pour le ciaTessin hiutet der Titel Rogers). Da aber auch 
schon Mace 4686 von Suites of lessons spricht, so irird wohl der 
Ausdruck Suite schon lange üblich gewesen sein, ohne gerade auf 
die Titel zu kommen. 

Durch die mil der Klaviersuite gegebene bestimmte AbtreunuDg 
einer ausdrücklich als solche gemeinten und bezeichneten Klavier- 
literatur ist der direkte Anlaß gegeben, daß in Druckwerken mehr 
und mehr die Doppelbestimmung für Orgel oder Klavier ver- 
schwindet. Bei den Franzosen sind ja die beiden Literaturen so- 
gleich von Anfang geschieden, und stehen die ersten Orgelmeister 
Titelouze, Raison, Gigaiilt, Nivers als gesonderte Gruppe neben den 
ersten Klavierkomponisten Chambonnieres, Louis Couperin, d'Angle- 
bert. Le B^gue gibt bereits Pieces de clavessin (1677 und ohne 
.Jahreszahl) neben drei Livres d'orgue (1676 und 1678) heraus. In 
Deutschland lagen aber insofern die VerhiULnisse ganz anders, als 
da die Klaviermusik nicht aus der Lautenmusik, herauswuchs, son- 
dern tatsfichlich lange mit der Orgelmusik identisch war und erst 
durch Froi>ergers Suiten Elemente jener französischen Klaviermusik 
zugeführt erhielt, die aber nur allmShlich den Stil y«rinderten; das 
stftikere Eindringen franzOsisdier Elemente wird erst bei Bbhm, 
Hattheson und Telemann bemerkbar, aber nicht vor Ph. E. Bach 
in einem Grade, der sein Grundwesen in Frage stellte. Das 
ist dann aber eine Zeit, wo nicht mehr der Lautenstil allein 
das neue Fennent bildet, sondern auch aus der italienischen Violin- 
musik herkommende Anr^ngen (Über Domenico Scarlatti) und in 
noch höherem Grade die Melodik der itafienischen Opernmusik 
(über Rameau) die Faktur für Klavier yerändern. Niemand wird 
es einfallen, in Abrede zu stellen, daß noch in Sebastian Bachs 
Klaviermusik sich ein gut Teil der Orgel und Klavier als zusam- 
mengehörig, wo nicht identisch behandelnden älteren Schreibweise 
erhalten hat und in derselben einen gar nicht hoch genug zu be- 
wertenden soliden Fonds bedeutet, ohne den ihre überragende 
Größe gegenüber dem mehr galanten , oberflächlich tändelnden, 
graziösen Wesen der französischen Klaviermusik nicht hätte zu- 
stande küuiinen kr.nnen. Aber ebenso wie Schutz den Stil der 
italienischen Reformer nachbildete, um ihn vollständig zu absor- 
bieren und mit ihm den alten Stil zu befruchten und zu regene- 
rieren, so wußte auch Bach Italienisches und Fraiuüsibches durch 
zunächst bewußte absichtliche Nachbildung sich zu eigen zu machen, 
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um Dur desto fbeier und selbsUndiger Ober alle Mittel des Aus* 
drucks zu verfSgen. 

Wie Froberger der Klaviermusik die Suiteoform zuführte, so 
tut Bachs unmittelbarer Vorgänger im Leipziger Thomaskantorat, 
Johann Kuhnau, den bedeutsamen Schritt, die Sonaten fornt 
von der Ensemblemusik auf die Klaviermusik zu übertragen. Die erste 
Sonate ist als Schlußnummer dem zweiten Teile seiner »Neuen 
KlavicrQbung. (1. Teil 1689, 2. Teil 1692, je sieben Partien [Suiten] 
mit einem Präludium Inur bei der vierten Partie eine »Sonatina«]) 
angehängt; der Beifall, den «ie fand, veranlaßte Kuhnau 1( 96, als 
> Frische Klavierfrüclite« sieben weitere Sonaten herauszut^eben. 
Diese Sonaten sind, wie Kuhnau selbst in der Vorrede betont, 
nichts als Nachahmungen der um diese Zeit im schönsten Flor 
stehenden Ensemblesonaten für eine oder zwei Violinen mit Basso 
continuo, nur daß aber das Klavier allein, so gut es sich tun läßt, 
leisten muß, was sonst ein paar Instrumente zuwege bringen. 
Die Entstehung der ersten Versucbe hat man sidi einfach genug 
vorzustellen als Ergebnis des auszugsweiBen Spielens solcher So- 
naten aus der Partitur, ide es zweifellos vor Kuhnau viele ans- 
geflbt haben werden, um neue Werke kennen zu lernen. Daß 
nicht l&ngst ein anderer auf die Idee gekommen war, solche So- 
naten fUr Klavier allein zu schreiben, ist nur dadurch verständlich, 
daß das KIävier eben doch nodi als ein untergeordnetes Instru^ 
ment galt, in Deutschland besonders doch nur als- Surrogat der 
Orgel. Wundem muß man sich freilich, daß nicht die Engländer, 
die schon seit einem Jahrhundert das Klavier schätzten und für 
dasselbe Bearbeitungen von Vokalsätzen pflegten, Kuhnau darin 
zuvorgekommen sind. 

Dagegen kann ich es ganz und gar nicht mit Seiffert als eine 
»natürliche Konsequenz« qualifizieren, daß nun Kuhnau seinen acht 
ersten Klaviersonaten nach vier Jahren seine Fpehs Prograrnm- 
sonaten folgen ließ: »Musikalische Vorstellung einii,-er !>iblischen 
Hisforien« (1700), da der Ensemhiesonate derartige J nidonzen um 
diese Zeit durchaus fremd sind und auch die vokalen Kompositionen 
biblischer ihstüiien in ihren instrumentalen Teilen dergleichen nicht 
aufweisen. Daß Kuhnau sich in der Vorrede auf Agostino Steffani 
beruft (unter Anwendung einer Zahienchiffre, über deren Sinn Seiffert 
a. a. 0. S. ?4 orientiert), der »in der Expression der Affecte und 
anderer Dinge etwas sonderlichs und admirables gewiesen«, deutet 
aber auf die Oper als Entstehungsort solcher Tendenzen hin und 
belegt zugleich das hohe Ansehen , das Steffani bei den besten 
deutschen Musikern genoß. Aber Kuhnau betont auch, daß es 
wieder eine neue, schwere Aufgabe sei, wenn die bloße Instrnmenlal- 
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musik es unternehme, bestimmte VorgteUungen zu erwecken. Da io 
Bd. 4 der Deokm&ler deutscher Tonkunst (Päsler) Kuhnaoe Instni- 

mentalwerke in Neudruck YOrIie|z:en, so darf ich auf diese verweisen; 
Kuhnan entwickelt mit scharfer Logik das Probtom der gesamten 
Program musik in ihren verschiedenen Anwendungen (vgl. § iiO). 

Die Präludien der Partiten Kuhnaus sind übrigens zum Teil, 
kleine tokkatenartige Einleitungen mit nachfolgender Fuge (bzw. 
Doppelfuge';, treten also in eine Linie mit den französischen Ouver- 
türen der Suiten der Zeit imd sind wichtige Vorstufen zu der als 
selbständiges Kunstwerk aultretenden Fuge mit Vorausschickung 
eines Präludiums, einer Tokkata oder Phantasie, wie sie bei Bach 
ihren Höhepunkt erreicht. Auch Kuhnau zfüilt zu den bedeutenden 
Persönlichkeiten, in denen der Übergang der Führerroile auf deut- 
sche Meister sich veikOrpert. 

Am bestimmtesten behaupten die Italiener über 4700 hinaus 
ihren Vorrang auf dem Gebiete der Ensemblemusik, nämlich der 
Triosonate, der ViolinsoBate und des Gonoerto grosso und des 
Violinkonzerts: Da strahlen die Namen Arcangelo Gorelli, Giov. 
Batl Bassani y Antonio Veracini, Ginseppe Torelli, Er. FeL dair 
At>aoo, Francesco Genüniani, Francesco Maria Veradni, Antonio 
Caldera, Antonio Vivaldi in unveigftngliefaem Glänze als Repräsen- 
tanten einer wahrhaft klassischen Zeit, in der Hehrzahl zugleich 
hervorragende Violinspieler (Abaco Gellospieler), denen die deutschen 
Zeitgenossen Strunk, Baltzer, Biber und Johann Jakob Walther 
zwar mit den Hezenkfinsten der Scordatura für doppelgrifTiges Spiel 
überlegen sind, gegen die sie aber sowohl an Formvollendung als 
Tiefe des Inhalts der Werke entschieden zurückstehen. Nur der 
Engländer Purcell steht als Sonatenkomponist auf annähernd glei- 
cher Hohe, und in den Gamhenmeistem Marin Marais (Franzope), 
Christopher Simpson (Engländer) und den Deutschen Funck, Schenck, 
Kühnel, lless^e ersteht vorübergehend den italienischen Violinisten 
eine Art Konkurrenz. 

Anders auf dem (Tcbiete der Orchesterkoraposition, welcher 
die wunderbaren Leistungen des dem Italiener Lully unterstellten 
Pariser Hoforchesters ganz neue Wege wiesen, die von den deut- 
schen Suilenkoinponisten verfolgt, zu glänzenden LcistuDgeu führten. 
Die Orchestersuiten mit französischer Ouvertüre der Kusser, Erle- 
bach, Georg Mutlat, Johann Fischer, J. K. Ferd. Fischer, J. Ph. 
Krieger, Fux, Telemann wachsen schnell weit fiber die Bedeutung 
der französischen Opem-Ouvertüre hinaus zu imposanten Konzert* 
werken, welche bis zi^r Mitte des 4 8. Jahrhunderts durchaus die 
erste Stelle einnehmen. Den Anstoß zur Verschmelzung der fran- 
zösischen Ottvertare mit der Suite gab natfirlich die imponierende 
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Endiemaiig der LuUysdieii Opernonvertfire. Der packende Kontmt 

des feierlichen Eioleitungsteiles gegenaber dem heftig puleierenden 
fugierten AUeg^o madite eine viel st&rkere Wirkung als das zer» 
stückte Wesen der Kanzone, die schon Poglietti (? 1 663) und Rosen- 
müller (1667) an die Spitze der Suite gestellt hatten. Es ist aber 
wohl zu beachten, daß die Ouvertüren-Suiten den Zusammen- 
banp mit der Satzfolge, wie sie seit Frobcrgcr und den 
französischen Clavecinisten sich festgesetzt hatte, ver- 
lieren. Vergebens späht man unter den FolpesRfzen dieser ersten 
"Werke mit französischer Ouvertüre nach dem doch soeben erst min- 
destens unter starker Mitwirkung der Franzosen festgestellten Gerüst 
der Suite: Allenoande, Couranle, Sarabande, Gigue. Es ist schon Nef 
aufgefallen (Zur Gesch. d. deut. Instr.-Musik, S. 37), daß Aufschnai- 
ters Concors discordia (1695), von deren sechs Sailen vier mit einer 
Ouvertüre beginnen (die erste mit einer Ciaccona, die fQnfle mit einer 
Eotrte), Stacke »mit ganz anderen Namen« bringt als ScheifTeUmte 
»Lieblicher FrOUingsanfang« (4685). Nor mfUlig hat sieh an das 
Ende der ersten Saite eine Gigue verirrt, im flbrigen kommen die 
Tier Hauptsätze der Snite neu«r Ordnung gar nicht vor (dafilr aber 
Menuett, Bourie, GaTotte, Rondeau, Air). Eine Vergleichung der 
anderen Erstlinge der OuTertfirensuite erweist das gleiche. Auch 
In J. K. Ferd. Fischers Journal du printemps (1699) haben von 
den acht Suiten nur die zweite eine Gigue und die sechste eine 
Courante und eine Sarabande; auch in ihnen herrschen Menuett, 
Bour6e, Gavotte und Rondeau vor (daneben Rigaudon, Passepied, 
Canarie, Marche, Plainte, Cbaconne und Passecaille). Ganz ähnlich 
liegen die Verhältnisse aber auch bei den anderen ersten Kompo- 
nisten von Suiten mit französischer Ouvertüre als erstem Satz 
bis zrurfick zu Kusser, in dessen »Composition de musique« (4ü82j 
sich aber gar noch zwei Gaillarden befinden, ganz gewiß, wie 
H. Scholz richtig bemerkt, »eine Erinneruag an alte Zeiten* (ebenso 
eine Pavane sogar noch im Apollon enjou^ v. J. 4700); solche 
Atavismen kommen aber selbst noch bei Telemann vor. Auch 
Georg Muffat, J. K. Ferd. Fischer, Erlebach, Schmicorer usw. haben 
den Kontakt mit der Frobergerschen Suite verloren und stehen 
auf dem Boden der französischen Opern-Suite, d. h. geben 
sich 80^ als wenn sie Bühnenwerken entstammten, wob) mit der 
Nehenabflteht auf Verwendung bei Maskeraden oder als Tafehnusiken 
mit eventueller Kostfimierung auftretender TSaier. 

Dagegen haben aber Suitenwerke, ^e dne italienische Sonate 
an den Anfang stellen , wie Scheiffelhuts Frühlingsanfang (i685), 
Reinkens Hoitus musieos (4688), Kubnaus Partien (4689 und 469S), 
auch Job. Schencks Gambensuiten (Scheni musicall ca. 4692), 

5* 
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soweit ihr erster Satz Fantasia, Sonata, Capriccio oder Praeludiuia' 
heißt, durchaiis die vier Normalsätze der Suite seit Froberger in^ 

strenger Ordnung mit oder ohne Hinzufugung weiterer, und nur die 
9. und 13. der 14 Suiten des Srhenckschen Werks entsprechen dem 
Typus nicht, die beiden einzigen, welche eine französische Ouvertüre 
bringen: IX.: Ouvertüre, Aria, Menuett, Gavotte en Rondeau, Bouree, 
Aria und als Schlußsatz (!) ein Capriccio (ital. Sonate;; XllI: Prae- 
ludium {!), Ouvertüre, Gavotte en Rondeau, Sarabande, Gigue, 
Fuga (!] — Nr. XIII ist natürlich eine ausgesprochene Mischform 
beider Typen. Marin Marais hat dagegen in dem ersten Buche 
seiner Picces de viole (1686) durchweg in sämtliclien Suiten die vier 
Normalsätze Allemande, Gourante, Sarabande und (jigue in direkter 
Folge, aber vorher Prides, Fantaisies, Airs, und hinterher Me- 
nuetts, Gayotten, GbacoDDen u. a. Nur IHeupait in seinen Six 
suites de davedn (ca. 1730) hSlt aber trotz der Ouvertüre und 
modernen BinlagestOcken an den vier Ftobeigerschen Normal- 
sätzen fest. 

Meine frühere Annahme, daß die deutsche Orchestersuite ein- 
fach mit Kusser (1682) an die Stelle der baginnenden Sonatina, 
Sonata (Capriccio, Pr&ludium) die franzOsiscfae Ouvsrtflre gesetzt 
habe, ist daher nicht ohne eine starke EinschrAnkung aufrecht zu 
erhalten, und der Umstand, daß 4690 und 4691 Zusammenstel- 
lungen Lullyscher Ouvertüren mit Instrumentalsätzen der betref- 
fenden Opern bei Roger in Amsterdam erschienen, der auch bald 
darauf ebensolche aus Steffanis Opern brachte, gewinnt an Wich- 
tigkeit. Man wird annehmen müssen, daß den ersten deutschen 
Komponisten von Suiten mit französischer Ouvertüre diese fran- 
zöRipehen Opernsiiiten, die jedenfalls noch hinter 1690 bis in die 
Zeit LuUys selbst zurückreiehen, wenn auch vielleicht nicht in beson- 
deren Drucken, als Modeil gedient haben und wir somit emen 
ganz neuen Typus der Orchestersuite vor uns haben. Eine 
weitere Stütze erhält diese Auffassung durch eine Musique de 
table von Louis de Lully, dat. 4 6. Januar 1706 (Collection Philidor 
Bd. 36, beschrieben von Wasielewski, Vierteljabrsschrift 1, S. 543), 
ein Konzertwerk also, das mit der Oper nichts zu schaffen hat 
und ebenfalls dem neuen Typus der Orchestersuite entspricht: Ouver- 
türe, Sarabande, Bouree, 4* air en suite (!], Loure, Rigaudon I und II 
(pour les hautboisj, Grand air en suite (!), Rondeau en suite (1), 
Grand air de guerre, Passepied I und II, Air en fanfare, PasaecaiUe. 

Das Charakteristische an dem neuen Suitentypns ist, daß er eine 
bestimmte Ordnung der Folgesftlze überhaupt nicht kennt 
und in der Ourertfire seinen eigentlichen Schwerpunkt hat Diese 
wahrte ihren- Charakter, solange die Form sich überhaupt hielt 
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(bis etwa 1760), doch erweiterten sidi die Dimeneionen. ihrer beiden 
TeOe sehr erheblich. Der palhetisefae Binlettnogsteil, der durchaus 
als letzte Hetamorphoee der Pavane angesehen werden mnß, hftU 
sich dauernd in bescheidenen Grenzen, doch bat er schon In der 
OnvertOre toh Lullys Roland 123 Takte (und vorgeschriebene Wieder- 
holung), eine Ausdehnung, welche selbst die Ouyertflren der Zeit 
Bachs scheuen. Der gewöhnliche Um&ng ist etwa 46 Takte (aber 
selten wirklich 16, meist 41, 45, 17, 19 usw., irgendeine un- 
regelmäßige Zahl Takte sehr breiten ({^-Taktes). Fflr den Ailegro- 
teil ist niemals Tsrsucht worden, den Umfang zu begvenien, 
und derselbe wurde, wie schon bemerkt, eine hervorragende 
Pflegeslätte der wirklichen Fuge. Die wie es scheint in Agostino 
Sleffanis Ouvertüren zu Orlando (1694) und La liberta contenta 
(4 693) erstmalig gebrachte Einführung von Trio-Episoden für 
zwei Oboen und Fagott n!s Divertissements innerhalb der Fugierung 
gewinnt für die Ouvertüre der Zeit Bachs eine große Bedeutung und 
hat sicher der Fuge das Zwis( h<'nspiel so recht eigentlich zuge- 
bracht. Das Zurückkommen am Ende des Fugenteils auf das lang- 
same Tempo der Einleitung ist bei lully noch seilen, und z.B. 
MufTats Florilegien haben es auch nur in drei von den 4 5 Suiten 
(stark verkürzt und mit Anderswendungen). Bei den deutschen 
Oa^ertÜraikoniponisten nach 4700 fehlt es dagegen selten und 
erhöht die Gesamtwirkung ganz bedeutend. ESn Eindringen fremder 
Elemente, nftmlich Ton Seiten des Goncerto grosso her, bedeutet 
die von Scheibe (4740) beschriebene Konzer touvertflre, d. h. 
die Ouyertüre mit einem oder mehreren solistisch behandelten 
Instrumenten (z. B. bei Christoph Förster, auch in Seb. Bachs 
erster Orchestersuite [mit konzertierender Flöte und Violine]). 
Daß nach dem Muster von Kuhnaus biblischen Sonaten die Pro- 
grammusik auch gelegentlich in die Suiten mit französischer Ouver- 
türe eindrang (Tdemanns »Wasser -Ouvertüre« [mit Meeresstille, 
r^ajaden, Tritonen usw.] und »Don Quixote« [Galopp der Rosin ante«, 
»Sanchos Esel«] und einer »Frühlings -Ouvertüre« von J. Fuchs 
[J. J, Fux ? ?1, mit Nachahmung von Nachtigall, Wachtelschiag und 
Kuckuksruf) sei gleich mit angemerkt. 

Matthpson stellt 1713 im Neueröffneten Orchester die Suite mit 
französischer OuveiLüre über alle andere Orchestermusik (S. 226): 
»Ob sich auch gleich die Italiener die grüßte Mühe von der Welt 
mit ihren Symphonien und Concerten geben, welche auch gewiß 
überaus schön sind, so ist doch wohl eine französische Ouvertüre 
ihnen allen zu preferieren.« Auch Scheibe im 43. Stück des > Kri- 
tischen Musikus« (1745) berichtet noch ähnlich begeistert: »Die 
Ouvertüre hat seit verschiedenen Jahren keinen gemeinen Platz 
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unter den InstminentalsacheD behauptet 8te ist bisher in Deutsch» 
land und in andern LSndern (I) so beliebt gewesen, daß man nicht 
leicht mit einem andern Stack eine musikalische Zusammenkunft 
erOflbet hat (I)€; ISgt aber hiniu, daß ihre Zugkraft nachl&fit und 
»anjeizo einige Kenner der Husik die Ouvertüren als 
veraltetCi l&cherliche und unbrauchbare Stficke be- 
trachtenc, und daß die tibermäßig gute Meinung von der ita* 
lienischen Musik anfange, der Sinfonie den Vorzti^ vor der Ouver- 
ttire zu geben. Ob diese Sinfonien, die gegen 4745 der OuTerture 
• den Vorzug abgedrungen« haben, von Italienern komponierte sind, 
'^ehl allerdings aus Scheibes Bericht nicht hervor. \\'ahrscheinlich 
meint er aber nur die italienische Form unter den Händen deut^ 
scher Komponisten (Graupner, Hasse, die beiden üraun). 

Diese Verdrängung der Orchestersuite durch die Sinfonie fäUt 
aber erst in die letzte Lebenszeit Bachs und Händeis, wo die Suite 
selbst durch alhii lhlicbes Vorwiegen von Sätzen, die überhaupt 
keine Tänze sind, der Sonate bzw. Sinfonie so ähnlich wird, daß 
schließlich nur der Fugenteil der Ouvertüre sie noch wirklich 
unterscheidet (in manchen Fällen bei J. Fr. Faschj. Die Sonate selbst 
und auch die ihr der Form nach zugehOrende italienische Opern- 
einleitung hat iwar gleichfalls, wir wissen, iiigierte Partien als 
wesentliche Bestandteile, drftagt dieselben aber seit 4700 mehr und 
mehr zurück zugunsten von Kldungen, welcbe dem monodischen 
Stile entstammen, wie wir schon bei Corelli konstatiert haben 
S. 424). ScfalieiUiGh findet das Fugato in der Sonate nur 
noch im Schlufisata hftuflger ein Unterkommen (bei Pergolesi, 
Fr. X. Richter u. a.), wfthrend der erste Satz definitiv die zwei- 
teilige Liedform (mit Reprise) erhfilt Das allmähliche Verschwinden 
der Fuge aus der weltlichen Instrumentalkomposition macht dann 
Urteile wie das oben von Scheibe rapportierte begreiflich. Bei 
Fasch stehen neben Ouvertüren mit imposanter, großer Fuge auch 
solche, in denen das Allegro gleich mehrstimmig mit einem kom- 
plexiven Thema einsetzt, das mit dem Fugenstil kaum etwas mehr 
zu ßchaffen hat. So wird die instrimicntalp Fuge mehr und mehr auf 
sich seihst angewiesen (mit vorans^^eachicktem Präludium, Tokkata, 
Phantasie), gelangt aber als Vokilluge in der Kirchenmusik und 
im Oratorium zu einer neuen Blüte. Daß die Vokal fns^e erst 
einer Ilückübertragung von der Instrumentalmusik aus 
ihr Dasem verdankt, ist vielleicht mcht überflüssig anzumerken. 
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XXVI. KapitoL 
Die Epoehe BMh-Hindel« 

§ 94. Bie Umvaadlnng der Xinhenkaiiteto Mit Bidnuum 

Voninaiitir. 

Wie schon § 91 angedeutet, bringt das Jahr 1700 mit den 
ersten einzeln gedruckten Kantatentexlen ErdDQann Neumeislers 
(1704 in zweiter Auflage vereinigt zu einem ersten Jahrgänge) eine 
folgenschwere Umwandlung der gesamten Kirchenmusik. Dadurch, 
daß Neumeister Texle verfaßle, welche weder Bibelworle noch 
Choräle enthielten, vielmehr ganz nach dem Muster der damals, 
wie wir wissen, so allgemein verbreiteten weltlichen Kantate nur 
wechselten zwiscben Täten, die fttr reritatiTiscbe Behandlung be- 
stimmt, mehr oder weniger stark dr&matiseli gefftrbt waren, vnd 
solchen, die eine Stimmung ausmalten und als Arien behandetl 
werden sollten, riß er die letste Sehddewand zwischen Kircfaen- 
kantate und weltficber Kantate nieder und leitete tats&cblich die 
berfichtigte Epoche der Yerflachung und Yerweltlichung der Kirchen- 
musik ein, die das 48. Jahrhundert im allgemeinen charakterisiert 
Wenn auch berdts im 17. Jahrhundert ausgeprägt arienhafle Bil- 
dungen mit Instrumenten, wie wir gezeigt haben, gelegentlich auf 
einem Boden mit der Opernarie stehen, so bildeten doch der Prosa- 
text und die ethische Wirkung des Bibelworts und daneben die 
Einflechtung bekannter Ghoraltexte mit ihren Melodien einen Wall 
gegen die Verweltlichung der Gesamlfaktur, der nun mit einem 
Male ganz wegfiel. Daß der Weißenfelser IT, irrer Neumeister in 
bester Vbsieht handelte, steht außer Zweifel; aber nicht minder, 
daß die wohlgemeinte Absicht ernstliche Gefahren für die Kirchen- 
musik brachte. Wie er selbst berichtet, waren diese Texte die 
poetischen Niederschläge seiner Predigten über die Evangelien der 
einzelnen Sonn- und Festtage. Daß er mit der Form an die Oper 
anknüpft, sagt er selbst in der Vorrede der Ausgabe von 1704: 
»so siebet eine Cantata nicht anders aus als ein Stück aus einer 
Opera, von Stylo Recitativo und Arien zusammengesetzt«. Daß 
Neumeister auch prinzipiell das Da capo für die Arien ins Auge 
faßt, macht natOriich die Ähnlichkeit mit der weltlichen Kantate 
noch evidenter. Widerspruch fand iHlh, daß die neue Anlage der 
Kantate gar nicht auf Mitwirlning des Chores rechnete; deshalb 
lügte Neumeister in dem zweiten Jahrgange (1708) den Kantaten 
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kurze gereimte Sprüche ein, zu Anfang (drei Zeilen), in der Mitte 
(vier Zeilen) und am finde (Wiederholung der Anfangszeilen), die 
vom Chor gesungen werden sollen. Auch hier fehlen aber ebenso 
doch noch ganz das Bibclwort und der Choral, die erst der 
dritte (HH) und vierte Jahrgang (17U) bringen, der fünfte 
aber (1716) wieder fallen läßt, indem er nur Strophenlieder (für 
Arien) mit drei vorangestellten Zeilen für Chorausführung f nthält. 
Die ersten Texte Neumeisters waren für Johann Philipp Kiieger 
in Weißenfels Lu stimmt (Spitta, Bach I, S. 467), der zweite Jahr- 
gang für den iiudolslädter Kapellmeister Krlebach, der dritte und 
vierte für Telemann in Eisenach. Alle fünf J ilirg inLre gab 1716 
G. T(ilgner) in Leipzig heraus als »Fünffache Kirchcn-Aiidachtenc. 
Außer den genannten Kompomsten grillen natürlich auch viele an- 
dere zu den neuen gefalligen Texten, und auch andere Dichter 
folgten Neumeister mit ebenso angelegten Texten. Aber auch von 
Nenmeieter edbet kamen noch eine Reihe weiterer Fortsetzungen 
(1726 wieder drei neue Jahrgänge ^ von denen einer schon 4718 
allein erschienen war, und weitere 4752)* Nemneister ging 1706 
als Hoi|>rediger nach Sorau und 4746 als Hauptpastor an die 
Jakobikirche m Hamburg, wo er 4756 starb. Da auch Telemann 
4704 — 4708 in Sorau war und von 4724 bis au seinem Tode 
(4 767) in Hamburg, so ist woblversfcftndlich, weshalb gerade Tele- 
mann unter den Komponisten Neumeisteischer Texte eine erste 
Stelle einnimmt. Natürlich ließ sich aber auch Mattheson nicht 
die Gelegenheit entgehen, von dem so große Sensation machenden 
Neuerer ein paar Texte zu erlangen (Oratorien »Die Frucht des 
Geistes« 1719, »Das gottselige Geheimnisc 1725). 

Durch Neumeisters vollständige Jahrgange von Kantalentexten 
für alle Sonn- und Festtage des Jahres und die nun schnell in 
Menge folgenden ähnlich angelegten anderer Dichter (z. B. bestellte 
Herzog' \Vilh( Im Ein^t von Sachsen -Weimar 1715 ff. bei einem 
einheinii^icheü Dichter einen solchen Jahrgang und ließ 1716 und 
1718 zwei weitere anfertigen; Spitta, Bach I, S. 481) nimmt die 
erstaunhche Massenproduklion von Kirchenkantaten ihren Anfang, 
die es zu einer so gut wie selbstverständlichen Sache machte, daß 
der angestellte Kantor oder Kirchenmusikdirektor wenigstens für 
jedes höhere Fest mit einer neuen ad hoc komponierten Kantate 
aufwartete. Es kann nicht verwundern, wenn unter solchen Um- 
stftnden die Kompositionen durchschnittlich ebenso schematisch 
ausfielen wie die Anlage der IKchtungen. Wenn auch selbst imter 
den Kantaten des hervorragendsten Repräsentanten dieser Massen- 
produktion, nämlich Telemanns, sich auch größer angelegte Fest- 
musiken finden, so lehrt doch ein Blick auf die in großer Zahl 
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TQD ihm erhaltenen Kanteten Jahiigftngei wenn nicht mehr; 
▼on Stolze! sind sogar acht DoppeljahzigAnge erhalten), daß von 
den DurchaehnittBkanteteD, die weitaua die M^rheit bilden, eine 
der andern so ühnlieb sieht wie ein Ei dem andern. Die Ver- 
wandtschaft mit der Opernprodoktion der Zeit liegt auf der Hand. 
Da es gar maDcher Opernkomponist auf mehr als eine Oper jähr- 
lich gebracht hat. rine Oper aber ca. 50 — 70 Arien mit zugehörigen 
Rexitativen enthält, so repräsentiert ein Jahrgang Kirchenkanteten, 
deren jede 2—3 Arien mit 1 — 2 Rezitativen enthalt, kaum mehr 
Arbeit als zwei Opern. Kriegor und Teleniann und andere waren 
aber zugleich auch fleißige Upernkomponislen : m ist es denn voll 
berechtigt, auf die geringe Verschiedenheit der Art der Arbeit auf 
diesen beiden ( iehiett a offen hinzuweisen. 

Die Schablonen-Kantaten Telemanns stellen an Anfang und Ende 
einen Choralvers (oianchmal bringt der Scliluß die zweite Strophe 
des Anfangschorals, oft aber auch einen andcien Choral; doch fehlen 
in dem Jahrgange, den die Leipziger Stadtbibliothek besitzt, fast 
durchweg Choräle), ganz schlicht Note gegen Nule gesetzt, vom 
gemischten Chor (S A T B) gesungen. Den Kern bilden zwei Arien 
för eine Solostimme (beide fttr dieselbe Stimmgattung) und ein 
zwischen beide gestelltes RezitetiT. Die Arien haben dnrchw^ 
da capo-Form und verfügen fürs Akkompagnement atiiler dem Gon- 
tinno über swei oder auch nur eine Violine. Ffinf in meinem Be- 
sitB befindliche Kanteten (lür Septuagesimae, Bsto mihi, IttTOcavit, 
Reminiscere und Oculi) sind in dieser Weise ganz gleich angdegt, 
die yon Eeto mihi f&r Alteolo, die anderen für Baßsolo, aDe fünf 
mit zwei Violinen und beziffertem BaB. Die Violinen (mit dem 
Gontinno) schicken durchweg jeder Arie eine kleine Sinfonie vor- 
aus, die mit dem Anfange der Arie identisch ist, bringen am 
Schltti^ des ersten Teils jeder Arie auch noch ein längeres Nach- 
spiel und begleiten die beiden Teile fortgesetzt sehr obligat. Die 
Faktur ist durchweg glatt und routiniert, doch ohne Tiefe. Die 
Melodik hat etwa dasselbe Gepräge wie die der Triosonaten der nord- 
deutschen Meister (J. Fr. Fasch , J, G. Graun, Ph. Em. Bach), 
offensichtlich wie PerErolesis Triosonaten unter starker Einwirkung 
der Opern melüdik stehend. Ein paar Proben mögen das belegen 
(Teleniann versucht statt der italienischen die deutschen Vortrags- 
bezeicbnungen einzubürgern): 
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Dom. 8eptaag0Sima«, 1. Arie »S«i mein Hers aiit dem suMeden« 
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Dom. Invocavit, a. Arie »Wenn ich auf dem JürankenpfühJe« (Vorspiel). 
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Dom. Remioiscere, S. Arie »Nur Im Gebet recht ausgehaltcn (Yortpiel). 
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Dom. Oeuli, I.Arie »Wae toben dieListier« (TOilker 84 Takt« Vorspiel). 
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Das alles ist gewiß (bis auf die zerrissene Koloratur des letzten 
Beispiels) an sich gute Musik, gelegentlich sogar fein ziseliert (vgl. 
das zweite Beispiel), aber ohne tiefere Ausdeutung des jedesmaligen 
Textes und darum doch nicht recht kirchlich. Ein gutes Beispiel 
echten Rezitativs mag auch hier noch Platz finden (in der Milte 
der Septuagesimae- Kantate); die Psotierung beginnt volltaklig und 
hält den C-Takt glatt durch: 

Sch&odli-cber Undank! Verdamm-ii-cher ^eid! Du siehst noch 

Recit. K ]^ ^ ^ ' V ^ ^ 
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sdied » OoMea GO-tig-k^t? Undnichlszu foivdemliat, dei 

^ j ^ ^ ^ j. j / " 




sün-digt, 



wfiüt! Dar mnB zu - firie-den sein, daß 
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ihm nicht al-les fehlt, und -wenn Gott ftii«d6ni audi aus 



Gnft-dea was go* geben, kein nei-dlsohes Geschrei er - he-ben! 

Vi 



Über die erbitterte Opposition, welche die Umjfestaltung der 
Kantale durch die offene Kinfülirniig der der Oper und welllichen 
Kantate entlehnten Fovm der Auen und Rezitative fand, berichtet 
ausführlich Spitta in seinem Bach I, S. 472 ff. Besonders waren 
es die PietisIeD, welche darüber io Harnisch gerieten, da ihnen 
seboD das Eindringen der selbsttndig eingreifenden Instrumental- 
musik ein Dom im Auge war, und sie die ganse Kirelienmnsik 
am liebsten auf den Choral beschrftnki gesehen hätten. Aber nicht 
sie aUein. Spitta weist darauf hin, daß die Musilur und Musük- 
freunde IconservatiTer Richtung, wdche gegen die Neuerung auf- 
traten, nicht federgewandt und schlagfertig genug waren, um mit 
Gldck gegenüber begeisterten Anhftngem derselben wie Nattheson 
bestehen zu können. Im Grunde hatte gewiß Büttstedt (in seinem 
Ut re mi fa sei la, tota musica i747) recht, daß der Unterschied 
zwischen kirchlicher und weltlicher Musik über Gebühr verwischt 
werde, und elienso der Gottinger Professor Joachim Meyer mit 
seinen »Unvorgreiflichen Gedanken über die neulich eingerissene 
theatralische Kirchenmusik und die darin bisher üblich gewf)rdenen 
Kantaten« (179lfi). Aber Mattheson schlug sie beide mit dem 
»Beschützten Orchestre« (1717 gegen Büttstedt) und »Der neue Göt- 
tingische . . . E|)horus . . . wegen der Kirchenmusik eines analem 
belehrt« (1727 gegen Meyer) siegreich aus dem Felde, freilich mehr 
durch geschickte Dialektik als durch stichhaUis^^e (iründe. Wäre die 
Kantate und Passion auf dem Standpunkte stehengeblieben, den ihnen 
die ersten Jahrgänge Neumeisters und ilunolds Nachfolge zuwiesen, 
so wäre gewiß Mattheson für eine verlorene Sache eingetreten. 
Weder seine noch Telemanns Kompositionen würden die neue 
Richtung vor dem Vorwurf bewahrt haben, daß sie bergab führe. 
Die ganze Technik des Opernstils der Kirchenmusik dienstbar xu 
machen und durch diese zu neuen Höhen, zu bdspieOoeer GrOße 
zu l&hren, war nur ein Genie von überlegener Größe fftbig, das 
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alles, was ihm nahetrat, im Feuer seines Geistes zu schmelzen und 
zu läutern vermochte. Nur von der hohen Warte der Kunst Bachs 
aus erkennt man, daß doch wirklich auch Neiimeisters kfihnes 
Unternehmen die Kirchenmusik nicht abwärts, sondern aufwärts 
geführt hat. »Derjenige, welcher nicht stritt imd theoretisierte, 
aber mit der Sicherheit des Genies in der allem richtigen Weise 
handelte, war Sebastian Bach. Sein Geist, der alle Formen, welche 
die musikalische Atmosphäre erfüllten, in zentripetalem Zuge an 
sich riß, ei^rifl auch die der Oper, und daß er sie sein ganzes 
Leben hindurch pflegte, zeigt, wie wohl er ihren hohen Wert er- 
kannte Bach unternahm die Verbindung der beiden so 

verschiedenen Stüarten Er war es alleiD, der sie unter- 

nahm, uDd dh unzähligen Idrchlichen Kompositionen seiner reteh- 
begabten Zeitgenossen sind ansnahmdos wie taube Blüten vom 
Baum der Kunst abgefallen.« IHeses harte Wort Spittas (Bach I, 
S. 479) enthflUt schonungslos die Wahrheit Nur mochte man statt 
»unternahm« lieber lesen »yollhrachte mit Glöck«. Auch fiber- 
sch&tzt Sputa doch wohl die Bedeutung der Oigel ftlr dieses Ver- 
schmelzongswerk, wenn er (an der ersten mit . • . g^flrzten Stelle) 
einfügt: »Aber ihren sinnlich-trüben Inhalt drängte er durch die 
keuschen, hellen Fluten seiner Orgelkunst völlig hinaus c. Nicht die 
Orgel selbsti wohl aber der an der Orgel und in Verbindung mit der 
Orgel erwachsene tief innerliche, das polyphone kontrapunktische 
Gewehe durch unerhörte Steigerung der Wirkungen der Harmonie- 
bewegung, durch Aiifdeckiinf;; der Gesetze einer zwingenden Logik 
der Modulati on so rdmmg zu unerhörter (Jroße hebende Stil Bachs 
war es, was in seiner Kirchenmusik die Autniihme der von den 
Italienern so herrlich vorwärts gebrachten Kunst der Meloiiiefüh- 
rung nicht nur gefahrlos ermöglichte, sondern als letzte Krönung 
geradezu forderte. Ein Grund, die Orgel dabei auszuscheiden, liegt 
freilich nicht vor; aber sie ist nicht der eigentliche Kern, sondern 
nur eine schätzenswerte Hilfe, ein geeigneter Mitträger des ge- 
samten Jlaues. 

Auch die Passionsmusiken wurden soglei«^ in die neue Rkh- 
tung hineingezogen, und zwar durch Ch. F. Hunolds direkt in 
Neumeisters Fußstapfen tretende Dichtung »Der blutige und ster- 
bende Jesus«, die bereits in der Karwoche 4704 in Reinhard 
Keisers Komposition angefahrt wurde. Wenn audi in die Pas- 
sionsmusiken nach Scfafits mehr und mehr arienhafle Bildungen 
eingedrungoi waren , so waren das doch in der Hauptsache ent* 
weder bekannte Ghorftle oder ihnen gleich angdegte Kirchenlieder, 
die in der uns bekannten Weise mehrstimmig und in einzelnen 
Strophen oder Zeilen auch einstimmig zum Vortrag kamen wie 
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in den älteren Kantaten. Wirkliche Rezitativs fehlten gans, so in 
des Königsberger Knppllmeisters Joh. Sebastiani Matth&us-PasskvD 
1672 (D. d. T., Bd. -17, Fr. Zelle), in des Holstein-Goltorper Kapell- 
meisters Joh. Theile Matthaus -Passion 4 673 (ü. d. T., Bd. 47, 
Fr. Zelle), in des Lüneburger Kantors Franck Lukas-Passion 4 683, 
in der Matthäiis-Pa<;sion von J. C. Uothe 1fi97 (mit einem para- 
phrasierten Kirchenliede am Schluß) und nuch noch in Kuhnaus 
Marcus-Passion 1721 (mit \S \ — istimmigen Arien und 20 Cho- 
rälen; Spitta, Bach II, S. 320). Ihnen allen gemein ist der Wort- 
laut des Evangeiientextes, dem gegenüber alles andere als Einlage 
erscheint. Dagegen scheidet diesen Hunolds Passionsdichtung von 
1704 ebenso radikal aus, wie Neumeisters erste Kantaten auf das 
Bibelwort verzichten; alles ist vielmehr rhythmisierte und gereimte 
Neudichtung für den ausschließlichen Wechsel von Rezitativ und 
Arie, und auch der Choral fehlt ganz. Dieser gänzliche Bruch mit 
der traditionellen Behandlung der Passionsmusik blieb freilich ver- 
einzelty und sehon die Paaaionsdkiitung des Hamburger Rataherro 
B. H. Brockes »Der für die Sfinden der Welt gemarterte imd ster- 
bende Jesus« (komponiert von Keiser 174 2, Tdemann 1716, 
HSndel 1716 und Mattheson 1718, auch von StOIzel] führt den 
Evangelisten wieder ein, aber mit Versiflderung seiner Berichte, 
was in der Folge wieder aufgegeben wurde zugunsten des altver- 
trauten Wortlautes. Doch folgt eine Marcus-Passion Picanders vom 
Jahre 1725, die höchst wahrscheinlich Seb. Bach komponiert bat 
(doch ist seine Musik nicht erhaltenj noch der Anlage Brockes* (Spitta, 
Bach II, S. 337). 

§ 95. Bachs Vokalwerke. 

Sehr nachdrücklich betont Spitta (das. S. 332), daß der musi- 
kalische Stil von Bachs Passionsmusiken kein anderer ist als der 
seiner Kantaten. Es ist Bachs persönliches Verdienst, sowohl die 
Kantate a.h die Passion und die verwandten Weihnachts- und 
Osteroratorit n durch stärkeres Wiederheranziehen der durch Neu- 
meisters Vorgehen zurückgedrängten Elemente Bibelwort, Choral 
und figuralen Chorgesang wieder in festeren Zusammenhang mit der 
Kirchenmusik des 17. Jahrhunderts gebracht und damit erst die 
eigentliche Absorption der wertvollen Elemente des Opernstils zu- 
stande gebracht zu haben. Vor ihm und bei seinen Zeitgenossen 
überflutet das opernhafte Wesen die Kirchenmusik und bringt sie 
um ihre W^ürde. Nur dem einzigen Händel gelang es, von anderer 
Seite her (auf dem Wege über die Oper und das Oratorium) die- 
selbe vollkommene Durchdringung aller Mittel der Zeit mit kirch» 
lichem Geiste zu errdcben. 



95. Badift Vokalwerke« 



81 



In der äußeren Anlage zeigen viele Kantaten Bachs eine ganz 
ähnliche Disposition wie die Telemanns. Das mit großer Liebe 
und Sachkenntnis i^eschriebene Buch Albert Schweitzers (»J. S. 
Bach , Leipzig i9Ü8) kommt sogar zu dem sehr betrüblichen 
Schlüsse, daß Bach es zuletzt aufgegeben habe, nach guten Kan- 
tatentexten zu suchen und sich der herrschenden Mode gefügt 
habe. Die Kantate mit kunstvoll gearbeiteten Chorsätzen über 
biblische Texte tritt damit zurück gegenüber der in der Art Tele- 
manns den Chor auf einen oder zwei schlicht gesetzte Choräle 
ohne obligates Orchester beschränkenden. 

Der Gesamtbestand der fiist 200 erhaHenen Kirchenkaotaten 
Bachs weist ^ne Anzahl untenchiedener Typen auf, entsprechend 
den Wandlungen des Geschmacks in der Zeit, wdcher sie ent- 
stammen (ca. 4706 — t7i4)y doch nicht in dem Sinne, dafi in ihnen 
(soweit ihre Bntstehungszeit fiberhaupt feststeht) sich der Prozeß 
der aUmfthlichen Hinwendung zur opemm&Jügen Anlage in seinen 
Einzelphasen widerspiegelte. Vielmehr greift Bach wiederholt 
auf Utere Formen znrflek, nachdem er sich ISngst in neuen ver^ 
sucht hat. Gftnzlich fehlt der dem englischen Anthem entsprechende 
Typus der ausschließlichen Beschränkung auf Bibelworte, dem doch 
so viele ältere Kantaten deutscher Meister entsprechen, sobald sie 
keine Choräle enthalten. Die Kantate Nr. 131 der Gesamtausgabe 
(1708 in Muhlhausen geschrieben) »Aus tiefer Not schrei' ich zu 
dir« würde man gar nicht zu den Kantaten, sondern vielmehr zu 
den Psalmen mit Orchester rechnen müssen, wenn nicht an ein 
paar Stellen sich dem Psalmtext ein niittiehender Choral gesellte; 
sie ist aber anrh dafür das einzige Beispiel bei Bach. Bei weitem 
die Mehrzahl seiner Kantaten enthält überhaupt keine Bibelsprüche, 
sondern nur Choräle und daneben für die Komposition als Arien 
und Rezitative bestimmte TJmdichtungcn von Bibeltexten oder Clioral- 
versen. Doch ist die Zalil derjenigen, in denen der Chor auf den 
Vortrag einer Choralstrophe am Schluß beschränkt ist, nur klein, 
und auch in ihnen ist der Choralsatz doch nicht so ganz schlicht 
Note gegen Note wie bei Telemann, sondern zeigt die fKr Bach 
charakteristische kühnere FiUimng der Stimmen mit firei eintre- 
tenden herben Dissonanzen usw. Diese abschließenden ChorSIe 
werden von den in der Kantate beschftftigten Instrumenten mit- 
gespielt (unisono, nur yerstilrkend). Ein paar der Solokantaten >) 

*) Auch die in der Ges.-Ausg. noch fehlende »Mein Herze schwimmt in 
Blut€, deren Autograph nfuorlich von C. A. Martienßen in Kopenhagen ge- 
funden wurde (vgl. Bach-Jahrbuch IdH [W. Wolf heim]), mil einer Arie, deren 
Anfang an das von mir im CoUegtum mnsiatm horausgcgebene Td«maniMche 
Trio ankUngt. 
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verzichten aber sogar auf einen solchen abschließenden einfachen 
Choral (Nr. 49, 5<, 82, 13^, 15?. 160, Ißi, 163, 170) und be- 
schränken sie}] ganz auf Arien und Kezitative. Für den ausfallenden 
Chor entschfidigt aber in einigen Fällen die Ilereinziehung größerer 
Instrumentaisätze. iN'ur in einer sehr kleinen Anzahl von Arien 
beschränkt Bach das Akkompagnement auf den Basso conlinuo; 
alles in allem kommen in den sämtlichen Kantaten nur ein paar 
Dutzend Arien und dazu etwa ein weiteres Dutzend Duette mit 
bloßem Generalbaß vor, und zwar sind das großenteils Stücke mit 
einem Basso ostinato oder docb quasi ostinato. Wo aber nicht 
fireie Diditaiig, mdm Kbdwort den T«st abgibt, htUt Bach an 
der bewftlirten Praxis des 45. — 47. Jahrbimderto fest uod schreibt 
im durcbfamtierenden polyphonen Stüe prftchtige Chorsftize und 
zwar bis auf wenige Ausnahmen mit Hereinzlebung des Orchesters 
in die themaftische Arbeit; wo er solche Motettensfttze nur für 
SIngstimroen schreibt (Nr. 444, 44ft], ist aber wenigstens die Orgel 
mit der AnsfOhniog des Gontinuo b^eUigL Manchmal MAt Bach 
die Fngenarbeit der Singstimmen durch eine längere Orchesterehi- 
leituDg vorbereiten, und das Orchester geht dann allmählich, wenn 
die Singstimmen eintreten, im Mitspielen von deren Partien (wenn 
auch nicht in gleicher Oktavlage) auf. Wo er Trompeten und 
Pauken heranzieht, um den Glanz der Festmusik zu erhöhen, sind 
diese selbstverstrindlich von der Fugenarbeit ausgeschlossen und 
treten nur vor dem Einsatz der Singstimmen oder später in Z wisch cn- 
partien und am Schlüsse hinzu. In den zahlreichen großen Choral- 
kanlaten, die zu Anfang eine prunkvoll mit Orchester ausgeführte 
Choralstrophe bringen mit zeilenweise polyphon imitierender Arbeit 
der SingsUmmen, deren eine gewöhnlich den Choral in langen 
gleichen Noten hinzufügt, ist das Orchester in vielen Fällen ganz 
selbständig geführt und macht Stimmung im großen, ohne sein 
motivisches Material dem Clioral zu entnehmen ; in anderen Fällen 
sind aber doch wenigstens zu Anfang Anklänge an die einzelnen 
Ghoralzeilen in Icflrseren Notenwerten zu konstatieren. 

Das Orchester in Bachs Kantaten fügt den durdiaus den Fonds 
hUdendeii. Streichinstramenten in erster Linie Oboen und Fagott 
hinzu, letztms allerdings nur, wo es sich um eine obligate Stimme 
handelt, sei es, dafi es konzertierend heraustritt (nicht selten als 
reichere Auegestaltung des Gontinuo), oder daJt es mit zwei Oboen 
einen kleinen Chor fGbr sich bilden soll (z. B. in Nr. 74 »Gott ist 
mein Könige [4708], wo diesem BlSsertrio ein zweites Trio von 
zwei Flöten mit Violoncello gegenübersteht — dazu aber als wei- 
tere Gruppen noch das Streichorchester und drei Trompeten mit 
Pauke). Wenn für gewöhnlich auch in reicher instrumentierten 
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Kantaten das Fagott nicht genannt iet, keine heeondere Stimme 
hat» so ist doch durchaus anaunehmen, daß es mit den Bftsien gebt 
(und awar sogar chorisch hesetzt). Auch die Oboen sind sehr oft 
nur als unisono mit den Violinen gehend angezeigt und haben 
Sonderstimmeo nur^ wo sie eben als besondefer Chor disponiert 
sind, der mit den Streichern in Gegensatz tritt. Wenn es sich 
um obligate, selbständig gefiihrte Oboen handelt^ erscheint meist 
die Spezialbezeichnung Oboe d^amour. Die Oboe d'amour ist ein 
transponierendes Instrument, das in A steht und auch in einigen 
Fällen von Bach dementsprechend notiert wird (nämlich eine kleine 
Terz höher; so schon in Nr. 132 [ITISl'i, aber in dfr Mehrzahl 
der Fälle doch schlicht, wie die Töne klingen sollen. Die gleichfalls 
sehr häufig angewandte Oboe da caccia (Altoboe in F) schreibt 
Bach stets wie sie klingt {nicht transponierend) und zwar mit 
Altschlüssel, nur in der Allarie von Nr. 170, wo sie ijis f" hinauf- 
geht, mit Violinschlüssel, aber in dem Duett »Wie selig sind doch« 
der Kantale Nr. 80 (Ein feste Burg) ebenfalls mit Violinschlüssel 
und transponierend (eine Quinte höher notiert). Oboe da caccia 
ist wohl von Bach auch stets gemeint, wo zur Ergänzung von 
zwei Oboen zu einem dreistimmigen Chor »Taillec vorgeschrieben 
ist; doch fordert diese Bezeichnung nur ein Instrument m Tenors 
läge, I&ßt also frei, eventuell die Stimme mit einem Fagott oder 
auch einem Streichinstrument (Bratsche, Violoncell) zu besetzen, 
was darum sehr wohl erklftrlich ist, weil die mit Taille bezeich- 
neten Partien niemals sofistische sind, sondern nur fallende. Einmal 
fordert Bach scheinbar eine Oboe in die es nie gegeben hat, 
nftmlich in der BfQhlh&user Kantate Nr. 431 (»Aus der l^fe«) vom 
Jahre 4707; wahrscheinlich ist aber die betreffende Stimme viel- 
mehr eine Flöte in die im Actus tragicus (174 4) verlangt ist. 
In Nr. 90 mag Rust recht haben, wenn er in dem nicht bezeioh» 
neten Instrument in B eine hohe Solotrompete vermutet; eine 
Zugtrompete (Tromba da tirarsi) braucht es aber nicht zu sein, 
da in den tieferen Lagen nur Nalurlöne verlangt sind. Die Zug- 
trompete (auch alsCorno da tirarsi! wird vielfach von Bach ver- 
langt, wo eine Trompete den C.antus firmus des Chorals mitblasen 
soll. Corno (da caccia) und Tromba sind bei Bach übrigens re- 
gulär transponierende hislrumente, und es steht daher zu vermuten, 
daß überall, wo sie als nicht transponierend behandelt öind, die 
Zuglrompetc gemeint ist. In Nr. 46 schreibt Bach sogar im ersten 
Satze für Tromba da tirarsi nicht transponiert, aber dann in der 
Arie transponiert; bei näherer Untersuchung stellt sich heraus, daß 
die Arie in tieferer Lage nür Naturtöne fordert, daher in der l^at 
von einem Glarinblfts^r bewSltigt werden kann, was tot d'en ersten 
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Satz ausgeschlossen ist In Nr. 186 achreibt Bach fflr eine 
J>-Trompete, zeichnet aber ein b vor (weil sie in jl-moil zu blasen 
hat); das dürfte wohl ebenfolls die Tromba da tirarsi sein. Auch 
das Glarino in Nr. 4 67 ist jedenfiiUs Zugtiompejte. Daß audi Gor- 
netto bei Bach nichts anderes ist als ZugtrompetCi ergibt sich 
bestimmt aus der Begrftbnismusik Nr. 418, welche Gornetto als 
Diskant der Posaunen disponiert, außerdem aber zwei litui sehr 
viel einfacherer, schwerfälliger Führung; der Lituus ist aber nach 
Walthers Lexikon bestimmt der Zink (der ja früher auch Gornetto 
bieB). Das öfter von Bach zum ^[itblascn des Cantus flnsus ge- 
forderte Gornetto ist somit überall identisch mit »Tromba o Gomo 
da tirarsi«. Flöten in Ä (Flütes d'amour) verlangt Nr. 161 (»Komm, 
du süße Todesstunde«), das pinc Oktave höher stehende Flauto 
piccülo in A Nr, 103 f*lhr werdet weinen und heulen«). Übrigens 
ist die Tonart, in der das Instrument steht, in allen diesen Fällen 
nur aus der Notierung zu erkennen. Ausdrücklich als Fagotte ex D 
bezeichnet ist aber ein Fagott, das als in Ä stehend deüniert 
werden muß, in Nr, 150 (»Nach dir Herr verlanget mich«). Von 
heute seltenen oder ganz verschwundenen Streichinstrumenten ver- 
langt Bach einige Male Gambe (Nr. 76, 106, ioi), die er ja be- 
kannthch als Soloinstrument noch sehr schätzte und auch mit 
drei Solosuiten bedachte; ferner die Viola d*amour in Nr. 452 
(i 71 öj ; eine kleinere, höher gestimmte ^olinenart, Violino piccolo, 
in Nr. 4iO (»Wachet auf, ruft uns die Stimme«), transponierend 
notiert (in Et), auch in Nr. 96 und 402 verlangt, aber da nicht ge- 
sondert notiert, und endlich das von Seb. Ba^ selbst konstruierte 
Violoncello piccolo (auch l^ola pomposa genannt), eine größere 
Bratschenart (gespielt wie die Bratsche), mit fünf Saiten bezogen 
(in der ECbe eine e'-Saite zugefOgt) und daher über einen Umfang 
verftigend, der dem Violoncell damals, vor Louis Duports Einfüh> 
rung des Daumeneinsatz PS (1770), nicht zur Verfügung stand (Bach 
benutzt es von 0 hh b' und notiert beliebig mit Baß-, Tenor-, 
Alt- und Violinschlüssel, mit letzterem aber eine Oktave höher). 
Daß Bach in mehreren Kantaten aus der Zeit nach 1 730 obligate 
Orgel (ausgearbeitet) als alleinige Begleitung von Arien heranzieht, 
tadelt Schweitzer (J. S. Bach, S. 616), schwerlir h mit Bccht, als 
eine »uninteressante Verwendung des kirchüchen Instrumentes«. 
Von den gleichen Vorurteilen aus korrigiert er auch für Nr. i7 
das »Organo obligato« der Sopranane »Wer ein wahrer Christ« 
in >Violino obligato«, obgleich die Aufschrift auf dem Umschlag aus- 
drücklich die obligate Orgel an der rechten Stelle (zuletzt) nennt. 
Schweitzer geht aber überhaupt viel zu weit in der Hervorhebung 
dramatischer Tendenzen in Bachs Musik und unterschätzt das 



95. Badift Vokalwerktt. 



85 



abgekUrte, leidenschaflslose Element, das gerade die Orgel zu ver- 
treten geeignet ist. Wenn Bach in einer immerhin nicht allsu 
kleinen Zahl von Fällen einen Part für die rechte Hand des Orga- 
nisten auszuarbeiten filr gut befand, so lag ihm wohl daran, an 
die Stelle eines akkordischen entweder m stark füllenden oHer zu 
harte Akzente gebenden Spiels zur Baßstimme eine kontrapunktisch 
geführte Stimme zu setzen. In Nr. 170 (»Vergnügte Kuh^i schaltet 
er sogar den Continuo ganz aus, sclireibt zwei obligate hohe Stim- 
men für zwei Orgelmanuale und läßt die Violine und Viola dazu 
Baß bilden. 

Ganz unhaltbar ist auch Schweitzers Meinung, daß die Beziffe- 
rung des Basso continuo in den Kirchenkantaten ausnahmslos für 
Orgel gemeint sei. Es genügt, auf Fälle wie die Altarie »Gott soll 
allein« in Nr. 469 hinzuweisen, deren Bezifferung des Basses der 
reich ausgefOhrten OrgelsUmme sich mmiOgUch auf etwas anderes 
beziehen kann als das Cembalo; eine gebundene akkordische Tier- 
oder gar fOnfstimmige Begleitung auf der Orgf\ würde solche Stficke 
ruinieren (auch die obligate Orgel der Arie in Nr. 47 hat einen 
bezifferten Baß unter skh). Die Akkompagnementsfrage kann ganz 
gewiß nicht als durch Sdiweitier gelOst angesehen werden. 

Aber auch mit seiner Hineintragung schematischer Motiv- 
deuterei in die Analyse der Werke hat Schweitzer der Sache 
Bachs keinen sonderlichen Dienst geleistet. Trotz einiger gelegent- 
lichen Einschränkungen stellt er doch im Grunde als Axiom 
auf, daß gewissen Rhythmen und gewissen Stimmschritten bei 
Bach eine Art symbolischer Bedeutung beizulegen sei, ähnlich etwa 
d^n l.eitmotiven in Wagners Musikdramen. Das 23, Kapitel 
Schweitzers »Die musikalische Sprache der Kantaten Bachs <^ ist 
dazu s^eeignet, das Interesse in ganz verkehrte Bahnen zu Ipiten. 
Wenn wirklich dem Steigen und Fallen der Tonhöhe, den ruck- 
weisen und den gleitenden Tonhöhen Veränderungen, den ruhiff oder 
hastig pulsierenden Rhythmen und den Wandlungen der nviiamik 
bestiiiuute Ausdruckswerte eignen, deren Wirkung unleliibar ist, 
so ist eine solche Herausstellung einzelner Formeln mit dem An- 
sprüche auf einen bestimmten Sinn nicht nur überflüssig, sondern 
obendrein auch Terwnrend. Daß aber nii^t etwa Badi solchen 
Formeln ihren Sinn gegeben hat, sondern daß sie denselben auch 
lange vor Bach ganz ebenso haben, steht außer allem Zweifel. 
Es wOrde schwer halten, auch nur fär eines dieser »bildlichen 
Themen« die Erfindung durch Bach nachzuweisen. Bachs Große 
und Bedeutung liegt in ganz anderen Dingen. Trotz dieser Aus- 
stellungen ist Schweitzers Bach-Buch eine wertvolle Ergänzung 
zu dem Splttas; man hate sich nur, ihm zuviel Bedeutung 
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beizumessen und wohl gar Spittas grundlegeodes Werk al^ durcli 
Schweitzer antiquiert anzusehen. Was Schweitzer Spitta zum 
Vorwurf macht, daß seine Bachbiographie das Historische zu stark 
in den Vordergrund stelle, ist gerade ihr hohes Verdienst. Kommt 
doch Schweitzer selbst zu dem liesümee (S. 3): >So ist Bach ein 
Ende. Es geht nichts von ihm aus; alles fuhrt nur auf ifm Inn.c 
So gewiß die Behauptung irrig ist, daß uichU von Bach aubgehe, 
so gewiß ist es aber wahr, daß alles auf ihn hinführt. Ein Ende 
ist er freilich mcht der Musikgeschichte überhaupt, auch nicht der 
deutscheii; aber ganz gewiß bildet er deo Abschluß und die letzte 
Krönung einer bedeutsamen Epoche der Geschichte, derjenigen der 
endlich vollendeten Durchdringung und Yerschmcdzung des poly- 
phonen Stils des 16. Jahrhunderts mit dem monodischen des 
i 7. Jahrhunderts. W&hrend bei den Itatienern ein Teil dieses Ver^ 
schmelzuttgsprozesses sich vollsog durch allm&hliches Wiederein- 
dringen von Elementen des kontraponktisehen Stils in die Monodie, 
erfolgte die Verschmehung beider in der deutschen Kirchenmusik 
umgekehrt durch Eindringen von Elementen des monodischen Stils 
in den polyphonen, den man durchaus als den soliden Fonds der 
deutschen Kirchen- und auch der deutschen Orgel- und Klaviermusik 
und ebenso der deutschen Orchestermusik ansehen muß. Es sei 
dieserhalb daran erinnert, daß die Versuche, schon im Anfang des 
17. Jahrhunderts die reine Monodie in Deutschland einzubürgern, 
auf starken Widerstand stießen. Gerade dieses zähe Festhalten der 
Deutschen an ihrer soliden VoUstimmigkeit war von ausschlacr- 
gebender Bedeutung für die gedeihliche Entwickelung der deutschen 
Musik. Die Choralarbeiten einerseits und die Orchestersuiten an- 
dererseits förderten ganz allmählich den Sinn für eine größere 
Strecken der musikalischen Gestaltung bestimmt beherrschende 
Logik der Harmoniebewegung, welche schon bei den deutschen 
Meistern des 17. Jahrhunderts einen sehr fühlbaren Unterschied 
gegenüber den fortgesetzten Kadenzierungen der Italiener bildet 
Nur ganz allm&hlich gelangte die italienische Helodiegestaltung be- 
sonders durch die eingehende Pflege der obstinaten Bftsse eben- 
falls zu einer Überwindung der kurzatmigen Kadenzierungen, so 
daß auch sie gegen Ende des Jahrhunderts sowohl in der Opern- 
ais der Kammermusik zu großen LinienfiQhrungen vordringt. Die 
Mnsik Lullys kr&ftigt im letzten Drittel des 47. Jahrhnnderts in 
nicht zu unterschätzender Weise den Sinn für Harmonie und Voll- 
klang und wird daher von den Deutschen als dem eigenen Geiste 
verwandt anerkannt und bewertet und bildet ein heilsames Gegen- 
gewicht gegen die absolute Melodik der Italianissimi. Sehr wichtig 
ist aber auch das Wirken Agostino Steffimis in Deutschland^ 



95. Baciiä Yokaiwcrke. 



87 



besonders seit Beiner HaDDOTeniier ADstelhiog (1688). lleiiie Nach* 
weise in den Binleitungen usw. der Steffimi-Opernblnde in den 
Denkmftlern der Tonkunst in Bayern bestätigen durchaus die An- 
sicht Ghrysanden, daß Stefibni ein wichtiger Lehrmeister für die 
mitte)- und norddeutschen Komponisten um 1 700 gewesen ist, und 
man kann sich nur darüber wundem, daß man wohl fürHindel, 
nieht aber auch für Bach in ihm einen wichtigen Vordermann er> 
kannt hat. Jetzt, wo Steffanis gesamtes Schaffen deutlich vor uns 
liegt, ist es aber gar nicht mehr su fibersehen, daß auch Bach 
Stefiani viel verdankt. 

Weder Spilta noch Schweitser haben der Tatsache genugende 
Beachtung geschenkt, welche prominente Rolle speziell in Bachs 
Kantaten der Basso ostinato spielt; doch kommt Spitta immerhin 
einige Male mit Nachdruck auf obstinate Bässe zu sprechen, wah- 
rend Schweitzer sie als Merkmale formalen Schaffens tunlichst leicht 
fibergeht. Es ist immerhin interessant, daß unter Bachs Ostiiuiti 
uns alte Bekannte aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts bcgri:nen, 
so z. ß. im Konzert für drei Klaviere in Odur der alte Monte- 
verdische; 
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in den Kantaten Nr. 12 (»Weinen, Klagen, Soigen, Zagen«) und 78 
(»Jesu, der du meine Seele«) der allhelid>te chromatische: 



Kantate <2. 
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Kantate 78 
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(in ersterer Bearbeitung, nach E-md\\ transponiert, zum CrucHixus 
der //-moll-Messe umgestaltet). Auf welchem Wege, bzw. durch 
wessen Vermittlung Bach mit diesen alten Allerweltsthemen be- 
kannt geworden, entzieht sich natürlich jedem Versuche der Fest- 
stellung. Weitaus die Mehrzahl der Ostinati Bachs ist aber frei 
erfunden und steht im Charakter mehr den langen (acht- und 
mehrtaktigen) Ostinati der Kantatenkuinpuuisten um 1700 nahe. 
Darunter befindet sich auch eine geistvoll erweiterte Umgestaltung 
des chromatischen Ostinato (Kantate Nr. 154 Jesus im Tempel): 
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Beispiele intrikater Arbeit über einem Basso ostinalo bieten der 
Anfangschor und die Tenorarie der Kantate Nr. 48 (»Ich elender 
Mensch«]. Die Baßtührung des erslereu sieht auf dem Boden der 
Kantate mit Strophenbässen um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
und der Arie der Proserpina in Gestis Pomo d'oro, die ich in den 
Sammelb. d. L M.-G., XIII 4 analysiert habe; die der zweiten gibt 
mir Anlaß, aufs neue auf eme Möglichkeit freier Mischung von V2" 
Takt und ^y'^-Takt hinzuweisen, die bisher nicht gebührend be- 
achtet worden ist. Das Beispiel ist so wichtig für Erweiterung 
unserer Begriffe vom Wesen des Rhythmus, daß ich es im Aus* 
zuge mitteilen muß. Die Verwandtschaft mit dem von mir seit 
langem mit Interesse verfolgten und wiederholt aufgewiesenen Form- 
typus Schwer-leicht-schwer ist sofort in die Augen springend; aber 
es ist doch wieder etwas anderes. Daß man wechselnd einen ge- 
dehnten und einen nicht gedehnten Takt für einen lange fort- 
gesetzten Aufbau bringen kann, ist doch eine neue EnthflUung 
von großer Wichtigkeit. Natürlich ergibt sich auch hier wieder 
die Notwendigkeit solclier Deutung aus der Textbehandlung. Wir 
mflssen einmal gründlich aufräumen mit der unhaltbaren Idee, daß 
unsere größten Meister widerborstige oder direkt fehlerhafte Dekla- 
mationen in Menge gehäuft haben könnten aus irgendwelchen 
Absichten »pikanter« lihythmenbildung ; dergleichen ist ein Nonsens, 
der aus der \Vp]{ geschafft werden muß! Der ganze 4 24 Takte 
8 4 zählende Satz baut sich nämlich wechselnd aus einem Takte Y.. 
und einem Takte ^4 auf, d. h. fUc Zäsurstellen der Zweitaktgruppeii 
sind genau so wie z. B. in Beelbovcns Liede >Die stille Nacht uni- 
dunkelt« verkürzt; nur oin paarmal geht der punktierte Rhythmus 
der (instrnmcntalt'ij) überstimme J. J*^ an diesen Zäsurstellen weiter 
und ersetzt auch den 3/4-Takt durch einen ^/2-TrV\. Ein Bruch- 
stück mag das klarmachen; dasselbe genügt vollständig zur Erklä- 
rung der ganzen Arie: 
(Tenor) 



t 



5 



Ver - giebi mir Je - sus mei - ha 



Sün-den, So 



— 4- 
W 
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wird mir Lflib und Seil' ge - anndt (Zwischeoapiel) 

irr rr f J 



(«) 



(4a) 



Yer - giebt mir Je - aus md-m 




SOndeo, So 

M. 



{«) 



NB! 



I 



vird mir Leib und Seel* ge - sund,. 



80 vird mir Leib und 



j r ' j 



(«=«) 



8eal\ Leib und Soel* ge 



aundt (Zwischenspiel) 



(8a) 

Schweitzer hat sehr richtig erkannt, daß diese Arie mit der Alt- 
arie >0 Mensch, errette deine Seele« in Nr. 20 (»0 Ewigkeit, 
du Donnerwort«) eng verwandt ist; sie ist sogar formell mit ihr 
identisch, nur nicht so vollständig durchgeklärt, der Wechsel von 

und nicht so konsequent durchgeführt. 

Nun lese man aber Sehweitzera Anweisung zum Vortrag dieser 
beiden Arien (»tanzendes Eilen c, »kann man sie gar nicht schnell 
genug wiedergeben«, »muß wie in eilender Verzfickung gesungen 
werden«). Nein, mit dieser Art musikalischer Hermeneutik kommen 
wir -auf bedenklidie Ahw^I Bach war nicht ein musikalischer 
Phantast, sondern ein musikalischer Formalist; wir tun besser, 
den hochinteressanten Prinzipien seines formalen Aufbaues nachzu- 
spüren. 
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Neben streng dorebgefuhrten Bassi ostinati findet man in Bacba 
Kantaten halbobstinate BSsse alier Art, besonders auch solche^ die 
das obstinate Thema zeitweilig abgeben, weil es die Singstimme 
übernimmt (richtiger gesagt: wo das obstinate Thema den ersten 
Gesangstakten entnommen ist, während deren es natürlich der Baß 
nicht hat). Auch rondoartige Anlagen mit verschiedenen Bässen 
der Hauptteile, die miteinander wechsele, finden sich, z. B. in 
Nr. 1 1 in der Altarie (überarbeitet zum Agnus Dei der ^-moll-Messe 
geworden). Wie schon bemerkt, liebt Bach obstinate Bässe für 
Arien, die nur mit Continuo begleitet sind. Ob Bach mit der 
Arbeit über obstinate Bässe sich gerade Steffani angeschlossen hat, 
läßt sich nicht entscheiden, da nach {700 Komponisten in großer 
Zahl solche Arbeiten lieben. Dagegen scheint aber Steffam sein 
Vorbild gewesen zu sein für die Arien mit obligaten Instrumenten. 
Direkte Anklänge sind zwar nicht nachweisbar; auch ist nicht zu 
ültei sehen, dal! durchschnittlich Bachs Melodik herber und sein 
Kontrapunkt hastiger und heftiger ist als der Steffanis. Man ver- 
gleiche etwa die iZ-moll-Arie »Wie lieblich klingt es in den Ohren« 
in Bachs Kantate Nr. 433 (»Ich freue mich in dirc) mit Stefl)»nis 
if-moil-Arie der Rotrude in Szene V, 7 des Tassilone; beide stehen 
einander sehr nahe im Charakter, aber Baeh erreicht nicht ganz 
die Weichheit und den Schmelz der MelodOc Stefianis, weder in 
der Singstimme noch in der obligaten ersten Violine. Dagegen reicht 
freilich Stefiluni nicht heran an die Stärlie der Wirkung von Stücken 
wie der Tenorarie »Ach, du harte Kreuzesreise« in Nr. 123 (Lieb- 
ster Immanuel) mit ihren prachtvollen Verstrickungen der Sing- 
stimme, der beiden Oboen d*amoiir und des Basses. 

Bachs Melodik und Kontrapunktik verleugnet nirgend ihren 
Ursprung aus der Instrumentalmusik, und zwar in erster Linie aus 
der Orgelmusik (Ghoralarbeiien); derselbe erklärt hinlänglich ihre 
Kompliziertheit, ihr lebhaftes Figuren werk, ihre köhn geschwun- 
genen Linien, ihre Wagnisse und Härten. Dinge wie das Duett 
von Nr. 3 (»Ach Gott, wie manches Herzeleid«) 
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Wenn 8or 













gen auf mich drii 




r i 1 









gen auf mich 




sind für einen wnnelechten VokalkomponiiteD, wie z. B. Stei&ni 
einer war, undenkbar, bei Bach aber etwas ganz Gewöhnliches. 
Von den naiven kleinen Wortmalereien der Italiener (wenn ein 
saetta, battaglia, mormorando u. dgl. vorkommt) scheidet Mueilc 
dieser Art eine tiefe iüuft. In solchen Fällen sind die Worte gar 
nicht mehr die wirklichen Träger der Melodie, sondern kaum mehr 
als ein Vorwand für die Beteiligung der Singstimme an dem aus- 
geführten Tonbilde; die Singstimme tritt dabei in die Reihe der 
ausführenden Instrumente ein, während bei dem Italiener das Um- 
gekehrte gesagt werden muß, daß die Instrumente die Zahl der 
Singstimmen vermehren. Man sehe daraufhin z. B. Steffanis Arie 
des Theseus »II pelago ondoso« in der Atalanta I. 7 (D. d. T. i. B., 
XII 2, S. 108) an, ebenfalls ein tonmalerisches Gesangstuck, das 
aber den wirklichen Liedcharakter auch nicht für Momente ver- 
leugnet und dem Worte durchaus die Führung beläßt. 

Auch in der Tenorarie »Des Vatera Stimme ließ sich hören« 
in Nr. 7 (Christ unser Herr anm Jordan kam) wird die Singstimme 
streckenweise som nur mitwiikenden Instrument (neben den beiden 
Iconaertierenden Violinen), tritt aber immer wieder als eigentlicher 
Fahrer heraus, um Picanders an die schlimmsten Meistersinger- 
poeme erinnernde »madiigaliBche« Umgießung des vierten Choral- 
▼erses zum Vortrag zu bringen. Bach führt seinen einmal ge- 
wählten Vi-'Takt beharrlich weiter, und es gehOrt schon ein recht 
intelligenter S&nger dazu, die durch die Taktstriche gegebene ver- 
schobene Deklamation zurechtzurficken : 
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« • • • 

j) :^ \ r:J' r i t^- ^'r n^' ^''^tT^ 

Es hapbe die Drei-f(kl*tig-keit Uns salbst die Tau-fe zu-be - reiVt 

'Dei^leichen nach den originalen Taktstrichen (•) glalt hinzunehmen, 
ist nicht wohl möglich; da aber vorher und hinterher die Takt- 
striche in Ordnung sind, so ist das Umspringen freilich nicht leicht. 

Das Vorkommen solcher Stellen beweist wohl, daß auch in 
Bachs Zeit Reste der IndilTereiiz gegen die Stellung des Taktstrichs 
sich aus dem 17. Jahrhundert herüber gehalten haben. Für das 
Rezitativ steht das ja außer jedem Zweifel; maD tut aber gut, 
auch Mr die Arien die Möglichkeit In BetracM zu ziehen, daß Takt- 
wechsel vorkommen I welche die Notierung nicht anzeigt| anstatt 
mit einer Art Aehselzncken Aber die fragliche Deklamation sich su 
bemhigen. 

Die eigentliche Ghoralkantate, wie sie Bach in seiner leisten 
Lebenszeit (seit 1734) besonders kultivierte und zwar auf Grund 
von Texten, die der Leipziger Steuerdnnehmer Chr. Fr. Henrid 
(Picander) nach seinen Wfinschen l&r ihn zurechtmachte, ist nun 
nach Spittas ausfOhriicher Darlegung (Bach II, S. 568 il.) so ange- 
legt, daß von einem bekannten Kirchenliede die Anfangs- und 
Schiaßstrophe als Text für Ghorsätze unverändert beibehalten 
werden, die mittleren aber (alle oder in Auswahl) zu Rezitativ- 
und Arientexten frei umgedichtel. Eine besondere Spezies bilden 
dabei noch die gelegentlich (in Nr. 2, 3, 91, 99, 93, 94, 95, 101, 178) 
eingeführten zeilenweise mit Rezitativen farcierten Choral- 
strophen, die Bach konsequent so behandelt, daß der originale 
Text auch mit der Choralrnelodie auftritt (in Chorsätzen vom Chor, 
in Solosätzen von der Solostimme vorgetragen), die freic:edichteten 
Teile aber als wirkliches Rezitativ behandelt sind, liibt Iwort felilt 
also in Kantaten dieser Art wieder ^anz, aber der Erc nmuigs- 
chor ist bis auf wenige Fälle, in denen er als Motette mit nur 
verstärkend mitspielendem Orchester gearbeitet ist (Nr. S, 14, 38, 
421), reich mit konstitutiv beteiligtem Orchester gestaltet, einmal 
auch (Nr. 64) in der Form der franzGsisehen Ouvertüre (C , 
[Gai], C], fiberwiegend so, daB zunächst das Orchester firei gestal- 
tend oder mit dem Motiv der folgenden Ghoralzeiie arbeitend lieginnt, 
dann die Stimmen frei imitierend einsetzen und der Gantus flrmus 
in gleichen Noten die einzelnen Zeilen krönt Ffir die mittleren 
Teile wechsehi Soli und Arien oder Duette verschiedenartiger Be- 
setzung, und den Beschluß bildet ein einfach gesetzter Chor mit 
Dur verstärkendem Orchester. 
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Vor Inangriffimhine dieser Form hatte Bach einige Male unterDom- 
men, Kirchenlieder durchzukomponieren, indem er die mitt- 
leren Strophen im originalen Wortlaut als Rezitative und Alien formte 
(Nr. 4, 97, 100, 407, 442, 447, 429, 437, 477), kam aber wohl zu 
der Überzeugung, daß die opemhafbe Einkleidung die mit ihren all- 
bdcannten undallgesehätzten Melodien verwachsenen Verse gewisser- 
maßen entweihe. Die späteren Kantaten bringen daher wieder, so* 
bald ein Choraltext auftaucht, auch die ihm zugehörige Melodie und 
zwar auch in den Fällen, wo Picander Choralstrophen mit frei 
gedichteten EÜnschiebsela farciert hat. Solche farcierte Choral- 
strophen ergeben dreierlei verschiedene Gebilde, nämlich erstens 
Chorsätze mit zwischen den Zeilen des Chorals eingeschobenen 
Rezitaliven einer Solostimme; bei diesen gibt dann regelmäßig 
auch ein im übrigen selbständig behandeltes Orchester solange seme 
Rolle auf und vprstunuat ^ntwodiT sranz zugunsten des lange 
Ilaltetüne bruigenden Cuntinuo oder beschränkt sich wenigstens 
auf einfache durchgehaltene Harmonien, wie sie Bach so oft dem 
Rezitativ gibt. Die Solonummern über solche Texte schlagen ent- 
sprecheiid aus der bloBen llarmoniemarkierung der Rezitative in 
eine kontrapunktische, meist sogar obstinate BaßfÜhrung um, so-» 
bald eine Choralzeile eintritt. Die Duette bringen auch wohl 
in der einen Stimme den Choral und in der anderen den madri- 
gaiischen Text (so z. B. die beiden Duette von Nr. 58 »Ach Gott, 
wie manches flerzeleidc}. Unter der Menge TerscMedener Formen, 
welche all diese Wandlungen der Kantatenkomposition hervor* 
bringen, ergibt sich gelegentlich auch einmal eine Arie in Fugen- 
form, n&mlich in der Kantate Nr. 54 »Widerstehe doch der SOnde«, 
die nur für Altsolo mit Streidiinstrumenten komponiert ist, die 
zweite »Arie«, tatsächlich eine veritable dreistimmige Fuge für die 
unisono geführten Violinen, die unisono geführten Violen und die 
Altstimme; wo die Singstimme pausiert, wird auch der übrigens 
als gehender Baß behandelte Continuo zur Mitarbeit herangezogen. 
Die da capo-Anlage des Textes ermöglicht das Wiederaufnehmen 
des Fugenthemas am Ende; aber Bach hat es verstanden, doch 
auch den Mittelteil in C-moll (die Haupttonart ist Es-dur), der für 
die neuen Textworte neue thematische Gebilde der SingsÜmme 
erfordert, durch Weiterfiilirung: der Fugierung m den Instrumental- 
stimmen der Fuge organisch einzufügen. Für ein sicheres Er- 
kennen der Fugenform hat aber der Meister durch das scharf- 
geschnittene Thema gesorgt^); 

1) Vgl. die ebenfalls als Fuge mit dem Orchester ineinandergearbeilete 
Arie zu Anfang von Nr. 4 65 »0 heil'ges Geist- und Wasserbad« ; obgleich die- 
selbe auch die Umkeiirung des Themar benutzt und mehrmals dem Thema 
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(General-Auftakt) 




Daß ein solches Thema aber auch wieder nicht seine Wurzeln in 
der Vokalmusik, sondern in der Instrumentalmusik der Zeit vor Bach 
hat, lehrt ein Bl&ttem in unseren Beispielen zum 1 7. Jahrhundert. 
Die mehr rein musikalische als deklamatorische Provenienz ist für 

weitaus die Mehrzahl der Gesangsthemen Bachs so offen zutage 
liegend, daß es nicht erforderlich ist, dafür viel Belege beizubringen. 

Weiter fällt auf die tanzartige Faktur einer großen Zahl von 
Arien, die auch durch noch so breite Temponahme nicht aus der 
Welt zu schallen ist, besonders die ländlerartige behagliche Grazie 
mancher Nummern. So selbstverständlich und wohlangebracht 
dieselbe in der ländlichen Huldigung für den neuen Gutsherrn, 
Kammerherrn von Dieskau auf Klein-Zschocher, erscheint: 
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andere Worte unterlegt, erscheint doch in ihr der vokale Charakter \lo\ mehr ge- 
wahrt. Ein ebenso wie das oben mitgeteilte gebautes Thema hat die B-dur^ 
Fuge, Nr. 4 der acht kleine& Priludien und Fugen: 



(General -Auftakt; 
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MeKkwflrdigerwdae eew^t uch- dieses Tbems aogac ab Kontrapunkt des 
o^igm (natfirlich mit TiranipoeitioB ^ch JImIui). 
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(welü. Kantate >Mer bahn en neue Oberkeet«, Jg. 29, S. 183), so 
bedarf es doch für unser heutiges Empfinden erst einer allmählichen 
Einstimmung durch vermittelnde Zwischenglieder, um in kirch- 
lichen Kantaten ganz ebenso geartete Sätze mit der Psaivilät hin- 
zunehmen, aufweiche sie rechnen, so z. B. in Nr. 108 »Thue Rech- 
nung! Donnerwort« die lenorarie »Kapital und Zinsen«, in Nr. 66 
»Erfreuet euch, ihr Herzen« die Baßarie »Lasset dem Höchsten ein 
Danklied erschallen«, in iNr. 63 »Christen, nützet diesen Tag« das 
Duett »Ruft und fleht den Himmel an«, in Nr. 2'6 »Es ist nichts 
Gesundes an meinem Leibe« die Sopranarie »Offne meinen schlechten 
Liedern« usw. usw. Auch andere Tanztypen treten gelegentlich 
auf, z. B. in Nr. 145 »So du mit deinem Munde« der der Bour4e 
in dem Daett »Ich lebe, mein Herze«: 
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oder der der Gigue, der Gavotte usw. Im Rahmen von Bachs 
gesamtem Schaffen verlieren aber derartige Gebilde durchaus alles 
Anstößige und gliedern sich doch ganz ungezwungen in die reich 
abgestufte Skala seiner Stimmungsausdrücke ein. Die umfassende 
Pflege, welche Bach auch der Suitenkomposition gewidmet hat 
(für Orchester, für Solo-Streichinstrumente, besonders aber für 
Klavier), hat ihm die rhythmisch-melodischen Typen der verschie- 
denen Tänze derart zu reinen Formen werden lassen, die mit dem 
Tanze als Tanz eigentlich gar nichts mehr zu schaffen liaben, daß 
sie für den Kenner der Musik Bachs und seiner Zeit nur mehr 
als eine spezielle Nüance der Farbengebung wirken. Es ist auch 
wohl zu beachten, daß der Typus des betreffenden Tanzes sich 
Zumeist nicht sowohl in der Melodie der Singstimme als in den 
beteiligten Instrumenten ausprägt. Aueh hier zeigt sich also aber 
doch wieder, daA die st&rkste Wurzel der Kunst Bachs in der In- 
strumentalmusik liegt und zwar in deren ganzem Umfange, von 
den mit dem schwerblAtigsten Kontrapunkte dnrchsättigten Choral- 
flgurationen bis zu dem lockeren GrefÜge der Klaviermusik im Stile 
Gouperins. Wo bei Bach diese mehr absolut musikalische Erfin- 
dungsweise merklich hervortritt, welche die Melodie nicht aus dem 
Text gebiert, sondern mehr oder weniger den Text der Musik 
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sunterlegt«, vermißt man freilich doch gel^entlich die höchste Voll- 

kommenheit der kfinstlerischen Gestaltung. In solchen Fällen ein- 
fach anzunehmen, daß Bach jedenfalls ältere, für andere Zwecke 
hesUmmte Kompositionen benutzt und dabei die Arbeit etwas Obers 
Knie gebrochen habe, ist aber doch etwas allzu leichtfertig, und 
Schweitzer schafTt durch solche »Erklärungen* die Mängel gewiß 
nicht aus der Welt. Solche Wiederverwendimpren sind aber bei 
den größten Meistern — ich denke besonders an Händel, aber auch 
ßeetht ven — eigenllich nur nachweisbar, wenn es sich für den 
Kcmp' nisten darum handelt, eine in der früheren Form noch nicht 
voll ausgereifte Idee zu neuer, größerer Wirkung zu bringen. Sie 
unter ungünstigen Bedingungen s( »zusagen seliist zu ruinieren, das 
einem Meister wie Bach zuzutrauen, halte ich für ganz verfehlt und 
unwürdig. Die schlechte Deklamation wird doch nicht besser da- 
durch, daß man sich mit dem Gedanken tröstet, daß sie eigentUch 
für einen andern Text erflinden worden ist, den wir nicht kennen ! 

Nur mit seinen Rezitativen steht Bach natürlich ganz und gar 
auf dem Boden der Vokalmusik im engeren Sinne nnd zwar mit 
beispielloser Meisterschaft in der Verfugung Ober die Mittel des 
Ausdrucks im strengen Anschlüsse an den Wortsinn und die Wort- 
betonung im dnzdneni und doch großzOgiger Steigerung, wie sie 
der Inhalt und die Situation erfordern. Man pfi^ (und zwar im 
Anschluß an die ausdruckliche Bezeichnungsweise durch Über- 
schriften seitens Bachs selbst) zwei Gattungen des Bachschen Rezi-* 
tatim zu unterscheiden, das eigentliche Rezitativ und das Arioso. 
Das erstere entspricht im allgemeinen dem Secco- Rezitativ der 
ItaUener, sofern es wie dieses sich über langausgehaltenen Baß- 
tönen entfaltet, also den Baß überhaupt nicht als eine melodische 
Motive entwickelnde »Stimme« behandelt. Durchaus in dieselbe 
Kategorie gehören aber auch diejenigen Rezitative, weiche dem 
Baß ausgehaltene Harmonien der Streichinstrumente gesellen, also 
das Recitativo accompagnato, wie es die veueziamschen Upern- 
komponisten zuerst für die Ombraszenen (.Auftreten von Geister» 
Verstorbener) aufgebracht haben, und wie es am bekanntesten ist 
durch die Reden Christi in der Matthäus-Passion, aber auch schon 
1623 von Heinrich Schütz im Osteroratorium für die Rezitation des 
Evangelisten durchgeführt wurde. Von den zu dieser Kategorie ge- 
hörigen Rezitativen Bachs stehen nur die ganz schhcht und ohne 
innere Erregung erzfihlenden auf einer Stufe mit dem Secco-RezH 
tatiT der itaUenischen Oper, indem sie wie diese nur kurze har> 
monische Kadenzen Über den BaßtCnen ausführen nnd In der 
MelodiefOhmng nur die Interpunktion und die natflrliehe Akzen- 
tuation der Worf aussprache zur Geltung bringen (z. B. der Bericht 
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des Evangelisten in der Mallhuiis- Passion »Die aber .lesum ge- 
griffen halten«). Je nach dem Inhalt der rezitativisch komponierten 
Worte reckt aber Bach die Kadenzen weiter aus, gestaltet aus- 
gehaltene Baßtüne zu wahrhaften Orgelpunkten oder läßt auch 
den Baß bäuflger seinen Ton verlassen, ohne doch Kadenzen ab- 
zuschließen. Dadurch kommt dann in das Rezitativ eine Groß- 
zügigkeit, wie sie vor Bach nur selten anzutreffen ist (vgl. aber 
den Anfang von Stradellas weltlicher Kantate »Gia neir Indo emi- 
sfero« Bd. IP^ S. 397). Ein Akkompagnement mit selbständiget* 
maBikalischen Gestaltnog der hcberan StreichiDstrumentd Ober lang 
durcfagehaitraeii BaßtOnen, wie in der Natth&us-Pasiion das (map- 
dHgaliscbe) »Am Abend, da es kfible ward«, nimmt ja eigentlich 
Wagners Gestaltungsweise Torweg» ist aber nicht einmal eine 
Nenerang Bachs, sondern findet sich mindestens auch schon bei 
Stedani in der Ombraszene I, S8 des »Servio Tnllio« (1685) und 
in der Szene mit Doppelorchester I, 43 der »Niobe« (1688; beide 
habe ich mitgeteilt in Bd. XII 2 der D. d. T. i. B.), die schwerlich 
Bach gekannt hat. Nun ist aber die Grenze, wo etwa das Arioso 
an die Stelle des Rezitativs tritt, nicht eben leicht zu bestimmen. 
Bach überschreibt Gesangsstücke mit Arioso, sobald ihr Text nicht 
ein gereimter (madrigalischer), sondern ein Bibeltext (Prosa) ist; 
aber auch Vers 3 des durchkomponierten Chorals >ner Herr ist 
mein getreuer Hirt« (Nr. 1 12] >Und ob ich auch wandert' im fmstern 
Tal« ist mit Arioso (neben der Bfzeichmmg als Uecitativo^ fiher- 
schrieben, und das gleiche konnte in manchen anderen Fällen 
geschehen sein. Den richtigen Weg 7At einer festeren Hrstimmung 
der Grenze zeigen aber die niciit seltPn«Mi 1 ällc, wo em mit Ueci- 
tativo überschriebener Satz weiterhin die Re/eichnung Arioso er- 
halt, z. B. »Du hast uns, Herr« in Nr. 76 (^Die Himmel erzählen 
die Khre (iottes«). Wo die Bezeichnung Arioso eintritt, gibt nämlich 
der Baß seine starre Haltung auf, und geht auch die Singstimme 
gewöhnlich von der syllabischen zur melismatischen Melodiebildüng 
über. Aber Bach vermeidet durchaus die Bezeichnung »Arie«, wo 
der Text ein nnmetrischer ist IKe s&mtlichen Verses in Purcells 
Verse-Anthems sind daher nach Bachs Terminologie Ariosi und 
ebenso die, wie wir sahen, bei Tunder, Weckmann und Chr. Bern- 
hard gelegentliidi vorkommenden Gebilde, die rieh' Ton den Arien 
Gavallis und Gestis nur textlich unterscheiden (Bibelwort]. Niemand 
wird aber bestreiten, daß der Satz »Tag und Nacht ist dein« 
in Bachs MühlhSoser Ratskantate von 4708 (»Gott ist mein König«), 
den Bach mit Arioso überschreibt, eine wirkliebe da capo-Arie ist 
( I. Teil s/2, Mittelteil 0)^ sogar eine mit Basso ostinato im Hauptteil 
und Basso quasi ostinato im Mittelteil, der. Hauptsatz mit Instru- 

Bien&nn, Handb. d. llasi^iMli. II. 9. 7 
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menten (erste Gruppe zwei Flöten mit Violoncell, zweite Gruppe 
zwei Oboen mit Fagott), der Mittelteil nur mit B. c. Mit den 
Recitativi accompagnati der oben beschriebenpn Art hat eine 
solche Behandlung nichts gpmcin, da die bingstimme nicht zu 
einem selhstilridig geführten Instrumentalsatze ihre eigenen Wege 
geht, Sündern ganz so, wie wir es für die Ansalze zur wirklichen 
Arienbildung trotz Prosatext überall im 17. .lahrhunderL gefunden 
haben, sobald sie überhaupt einsetzt, die Führung übernimmt, aber 
zur Gewinnung symmetrischen Aufbaues mit den Instrumenten 
alterniert, rsimint man aber für Bildungen dieser Art den Namen 
»Ariec statt »Arioso« in Anspruch, so wird man denselben auch 
dem »Ihr Kleingläubigen, warum seid ihr so furchtsam?« (nur 
mit B. c. quasi ostinato) in Nr. 81 (»Jesus scU&ft, was soll ich 
hoffen!«) nicht yemgen. Allerdings ist diese« kurze StOck eigentlich 
nur eine sweistimnuge Foghette nnd hat nicht da capo-Fonn, son- 
dern nur einen Teil ohne weitere Gliederung. Was ffir die Be- 
griffshestimmnng des eigenttichen Arioso flbrig bleibt, ist also das 
ansdmcksviril Deklamatorische ohne asketische Ausscheidung melis- 
matischer Bildungen und ohne Vermeidung motivischen Aufbaues 
sowohl der Singstimme als des Basses, also das, was seit Auf- 
kommen der neuen Monodie die Entstehung der wirklichen Arie 
vorbereitet Das Arioso im Unterschied von dem eigentlichen 
Rezitativ und der eigentlichen Arie ist also die Bildweise, welche 
vor der Herausbildung des eigentlichen (parlando-) Rezitativs das 
allein Herrschende war und nur in der Kanzonette (Ana in stile 
francese) bereits einen aus dem älteren Stile herübei^eerbten GegeU'- 
S&tz hatte (aber noch nicht so bald in der Oper). 

Mit diesen Nachweisen sind aber die Elemente von Bachs 
Vokalslil noch nicht vollzählig gegeben. Zunächst ist ergänzend 
hinzuzufügen, daß die rezilativische, durch die Worte selbst be- 
stimmte Gestaltung auch in Bachs Chorsatz in zahlreichen Fällen 
zur Geltung kommt, wenigstens für die ch ar iktervftllen thema- 
tischen Einsätze, deren Fortspinnung aber gewölmlich in rem musi- 
kalisches Figuren wesen übergeht, an dessen Gestaltung das Wort 
kaum noch wesentlichen Anteil hat. Ghortheraen wie das »Sind 
Blitze, sind Donner, sind Wolken verschwunden« (Matthäus-Passion) 
sind ganz gewiß wortgezeugt; ebenso aber z. B. auch das »Sie 
haben ein hirter Angesicht denn der Fels« in Nr. 4 02 (»Herr, deine 
Augen sehen nach dem Glauben«). Dagegen Ist das Thema: 

Da sdilft ...*. ... geft si« 
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(daselbst kurz vorher) zwar durch ein Wort (»acbUgest«) veranlaßt, 
aber ganz gewiß nicht ein naturlich ungezwungener Vortrag der 
Worte, sondern vielmehr einer der eklatantesten Belege für Bachs 
gelegentlichen Mißbrauch der Singslimme als Instrument. Fast 
rein der Wortbildung folgend ist der Chor »Wenn aber jener, der 
Geist der Wahrheit, kommen wird« (Nr. 4 08 »E«? ist euch gut, daß 
ich hingehe«), der aber keiner von Bachs bedeulendsleii Ghor- 
sätzen ist. Eines der frappantesten Beispiele fQr die ausgezeichnete 
Wirkung einer schlicht deklamierenden Behandlung des Chores ist 
der Anfangschor der Kantate »Ich hatte viel Bekömmernis« (Nr. 21}, 
der nur durch -die seltsame Vurausschickung des dreimaligen »Ich, 
ich, ich« mehrfach Widerspruch erregt hat. Es ist das nämlich 
nichts anderes als ein »Vorhang«, der freilich wohl besser deo 
Instrumenten allein überlassen geblieben wäre: 

Ich, ich, ich, Ich hat - to viel Bekum - luer - ni» 

ru. - -- -- -- -a tcmpo 

Durcbaus schlichter Deklamation entsprungen Ist das Motiv, mit 
dem in dem Anfangscbor von Nr. 3 (»Ach Gott, wie manches Herze- 
leid«) in allen vier Gboraizeilen die drei Oberstimmen nacheinander 
einsetzen (der Baß tritt jedesmal zuletzt mit dem Gantns firmus ein] : 

Ach Gott, wie man-ches Her -ze» leid 

Dagegen sind die kontrapunktischen Fortsetzungen wieder über- 
wiegend ohne spezielle Rücksicht auf den Text gemacht, und ist 
die Wortunterlegung eine ziemlich willkürliche (vgl. auch Nr. 16 
Chor-Arie [I] »Laßt uns* jauchzen«, Nr. 94 »Alles das tut ihr ihm«). 

Hit ganz besonderer Liebe ausgeführt sind aber von Bach die Arien 
und Duette mit einem oder zwei obligaten Instruinenten, be- 
sonders die in breitem Tempo gehaltenen, in denen sowohl die Sing- 
stimmen als die Instrumente seelenvollen Ausdruck entfalten können. 
D«ß für diese speziell Ag. Stefiani sein Vorbild gewesen sein wird, 

7» 
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kjinn man schwerlich hestreilen. Erhaltene Orgellab ulaturen wie 
die Giiiimische, früher in Sondershausen, jetzt in Wien befindliche 
(Hofbibl. MS. it)]98], und die beiden mit der Bibliothek Wagen er 
nach Brüssel gekommenen (Cons. Roy. 32874 und 32876) beweisen, 
daß auch die mitteldeutschen Organisten um 1700 StelFani sehr 
wohl kannten und schätzten. Jedenfalls wüßte ich keinen anderen 
Meister nan^hafl zu machen, der in dieser Richtung stärker auf 
Bach h&tte wiricen kOnaen als gerade Steffani* Das Duett »Sein' 
Allmacht za ergründen« in Nr. 128 (»Auf Christi Himmelfehrt 
allein«) steht Steffanis Stil zum Yerwediseln nahe: 

Sein* All-macht 211 er-grün - den wird sich kein Men-sche ün- 



Sein* AU - macht zu er* 




Aber ich muß wiederholen, daß Bach nur sehr selten so weich 
im Ausdruck und so in allen Stimmen kantabel wird wie Steffani, 
daß hesönders die obligaten Instrumente gewöhnlich reicher figu- 

rativ gestaltet sind und gar nicht selten die Singstimme in ihre 
Manier mit hinüberziehen. Wo Bach zwd obligate Instrumente 
gleicher Art oder doch gleicher Tonlage disponiert, verscbm&ht er 
es a!uch durchaus nicht, diese^iiteii für lange Strecken in Terzen- 
parallelen zu fuhren. Daß er aber so oft mehrere Diskant-Instru- 
ment zij^ einei[ einzigen jonisono-DiskantsUmme vereinigt^ so daß 
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eine Arie Irofz Verfugung fiber diese Mehrheit doch nur r1<? Trio 
notiert erscheint, ist wohl vorn Orgelstil her zu motivieren. Freilich 
wird ja aber das FüM des reinen Orgeltrio doch insofern nicht 
gewahrt, als der bezitTorto Raß noch weitere Füllung durch den 
Spieler des Continuoparts erfordert. Die Frage, ob in solchen Füllen 
nicht ein obligates Akkompagnement der Orgel die Zeichnung ver- 
derben muß, haben wir schon gestreift Sie ist zweifellos eine der 
allerheikelsten auf dem GeUeto der Bacb^PfSege. 

Überblickt man Bachs KircheDkantaten in ihrer Gfesamtiieit, so 
steht man bewundernd vor einer Falle mannichliicher Bildungen 
von sehr verBCfaiedenem Umfange, die aber alle Zeugnis ablegen 
von der innigeb Versenkung des Meisters In die Probleme der 
ehrenvollen Aufgabe, welche der Musik bei dem innerlichen Ausbau 
des protestantischen Gottesdienstes xugefalten ist. In viel reicherem 
Maße, sls im Rahmen der katholischen Liturgie möglich war, ist 
in der protestantischen die Musik dazu berufen, die hohen Kirchen- 
feste (erster Weihnachtstag, Neujahr, Ostersonntag, Himmelfahrt, 
Pflngstsonntag, Trinitatis, Johannisfest, Michaelis, Reforraationsfest) 
durch höheren Glanz auszuzeichnen; es verfugt daher die Mehr- 
zahl drr für diese Tage komponirrton Knntaten die HeranziehunG^ 
von Trompeten oder llürnern und Pauken, auch die Vermehrung 
selbständiger llolzbläserstimmen (vgl. Nr. M, 15, 19, 31, 34, 41, 
43, 59, 74, 80, 91, 110, 128, i§9, 130, 142, 143, 149, 171, 172), 
in manchen Fällen mit Zweiteihinj^ der Kantate (vor und nach der 
Predigt, so in Nr. 15, 30). Aber auch außerhalb der großen Kirchen- 
feste findet sich nicht selten ein größerer Aufwand der Mittel, wie 
timgekehrt auch ausnahnisweise z. B. in der Kantate »Christ lag 
in Todesbanden € (Nr. 4] für den Ostersonntag die reine Choral- 
kantete durchgeführt, auf Trompeten und Pauken Verzieht geleistet 
und der Schwerpunkt mehr in ernste Erinnerung als in die Auf- 
erstehungsfreude gelegt ist Natürlich ist es unmöglich, hier 
weiter auf die einselnen Kantaten einsugehen und maß auf die zum 
Ten s^r ausführlidien Charakteristiken bei Spitta und Schweitzer 
verwiesen werden. Das betrObende Endergebnis kann freilich nicht 
verschwiegen werden, daß es audi Bach doch nicht gelungen ist, 
der Kantate eine dauernde, feste Statte im protestantischen Gottes- 
dienste zu erringen. Trotz ihrer alle Zeitgenossen weit überragenden 
Eigenschaften und ihres hohen musikalischen Wertes sind doch 
Bachs Kantaten vielmehr Konzertwerke geworden, und die Aus^ 
sichten, daß das anders werden könnte, sind äußerst geringe. 
Versuche, auf die Form der Gottesdienste zurückzugreifen, für die 
«^ie entstanden sind, haben nur wenig Anklang gefunden, und auch 
Anläufe zu Neuschöpfungen ähDlicber Anlage wie Bachs durchkom- 
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ponierte Choräle mit Hineinziehung des Gemeindegesangä für ein- 
zelne Strophen werden wohl kaum zu dauernden Resultaten führen. 

Die Krönung der Kantatenschöpfungen Bachs bilden das wahr- 
seheiDÜch 4783 in Leipzig gesdiiiebene Hagiüfieat (ursprünglich 
in ^dur mit ein paar eingelegten GiorUen, später nach D^dnt 
transponiert und ohne Ghorftle, nur der alte latdniadie Bilieltext) nnd 
die beiden Paasionskantaten, die ebenfalls 1 723 in Leipzig kompo- 
nierte nach Johannes (mit Benutsung von Teilen der Brokesachen 
Pa8sion8dichtang)'nnd die 1729 komponierte nach Bfatthäns, welche 
mit Recht als Badis größtes Werk gilt (der Text von Picander 
mit Benutzung Ton Elementen der Brokesschen Passion und auch 
von Teilen Franckschcr Gedichte unter Bachs Anleitung zusammen- 
gestellt). Von der Beschaffenheit einer verloren gegangenen Passion 
nach Marcus geben nur (wie Spilta aus Übereinstimmungen des 
Textes schließt [Bach II, S. 335]) einige Sätze der Trauerode auf 
den Tod der Königin Christiane Eberhardine (1727) einen Begriff; 
ganz verloren ist die Passion auf einen Picnnderschen Text v. J. 
1725. Die fünfte der angeblich von Bach geschriebenen Passionen 
wurde die nach Lucas sein, die in einer Kopie von Bachs Hand 
existiert (aus der späteren Leipziger Zeit], aber schwerlich von 
ihm herrührt. Aber auch die JT-moU-Messe gehört stilistisch 
durchaus mit den Kantaten zusammen, wie ja zur Genüge schon 
daraus hervorgeht, daß sechs Stücke derselben aus Kantaten her- 
iibergenommen sind (das Gratias und [gleichlautend! ! das abschlie- 
ßende Dona nobis pacem aus Nr. 29, das Qui tollis aus Nr. 46, 
das Patrem omnipotentem aus Nr. 474, das Grucifixus aus Nr. 12, 
das Agnus Bei aus Nr. 44 und das Osanna sogar aus dar welt- 
lichen Kantate »Preise dein Glück«, Jg. 34 Nr. 5). Die vier un- 
TollstSndigea »Messen« Bachs (in ^moli, J-dur, 0-dur und Q-moU), 
nur aus Kerrie und Gloria (lateinischer Text) bestehend, sind wahr- 
scheinlich (wie auch die Ämoll-Hesse) fSr die Dresdener katho- 
lische Hofkirche bestimmt gewesen. Die fi^molKMesse fögte er 
seiner Bewerbung um den Titel eines Kgl. Hofkompositenrs bei 
(1733), die Messenteile mOgen dann nach Verleihung des Titels in 
seiner Eigenschaft als Hofkomponist eingeliefert worden sein. Für 
sie ist in noch höherem Grade als für die if-moU-Messe die Be- 
nutzung Ton Bestandteilen von Kantaten teils erwiesen, teis höchst 
wahrscheinlich (aus nicht erhaltenen Kantaten). Da der motet- 
tischc Satz von Bibelworten für Chorsätze an sich traditionell 
selbstverständlich ist und uns in vielen Kantaten Buchs be.creernet, 
so bleibt als einziger Unterschied zwischen Messe und Kantate 
schlieBlich nur der lateinische Text übrig, der aber eben keinen Stil- 
unterschied bedingt. Die wenigen als solche bezeichneten Motetten 
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Badis anterybeiden sich in nichts vcfd den als Teile yon Kantaten 
Torkommenden nnd sind sicher auf Orgeibegleitung (Gontinuo), 
vielleicht auch auf mitspielende Orchesterinstrumente berechnet 
Wis8. Beil. d. Leipziger Ztg. 21. Sept. 1912 [B. Fr. Richter]). Wie 
die Passionen, stehen auch die Oratorien Bachs, das Weihnachts- 
oratorium und das Osteroratorium , durchaus auf dem Boden der 
Kantatenkomposition ; das »Himmelfahrtsoratoriumc ist sogar ein- 
fach in der Gesamtausgabe als Kantate untergebracht (Nr. II). 

Über die imponierende Anlage der Matthäus-Passion brauche ich 
hier mich nicht auszulassen, da dieselbe hinlHndinh durt Ii lebendige 
Aufführungen der Gegenwart vertraut ist {bekanntlich iii;ichtp 
Mendelssohn in Berlin den Anfan;:; mit der Wiedcrbnlclning des 
VV^erkes). Die ausnahrnsw ise Disposition über einen doppelLeu 
Chor, ein doppeltes Orchester und zwei Orgeln hebt das Werk 
auch äußerlich aus der Reihe aller anderen heraus, und gleich 
die Einleitung zum ersten Chui legt mit ihren breiten Orgel- 
punkten den Grund für ein Werk von gewaltigen Dimensionen. 
Durch fünfmaliges Auftreten des Chorals »0 Haupt voU Blut und 
Wunden«, daneben dreimal »Herzliebster Jesu, was hast du Yer- 
brochen«, zweimal »0 Welt, sieh hier dein Leben« und vier an- 
dere nur onmal, aber einer derselben »0 Mensch, bewein* dein 
Sünde groB« im großen StU ausgeflihrt mit Cantus flrmus im 
Sopran, imitierenden Eins&tzen der drei Unterstimmen und reicher 
figurativen Beteiligung des Orchesters (mit selbstAndiger motivischen 
Gestaltung des Aldcompagnements und der Vorspiele und Zwischen- 
spiele) als Abschluß des ersten Teils, ist gleichsam ein Fazit der 
Ent Wickelung der Choralkantate dem Werke einverleibt, das im 
übrigen eine erschütternde dramatische Vorführung der Leidens- 
geschichte des Heilands gibt und die Literatur der biblischen 
Historien und Dialoge zu einem gewaltigen Abschlüsse bringt, 
besonders auch durch die sowohl in der Oper als dem Ora- 
torium der Italiener längst abgestorbenen Chöre (Turbae) des 
Volks und der Jünger. Der durchgeführte erzahlende Wortlaut des 
Evangelientextes durch den Evangelisten bildet die breite epische 
Grundlage, und außer den ('horälen bringen die Arien und Ariosi 
das lyrisch-kontemplative Element fortgesetzt zur Geltung, so daß 
das Ganze eine universelle Verquickung von Epos, Drama und Lyrik 
bildet, die nur in lläadels Messias eine Art von Gegenstück hat. 

Es ist nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, welche tiefe Kluft 
die Matths US- Passion von der Oper der Zeit trennt, obgleich doch 
alles das, was der neue Stil an neuen Ausdrucksmitteln gebracht 
hatte, in umfassender W«se zur Mitwirkung herangezogen ist (Rezi* 
tativ, Arie, instrumentale Tonmalerei, Wechsel von Gesang und 
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Orchester, obligate Begleitung usw.). Alle diese Elemente sind 
vollständig aufgesogen und assimiliert, aufgegangen in der allein 
herrschenden tief religiösen Grundstimmung, otme diese auch nur 

fiir Momente gefährden zu können. 

Hat man die ganze Größe des Kirchenkomponij?len Bach in 
der Matthäus-Passion begntTen, so wird man auch mit manchem 
io den Kantaten, was zunächst befremdet, sich williger abfinden. 

§ 96. Baehi Initniairatalmiiiik. 

Während der Vokaikomponist Bach doch bei aller enainenten 
Größe nicht ganz einwandfrei erscheint und gelegeDtlicb die ästhe- 
tisehe Kritik herausfordert, steht vor seiaeii Instromentalwerkto 
4ie Nachwelt in stauDender Bewunderung. Wenn wir nicht ganz 
vermeiden konnten, hie und da seine Behandlung der Singstimmen 
als mehr instrumental denn eigentlich Tokal xu charakterisieren, 
so lag schon in solcher Motivierung der Hinweis, daß trotx der 
sehr großen Zahl seiner eriialtenen Vokalwerke doch sein eigent- 
liidies Element die Instrumentalkomposition ist Man kann weiter 
spenaiisieren und sagen, daß Bach in allererster Linie Orgelkom- 
ponist ist. Die gesamte Orgelliteratur gipfelt tats&chlich in den 
großen Phantasien und Fugen Bachs und in seinen Choralarbeiteo 
für Orgel in so hohem Maße, daß in den anderthalh Jahrhunderten 
seit seinem Tode ein Fortschritt über ihn hinaus nicht gemacht 
worden, aber auch selbst die bloße Nachahmung nur dem einen 
3\Iax f?eger vielleicht gelungen ist. Das, was selbst die Nachahmung 
gu g;ir schwer macht, ist aber dieselbe überaus seltene Eigen- 
schaft seines Genies, die auch seine Kantaten so hoch über die 
Telemanns, Faschs, Stolzels und aller anderen erhebt, die lapidare 
Meißelung semer Themen und seine beispiellose Fähigkeit der logi- 
schen Fortspinnung und der Disposition über große Entwicke- 
lungen. Wenn auch schon die hcrkumraliche Erziehung zu strengen 
kontrapunktischen Studien, wie sie für die mitteldeutschen Orga- 
nisten durch das ganze 17. Jahrhundert erkennbar ist und speziell 
auch für die Familie Bach feststeht, den denkbar soUdesten Grund 
für dne gedeihliehe Bntwickelung der musikaUsdien Talente legte, 
so wissen wir obendrein bestimmt, daß Bach sein Leben lang un- 
ablfissig bestrebt gewesen ist, das Beste kennen zu lernen, was 
das Ausland an gediegener Musik hervorbrachte. Ähnlich wie 
Heinrich Schütz nachweislich Kompositionen von Giovanni Gabrieli 
und Monteverdi überarbeitet hat, um aus ihnen zu gewinnen, was 
sein eigenes Husikingenium befruditen konnte, so hat Bach Kompo- 
sitionen von L^grenzi, Gorelii, Albinooi, Yivaldi, Marcello und anderen 
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Italieneni der besten Zeit eigenen Arbeilen zugrunde gelegt. 
Aber wie schon ScbfltS) blieb auch er nicht bei der blofien Umgie- 
ßafig stehen, sondern führte von andern nur skizzierte Ideen weiter 
ans; besonders kenn das bestimmt erhftrtet werden an der Bear- 
]>eitiiog des einer Triosonate Gorellis (Op. 2'^, y. J. 4689) entnom- 
menen Themas nebst seinem pr&gnanten Gegensatze (1), das aHer- 
dings wohl einen fthigen Musiker zn weiterer AnsfiShmog vertocken 
konnte als die kaum 40 Takte bei Gorelli: 



Bach bat daraus eine respektable Orgel fuge (mit Pedal) von 
402 Takten entwickelt. Es wird aber nicht ohne Interesse sein 
anzumerken, daß auch Ev. Fei. daU' Abaco spe^elies Interesse an 
dieser selben Triosonate Corellis gewonnen und aus ihrem Schluß- 
satze den ersten Salz seines prächtigen JS?-moll-Trio entwickelt hat. 
(Die Sonate Corellis ist zwar in der Gesamtausgabe von Chrysander 
f.Tonchim] allgemein zuganglich; ich habe sie aber auch als Nr. 12! 
in meiner »Musikgeschichte in Beispielen« mit2;fteilt. Ahams Trio- 
sonate sieht in den D. d. T. i. B., II). Die Bachschen Fugen über 
die Themen von Lf^grenzi und Corelli stehen im vierten Bande der 
Petersschen Ausgabe der Orgelwerke als Nr. 6 (0-moll) und 8 
(fl^moll). Bei Vivaldi und Marcello handelt sich's mm aber nicht 
um Entlehnimg von Themen zu selbständiger Verarbeitung, sondern 
vielmelir (ähnlich wie bei Schützs AJdplieiung des Gabrielischen 
Angelus ad pastores auf einen deutschen Text) um eine bloße Um- 
schreibung von sechs Violinkonzerten (Vivaldi] bzw. eines Oboenkon- 
zerfeB (MarceHo) für Klavier allein, also^ wie es A. Schering sehr 
trdfend ausgesprochen hat [Sanunelb. d. I. H.-6. V, S. 570), um 
Klavierauszfige der betreffenden Werke (alle 46 Konzerte Bachs 
für Klavier allein sind solche Arrangements von Konzerten mit Or- 
chester, als deren Autoren weiter festgestellt sind Prinz Jobann Emst 
von Sachsen-Weimar [8] und G. Ph. Telemann [4]). Dazu kommen 
noch als in dieselbe Kategorie gehörig zwei Orgelarrangements von 
VioUnkonzerten Vivaldis^} und ein Arrangement für vier Klaviere. 

1) Nr. 2 und 8; das erste und vierte Orgelkonzert sind Orgelarrangements 
von Violinkonzerten des Herzogs Johann Ernst von Sachsen -Weimar (vgl. 
Sammelb. d. L M.-6. VIII, S. 05 [E. Prfttorius]). Dafi zu diesen vier »Orgel- 

konzertenc Bachs als fünftes das unter Friedemann Bacha Namen gehende in 
D-moU kommt, das ebenfalls auf Vivaldi zurückgeht fConcerto grosso, Op. 3 
Nr. 14), hat M. Schneider im Bac^jahrbuch i9H definitiv festgestellt. 
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Alle dioM ArraDgements darf man wohl karzerhand als Vorberei* 
tungeo der Schöpfung des eigentlichen Klavierkonzerts durch Bach 
ansehen. Dieselben gehören in die zweite Weimarer Zeit (4714 — 
4747), die Zeit also, wo die italienischen Solovidinkonzerle, beson- 
ders die Vivaldis, durch die Nenheit der Form des ersten Satzes 
(mit durch mehrere Tonarten wandernden Tutti-Ritornellen) Aufsehen 
erregten, und wo auch Bachs Vetter J. G. Walther solche Kiavier- 
übertragungen vornahm. Bachs »Italienisches Konzert«, das er 
4735 dem zweiten Teile seiner Klavierubung einverleibte, ist anschei-^ 
nend der erste Versuch, selbst etwas dergleichen original für Klavier 
zu schaffen. Eine zweite Etappe bilden dann seine sieben Kon- 
zerte für Klavier mit Streifhorchester, die nach Spittas Nachweisen 
in die Zeit 17H0 — 1733 gehüren und vielleicht sämtlich, nachweislich 
wenigstf iis zum t eil Bef^rbtutuimt n von eigenen Violinkonzerten 
sind, desijleichen die fvonzerle für mehrere Klaviere mit Streich- 
orchester (drei für zwei Klaviere, zwei für drei Klaviere, eins iür 
vier Klaviere). Den Abschluß dieser Entwi kelung bilden die der 
Besetzung nach zu den Concerti grossi gthurigen Konzerte: das 
laiifle der sogenannten Brandenburgischen Konzerle mit dem Con- 
certino: Flöte, Violine und Klavier, das aus dem vierten Branden- 
borgischen Konzerte (für Violine, zwei Flöten und Streichorchester) 
entwickelte für Klavier und zwei Flöten mit Orchester und endlidi 
das aus dem grofien PrShidinm mit Fuge in ^-moll hervorgegan- 
gene Konzert in ^-moU für Flöte, Violine und Klavier, das impo- 
santeste der Bachschen Klavierkonzerte. Spitta sieht in dem »Ita- 
lieoischen Konzerte den Abschluß des Klavierkonzerts unter Bachs 
Binden, indem er der Ansicht ist, daß Bach immer mehr dazu 
übergegangen sei, dem Klavier den Hauptinhalt, schließlich alles 
zu übertragen. Schwerlich wird man dem beistimmen können. 
Verwunderlich bleibt aber, wie lange Zeit doch Bach gebraucht 
hat, die schließlich als Vorbild einer ausgedehnten Literatur die- 
nende Form des Klavierkonzerts festzustellen, in welcher dem Solo- 
instrument die interessante Aufgabe zugewiesen ist, durch frei an 
das thematische Material des Tuttiritornells anknüpfende solistische 
Episoden die Übergünge in andere Tonarten zu übernehmen , in 
denen immer wieder das Tuttiritornell einsetzt, so daß also tat- 
sächlich fortgesetzt das Soloinstrument die eigentlich treibende 
Kraft ist und die führende Rolle hat, während das wieder ein- 
fallende Tutti nur sozusagen Ruhepunkte markiert. Diese von den 
Schüpfern des Violinkonzerts Torelli und Vivaldi vorgezeichnete 
Form gestaltet sich in den breit ausgeführten Sätzen Bachs noch 
bestimmter zu einem speziell für das Konzert charakteristischen 
Typus, der durchaus herrschend blieb, bis die von den Mann- 
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heimera so glftozend entwickelte Sooatenform mit swel Themen 
nnd DttrchfQlirung zur Alleinherrschaft gelangte. Doch Ist wohl 
zu heachten, daß noch die Violinkonzerte Ton Johann Stamitz die 
jKonzertform' festhalten. Daß aber nicht, wie Spitta meint, Mozart 
die neue Form des Klavierkonzerts an die Stelle der durdi Seh. Bach 
vom l^oIinkoDzert übernommenen bildete, sondern daß ihm Johann 
Schobert und Johann Christian Bach darin vorangingen, sei hier 
gleich mit angemerkt Da Schobert bereite 1767 starb, so ist also 
festgelegt, daß die neue Form vor 4767 dem Konzert gegeben 
worden ist. 

Spitla betont mehrmals, daß Bachs Violinkonzerte, die er selbst 
zu Klavierkonzerten umarbeitete, von Ilnuse aus mehr klavier- 
mäßig als violinmäßig erfunden seien. Man kann noch weiter 
gehen und sagen, daß diese KlaviermSßigkeit zugleich ein gut Teil 
Orgelmüßigkeit bedeutet, wie deutlich genug daraus hervorgeht, 
daß Bach das jEr-dur-Klavierkonzert den beiden Kantaten Nr. 169 
(»Gott soll allein mein Herze haben«, erster Satz und Adagio) und 
Nr. 49 (>lch geh' und suche mit Verlangen*) als Orgelsätze mit 
Orchester eingefügt hat. Auch hier sehen wir uns also wieder 
auf die Oigel als dasjenige Instrument hingewiesen, in dessen 
Wesen Bach so recht eigentlich wurzelt Auch Ba^s Kompo- 
sitionen far Solovioline (ohne Baß) sind zwar speziell der Technik 
der Violine abgerungene Wunder der YoDstimmigkeit, aber eben 
doch eigentlich eine Übertragung der Wiikungen der Orgel auf 
ein von Natur IRIr die homophone Melodie bestimmtes Instrument 
Die berfihmte i>-moll-Ghaconne (deren »Thema« aber nicht, wie 
Schweitser meint [S* 360], in der Oberstimme, sondern in der 
Unterstimme des Anfangs liegt) mit ihren behenden Läufen und 
den eingestreuten scharfen akkordischen Akzenten, ist echt orgel- 
mäßig konzipiert und könnte wohl zur Bearbeitung als wirkliches 
Orgelstück anreizen. Von den Fugen und Präludien des Wohl- 
temperierten Klaviers atmet wohl reichlich die Hälfte den Geist 
der Orgel : cembalomäßig sind nur sehr wenige Nummern erfunden, 
und das Klavier, auf welches das Werk Anspruch macht, vm voll 
zur Geltung zu kommen, existierte noch nicht oder war erst im 
Entstehen. Die im französischen Clavecinistcn-Geschmack verkün- 
stelten Sächelchen der Couperins Stil nachbildenden französischen 
Suiten stehen sozusagen ohne festen inneren Zusammenhang wie 
versprengt zwischen den kräftigen und iierben, deutschen Geist 
atmenden Klavierwerken Bachs. Auch in Bachs Orchesterwei ken hat 
doch orgelmäßige Konzeption die Obeihand. Wie schon bei den 
Kantaten konstatiert werden konnte, sind die Bach in erster Linie 
beherrschenden Vorstellungen bald die ruhige, satte Farbe der chor- 
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iii|ßige& ZiuammensteUuog einer Hehrheit von Stimmen, bald 4as 
Nebeneinanderhergehen von zwei oder drei (selten mehr) Stimmen 
verschiedenen Charakters, wie sie das Spiel auf zwei Manualen 
und Pedal (Orgeltrio) liebt, oder aber der schrofle Wechsel kon- 
trastierender Bildungen, wie ihn auf der Orgel der Manual Wechsel 
in Nachahmung der Wirkungen der venezianischen MehrchOrigkeit 
an die Hand gibt. Aber Bach ist weit entfernt von der Eflekt- 
hasrherei, zu der eine naheliegende Steigerung dieser Kontrastwir- 
kiini?* n verleiten kann, und welcher die Orgelkunst der nachbachi- 
schen Zeit leider nur allzubald verfiel. Die Orgel ist ihm vor allen 
Dingen ein iz; roll es Instrument, ein Instrument, das kleinlichem 
Wesen abhold ist und zu großen Linienführungen herausfordert. 
Tritt das am wenigsten bei den Choral vorspielen hervor, so offenbart 
es sich dagegen desto deutlicher in den durch keine äußerlichen 
Rücksichten und irgendwelche Bezugnahuje gebundenen, frei aus 
dem Geiste des Instruments heraus erfundenen großen Fugen nebst 
zugehörigen Präludien, Tokkaten oder Phantasien. Was Bach da 
geaehalTen, steht unflbertrofTen und unübertrefflich für alle Zeiten 
als Gipfelung der QrgeUiteratur Oberhaupt da. Gerade die größten 
Fugen flind übrigens so festgeseichnet, dafi sie kaum zu mißdeuten 
sind. Daß sonst gar mancherlei bei Bach erst noch einer grfind* 
liehen Orieotiemng bezüglich des Aufbaues bedarf, muß auch hier 
wieder betont werden. Wenn Schweitzer kurzerhand die ^-dur- 
Fuge, Peters n, S. 46, als so gut wie idoitlsch mit der Orchester- 
Einleitung der Kantate Nr. 452 (»Tritt auf die Glaubensbahn«) be- 
zeichnet, so muß das aus vielen Gründen abgewiesen werden. 
Schon die Tonart £^moll gibt doch der letzteren eine ganz andere 
Farbe, das Thema selbst ist aber gar nicht identisch, sondern ganz 
gehörig Terschieden, und vor allem hat das £^molN Stück eine 
hochinteressante Komplikation nicht, die der ^-dur-Fuge ihr be- 
sonderes Gepräge gibt: 



Die regelmäßig wiederkehrende Dehnung des ^/^-Taktes zum V2-Takt 
bei der angehängten Schluiibcötatigung ^die freilich Bachs Notierung 
nicht kenntlich macht) bildet eine weitere interessante Ergänzung 
zu ähnlichen rhythmischen Feinheiten, die ich früher mitgeteilt habe 
(S. 9, 1 2, 88). Wir haben noch auf lange hinaus zu tun, Badis 
Faktur im Detail zu entr&tsebi. Daß man sich bisher ohne eigent- 
liche Einsicht in den nur allznh&uflg sehr komplizierten Aufbau 
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zufrieden gibt, ist doch ein Zustand, der nicht dauernd hin- 
genommen werden kann, da er allzuviele hochbedeutsame Wir- 
kungen ignoriert. Kommentierte Ausgaben sind für Bach in hohem 
Grade Bedürfnissache. Für das Wohllempeiierle Klavier, die Kunst 
der Fuge und die Inveotionen habe ich mit solchen den Anfang 
gemacht; für die Orgel- und OrehestemiiiMik, desgleichen Ittr die 
Kammermusik Bachs sind sie aber ebenso nötig und werden Über 
kurx oder lang sicher ebenfalls kommen. 

§ 97. Oeorg Friedrich Handel. 

Das Schicksal hat es gefßgt, daß TOn den beiden größten Hei« 
Stern, welche der so intensiv die nationale Eigenart wahrende, ernst 
beschaulich schaffende Kreis der thfiringisch-sächsischen Organisten 
hervorbrachte, der eine über den engbegrenzten Bezirk seiner 
Heimat niemals hinauskam (Bach), der andere dagegen über Ham- 
burg nach Italien zog und an der Quelle die welsche Kunst stu- 
dierte, die er so vollkommen beherrschen lernte, daß er als ihr 
hervorragendster un l c;pfeiert8ter Verirnler ihr Bannpr in London 
aufpflanzte. Freilich sein Deutschtum kann ihm niemand rauben, 
sü gern auch die Engländer ebenso Händel zu einem p:anzen Eng- 
länder stempeln möchten^ wie die Franzosen den Italiener Lully 
zu einem Franzosen. Als Händel (wahrscheinlich im Jahre 1703 
auf dem Wege aus seiner Vaterstadt Halle nach der Metropole der 
deutschen Oper, Hamburg) zum ersten Male sich Agostino StefTani 
vorstellte (vgl. den Händel selbst in den Mund gelegten Bericht in 
Hawkins* Gen. bist. Y, S. 267], kain er aus der soliden- Schule 
Fr. W. ZachaoB als ein wohUnstmierter Heister des Orgelspiels und 
der kontrapunktischen Gboralarheit,. den wir üns in seinem Können 
und seiner Geschmacksrichtung didit aDasuverschieden von seinem 
Altersgenossen J. Seb. Badi vonustellen brauchen. Doch war wohl 
durch den Umgang mit G. Ph. Telemann, der 1704 auf dem Wege 
nach Leipzig ihn in Halle keilnen lernte und dauernd mit ihm in 
Verkehr blieb, schon ein wenig von. dem streng kontrapunktischen 
Stile nach seiten italienischer Melodiosität abgedrängt. Da Tele- 
mann in seiner Selbstbiographie für Matthesons »Ebrenpfortec aus- 
drücklich Steffani als ersten unter seinen Vorbildern nennt , so 
dür/en wir vermuten, daß seine Dispute und Korrespondenzen mit 
Händel über »melodische Sätze« auch Händel früh mit StefTanis 
Musik vertraut Seemacht haben. Daß Händel 1708 nach Hamburg 
ging, zeugt dafür, daß er sich ernstlich durch den Opernstil an- 
gezogen fühlte und mit dem besten Willen ankam, sich »durch 
die hohe, ..Schule der Oper ganz, anders zustutzen zu lassen« 
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(Mattheson). Und das gelang ihm so überraschend schnei], daß der 
Hauplmelodiker Hamburgs, Keiser, gar bald auf den neuen An- 
köinmiuig eifersüchUe wurde 'er komponierte den Text der zweiten 
der 4 705 von Händel herausgebrachten Opern [>Almira« und »Nero«] 
neu und setzte Handies Oper vom Repertoire ab). Eine Steffani- 
sche Oper hat Händel nicht zu hören bekommen; als 1707 dessen 
»Orlando« neu aufgenoiaaicn wurde, war er bereits auf dem Wege 
nach Italien, wo er bis zum Frühjahr 1710 blieb und sogleich 
als Meister gefeiert wurde (4707 Oper »Rodrigo« in Florenz, An- 
fang 4708 Oper »Agrippina« in Venedig, Oratorien 3 La Risur- 
restonec und »H trionfo del Tempo e del Bisinganno«, beide Rom 
4708), io den kuosUiebenden HftuBern des Harchese Ruspoli uod 
des Kardinal Ottoboni verkehrte (wo die beiden Oratorien auf- 
geführt wurden) und mit den namhaftesten italienischen Kompo- 
nisten bekannt wurde (Lotti, HarceUo, Pasquini, Gorelli, Alessandro 
Scarlattiy Domenico Scariatti). Natürlich verdankte er diese glän- 
zende Aufnahme nicht sowohl dem, was er in Italien lernte, als 
dem, was er aus Deutschland mitbrachte. Auch der etwa 20 Jahre 
später in Italien gefeierte Johann Adolf Hasse nahm in ähnlicher 
Weise den Beifall der Italiener sofort für sich in Anspruch durch 
die Leichtigkeit, mit der er italienisches Wesen mit deutschem ver^ 
schmolz; steht derselbe auch nicht auf einer Höhe mit Händel, so 
war dafür auch die italienische Musik inzwischen stark verflacht 
und die srhablonenmäßige Mache der Opera seria auf ihrem Höhe- 
punkte angelangt. Daß den Ttfilienern nicht pritrioti=cher Chanvi- 
nismus die freudige Anerkennung der Verdiensie von Künstlern 
nichtitalienischer Abkunft verkümmerte, beweist der Beiname »il 
caro Sassone«, den sowoiil Handel als Hasse erhielten. Voraus- 
gesetzt nur, daß man ihnen nicht mit fremdsprachigen Kompositionen 
kam, sondern wenn nicht mit italienischen wenigstens nut latei- 
nischen, liaben in Italien ja bekanntlich auch schon im 45. und 
46. Jahrhundert Niederländer und Deutsche dieselbe freundliche 
Auftiahme bei den Italienern gefunden. Es ist das ein Gesichts- 
punkt, der wohl Beachtung v^ient und den man nicht Aber der 
vielgeschmfthten Obersehwemmung Europas mit Italienern im 47. 
— 18. Jahrhundert fibersehtti sollte. Wenn auch unzweifelhaft in 
dieser Zeit Italien sich als das Land erwies, das schOne Stimmen 
in größerer Zahl hervorbrachte als irgend^n anderes, so war 
doch hervorrsgende musikalisdie Begabung seit langem die beste 
Empfehlung fOr einen Ausländer in Italien. Der freundschaftliche 
Verkehr mit den gefeiertestm Meistern Italiens, den Händel sofort 
fand, beweist jedenfalls, daß diesen Künstlern kleinlicher Neid und 
intrigantes Wesen, die man den in Deutschland angestellten italie- 



97. Georg Friedrieb Händel. 



III' 



nischen S&ogern vorwirft, fremd war. Daß Händel wohl vor- 
bereitet und mit dem ehrlichen Willen nach Italien ging, alles das 
za lernen, was Lernenswertes sich ihm bot, darf als sicher gellen. 
Wenn auch schon in Deutschland die starke Verbrpitunt^ italieni- 
scher Musik und das Wirken itnlienischpr Musiker st irk nuf Hie 
Entwickelung seines Stils nacii der melodisciien Seite hin EintUiii 
gewonnen hatte, so daß seine Art sich zu geben, den Italienern 
soiort zusagte, so festigte sich doch durch den fast dreijährigen 
Aufenthalt in Italien diese Tendenz immer mehr, ohne doch den 
kerndeutschen Fonds seines kraftstrotzenden (ienies irgendwie zu ge- 
fährden. Die deutsche Vorliebe iur \ uUklang und reichere Aus- 
beutung der Wirkungen der Harmonie trat bei Händel sogleich in 
einer so glücklichen Verbindung mit der italienischen plasUschen 
Helodiegestaltung auf, daß auch seine FrQhwerke auf dem Gebiete 
dar Oper und des Oratoriums schon die endgültige Verschmelzung 
des alten polyphonen und des neuen monodischen Stils i>esümmt 
vollziehen und damit den Stempel der Klassizit&t tragen. Ghry- 
sander (H&ndel I, S. 808) schrllnkt zwar Mainwarings mehr auf 
die sp&teren als diese ersten Leistungen Händeis lasierte begei- 
sterte Schilderung der Wirkung TOn Händeis Agrippina auf die 
Italiener vorsichtig ein, um fflr die Entwickelung der vollen Größe 
des Meisters noch Raum zu lassen, gesteht aber doch zu, daß 
Z. B. die reichlichere Verwendung von Blasinstrumenten schon da- 
mals Händeis Opernstil stark von dem Scarlaltis unterscheidet. 
Vor allem ist bei Händel aber geradeso wie bei Bach das so recht 
eigentHch die Oberragende Gruße Bedingende die imposante Dispo- 
sition über die Harmoniebewegung in weitausholenden Zügen, die 
immanente Logik der Ausspinnung der Themen. Wenn Händel, 
wie es wahrscheinlich ist, schon vor der Abreise nach Italien 
SteiTanis Opern musik kannte, so hatte er von Scarlatti nicht allzu- 
viel Neues zu lernen; doch wird der überaus fruchtbare und geist- 
reiche Neapolitaner ihm manche Anregung im Detail gegeben haben. 
Stärker bemerkbar ist aber der Einfluß (^orellis, des klassischen 
Repräsentanten der italienischen Instrumentalmusik auf der Höhe 
ihrer Entwickelung. Das hoheitsvolle, in sich gefestigte Wesen 
der GordUschen Triosonaten und Concerti grossi mußte den reifenden 
deutschen Meister verwandtschaftlich sympathisch berfihren und 
ihn in seiner Eigenart bestärken. Wenn auch Ckirelli noch nicht 
aa ins Breite der Ausflihrung seiner Ideen geht wie später Händel, 
80 zeigt er doch gegenüber seinen italienischen Vorgängern Vitali, 
Baasani usw. eine stark fortgeschrittene Entwickelung in dieser 
Richtongy die weiter zu verfolgen nun nahe lag. Den Anschluß 
Händeis an Lully in der Anlage seiner Ouvertflren, deren zusam- 
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mengeraütes Wesen gegen r]\e italienischen Sinfonien merklich 
absticht (auch schon in spiiicn Hamburger und den für Italien 
geschriebenen Opern^, vermitteiten ihm wohl Stellani und die deut- 
schen Ouvertüren-Suitcnkoraponisten. Dafür, daß Händel ebenso 
wie Bach auch den fr;iiizüsischen Klavierstil Couperins sich zu eigen 
genaacht hätte, Imden sich keinerlei Anzeichen; es ist aber auch 
angesichts Händeis mehr auf das (iroße und Pathetische gerichteter 
Geschmacksrichtung wenig wahrscheinlich , daß er an dem klein- 
licshen Filigran des Franzosen hfttto besondres Gefallen finden 
können. Dagegen gab Ihm aber die Vorliebe der EnglSnder iür 
dea Ghoigesang und speziell den polyphonen Vokaletil, welche 
4710 in der Begründung der Academy of ancient mnsic dorch 
Ghriatoph Pepuech als eine Art Protest gegen das fiberhandnehmen 
der monodischen Opernmusik einen piftgnanten Ausdruck fand, 
den Anstoß zur Entwickelung seiner Kompositionstätigkeit in einer 
Richtung, von der ihn vorerst die Opemkomposition ganz abge» 
drängt hatte, die aber so recht eigentlich seiner natürlichen Anlage 
und sdner ursprünglichen deutschen Schulung entsprach. Auf dem 
Umwege über die Nachahmung Purcells, des in der Wertschätzung 
der Engländer festsitzenden jung gestorbenen Meisters, kam Händel 
seit 1713 (Ode auf den Geburtstag der Königin Anna und Tedeum 
und Jubilate auf den Utrechter Frieden) allmählich in das Fahr- 
wasser der Ghorkomposition; die zwölf 1717 — 4 720 für den Herzog 
von Chandos in ('annons geschriebenen Anthems bedeuten den 
nächsten wichtigen Schritt auf diesem Wege, und mit dem 4 7^0 
noch in Cannons (als Musikdirektor des Herzogs, welche Stellung 
vorher IN pusch bekleidet hatte) geschriebenen ersten englischen 
Oiatoiiuin >Ksther< steht Händel tatsächlich bereits auf dem Boden 
der Kunstgattung, in welcher sein Genie sich zur titanischen Gruße 
entfalten sollte. Dazwischen liegen noch drei Tedeums, die er 
ebenfalls in Cannons geschrieben (1718 — 1720). Obgleich ftufierlich 
bis zum Jahre i 740 Händeis Leben durdi die Opemkompodtioii 
seine Gestaltung erfilhrt, so erscheint doch ffir die rackschauende 
Betrachtung von seiner letzten Lebeoszeit aus dieselbe in ihrer 
Gesamtheit nur als Vorbereitung seiner T&tigkeit als Oratorien- 
komponist und löst sich sozusagen schließlich in diese auf. Was 
im Grunde das Oratorium, wie es HSndel gestaltete, alleiin von 
der Oper unterscheidet^ die wesentliche BetetUgung des Oiors, zuletzt 
in einem Maße, das berechtigt, seine Oratorien als große Chor- 
werke mit Soli zu bezeichnen, well tatsächlich immer mehr das 
Schwergewicht in die imposant ausgeführten GhOre verlegt wird, 
wuchs ihm durch die kirchlichen Kompositionen aUmählich zu. 
Da Hitokdel jedct'zeit ohne Bedenken Teile aus Opern mit neuer 
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Textunterlage mit mehr oder minder starker Oberarbeitnng den 
Oratorien einverieibte (den Anfang dafür machte er bereits 1708 
mit Herabernahme von Arien ans der Oper Agrippina in das Ora- 
torium La resurrearione; in die Esther nahm er auch Teile der 
BrockeMChen Paseion v. J. 4716 herüber), so ist dieses scbliefi» 
liehe Einmflnden seines gesamten SchafTens in das Oratorium in 
viel höherem Maße buchstäblich wahr, als man zunrirhst meinen 
sollte. Aber auch abgesehen von effektiven Doppelt Verwendungen 
ist, von den großen Oratorien aus betrachtet, die Upernkompo- 
sition Händeis die lange Vorbeieitung und Übung in der Hand- 
habung der Ausdrucksiniltel , wenn aurli natürlich dw Stollkreise 
der großen alltestamenlarischen Oratorien den auf der ilöhe an- 
gelangten Meister noch zu weiteren Steigenmgen seiner Leistungs- 
fiihigkeit anregten. Vollends gilt das für den Messias (1742), das 
Werk, welches vom eigentlich opernmäßigen Wesen noch viel 
weiter weggerückt dasteht als selbst Bachs Ifatthäus-Passion und 
durch gänzliche Ausscheidung dramatischer Partien und audi fast 
gänzliches Fehlen erzählender Partien sich als eine Kette kontem- 
plativer Arien, ChOre und Rezitatiye Uber die Messiasidee von den 
Verheißungen der Propheten bis zu den letzten Dingen gibt Sehr 
richtig weist Schering (Gesch. des Oratoriums, S. S78) darauf hin, 
daß der Messias eigentlich mehr auf dem Boden der deutschen 
Kantaten als der italienischen Oratorien steht Aber einen sehr 
wichtigen Unterschied versäumt er hervorzuheben, nämlich, daß 
der Messias als Text ausschließlich Bibelwort enthält und darum 
ohne weiteres in die Kategorie der Anthems eingestellt werden 
kann, in der er freilich durch seine gewaltigen Dimensionen eine 
exzeptionelle Stellung einnimmt. Die Zusammenstellung des Textes 
(von Charles Jennens) ist eine mit ganz außerordentlirbem Geschick 
gemachte und die Universalität der Gesamtidee von überwältigender 
Großartigkeit. Daß sie Händel dazu begeistert hat, über pich selbst 
hinauszuwachsen, ist darum wohl begreiflich. So sind d]o r- 
vorstcchendsten lyrischen Arien des Messias (»Schau hin und sieh«, 
»Ich weiß, daß mein Erluser lebt«, >Doch du ließest ihn im Grabe 
nicht«, >Er weidet seine Herde«, »Wie Heblich ist der Boten 
Schritt«) von einer Innigkeit des Ausdrucks und einem Schmelz 
der Melodik, die sie zu den herrlichsten Blüten stempeln, welche 
der italienische Arienstil überhaupt getrieben bat; daneben stehen 
einige andere, welche durch dunkles Kolorit und kunstvolle Aus- 
beutung der Ghromatik (»Das Volk, das im Dunkehi wandelt«) 
oder Wucht und Leidenschaftlichkeit, die seihst die langausgedehnten 
Koloraturen zwingend logisch motiviert (»Warum entbrennen die 
Heiden«), alles in den Dienst des. religiösen Ausdrucks stellen, was 
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die dramatiBCben Absichten der Oper entwickelt haben. Die innigen 
Verstrickungen der Solostimmen mit ohligaten Instrumenten, das 
Wechselspiel dps Orclipstprs mit dem Gesänge, gelegentlich auch 
das Auseinandertreten der Instrumente zu selbstrindiger Imitation 
täuschen in der vollkommensten Weise darüber hinweg, daß der 
komponierte Text unmetrisch ist. Die nh Recitativo bezeichneten 
Partien des Messias stehen bis auf wenige kurze, nur schlicht orien- 
tierend erzählende Stellen (entsprechend dem Evangelisten der Pas- 
sionsmusiken) in einer Linie mit den Ariosi Bachs und sind Accom- 
pagnati, so gleich zu Anfang das »Tröstet Zion«, das nur ein paarmal 
für kurze Zeit mit Verstummen des Streichorchesters in das gemeine 
Rezitativ (nur mit B. c.) fällt Eine Probe des hochdramatischen Rezi- 
tativs, das von arienhafter BilduDg ebensoweit entfernt ist wie vom 
Paiiando, ist das Ton tiefstem Schmerz erfüllte »Die Schmach 
bricht ihm das Herz« (mit Streichorchester), ohne Frage eine der 
Tidlendetsten ReaUsierungen, welche das Ideal der Peri und Honte- 
verdi flbeihaupt gefünden hat Die nvr 45 Takte sAhlende an» 
schließende kontemphitive Arie »Schau hin und sieh« mit diesem 
Reatativ zusammen ist &n Husterbeispiel ohne gleichen, um den 
Unterschied zwischen den beiden Prinzipien der mnsikalisdben Ge« 
staltung klarzumachen, wo die metrische Beschaffenheit des Textes 
keinerlei Anhaltspunkte bietet. Aber zu diesen Errungenschaften 
des Opernstils, deren allmähliches Werden wir ja verfolgt haben, 
kommt als das erst so recht eigentlich für Händel Charakteri- 
stische, das Gegengewicht Haltende, die herrliche Nachblüte des 
polyphonen Stils in seinen Chorsätzen. Hier reicht Händel sei- 
nem großen Zeitgennssen nnd Landsmanne Bach die Hand und 
bringt auch wie dieser die verschiedensten Formen des Chorsatzes 
zur Geltung, nur freilich nicht den schlichten (ihoralsalz, da er 
für die Engländer schreibt, die zwar in den Hymn-tuues etwas 
den Chorälen Ähnliches haben, das aber außerhalb der großen 
Formen geblieben ist und niemals eine den Choral iigurationen der 
Deutschen ähnliche Bedeutung erlangt hat. Wie bei Bach, finden 
wir aber aach bei Händel die Stimmen bald zum gleichzeitigen 
Vortrage derselben Worte zusammengefaßt, bald zu imitierender 
Arbeit auseinandertretend bis zu glänzend durchgeführten Fugen 
und Doppeliiig^. An Purcelis Vorgang gemahnt der auch im 
Messias ein paarmal vorkommende Vortrag eines längeren Fugen* 
tfaemas, zuerst durch eine Stimme allein, die wieder schweigt, 
wenn .es die zweite übernimmt (so in Nr. 6 »Geheiligt bringt ihm 
Preis«, Nr. 49 »Sein Joch Ist sanft« und Nr. 51 zweiter Ten »Alle 
Gewalt und Preis und Macht«). Vielleicht hingt diese sellsanie 
Etnf&Mmg der e%enüichen Fugierung zusammen mit den »Devisen« 
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der Arien, die ja ähnlich den eigentlichen Anfängen der Arie die erste 
Phrase einmal allein vorausschicken, oder mit dem Gebrauch der 
Stucke mit Oslinato, die auch erst den Ostinato allein vorausschicken. 
Bach hat meines Wissen^; me eine Fiio;? so eingeleitet. Die Rolle 
des Orchesters ist bei Händel in den Chorsätzen überwiegend be- 
schränkt auf das Mitspielen der ( It^sangspartien, wenn auch in an- 
deren Üktavlagen und ohne peinliehen Anschluß dauernd an diesellie 
Stimme (am strengsten m dem großen >Amen« am Schluß), tritt aber 
selbständiger hervor, sobald die Singstimmen sumtlich oder teil- 
weise pausieren. Aber sogar selbsLiiiidige kleine Vorspiele haben nur 
ein paar Chöre; die Gesamtfaktur ist viel einfacher als bei Bacli, 
und streckenweise treten sogar die Orchesterinstrumente ganz weg, 
um dem Continuo allein das Akkompagnement zu flboriaicB. 

So naheliegend und natürlich es auf den ersten Blick ersefaeint, 
Hftnd^ Oratorien (su denen eigentlich der Messias nicht gereeknet 
werden kann) direkt als Fortsetzung der lateinischen Oratorien 
Garissimis hervorgegangen zu betraehten, in denen ja der Chor 
eine Hauptrolle spielt, so ist das doch darum nidit naOgUch, weil 
beide ein Zeitabständ von etwa einem halben Jahrhundert trennt, 
innerhalb dessen die Kunstgattung eine ganz andere Entwickelnng 
genommen hatte. Der Chor war etwas später zwar als in der 
Oper, aber doch noch vor Ablauf des Jahriiunderts, bis auf un- 
bedeutende rudimentäre Ansätze fallen gelassen und das Oratorium, 
das lateinische wie das italienische, der Oper immer mehr assimiliert 
worden, so daß als einziger Unterschied der Verzicht auf szenische 
Aufführung übrigblieb, besonders nachdem in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts in Arcangelo Spagna ein Theoretiker der Ura-« 
torienkomposition aufgetreten war (Oratorii ovvero melodrammi 
sacri, erst 1700 i;edruckt), der auf Ausmerzung des epischen Ele- 
ments des » iesto«, des rezitativischen Vortrags eines verbin- 
denden, die Situation klarstellenden Textes (entsprechend dem 
1« Evangelisten « der Passionsmusiken) drang. Aber selbst das Weg- 
fallen szenischer Aufführung ist kein streng durchgeführter Unter- 
schied und hat selbstverständlich für die musikalische Faktur über- 
haupt keine Bedeutung. Die Erklärung dafür, daß Hftndels Ora-^ 
torien in umfossender Weise wieder auf den Chor zurückkommen,, 
ist einzig und allein in der Geschmacksrichtung der BngUnder zur 
sadien; da Pnreells Bühnenmusiken (und die sehier Vorläufer ilndi 
Zeitgenossen) den in Italien abkommenden Chor konserrierteii «nd^ 
das Anthem sich als Mischung von Ghorsitsen mit Arien und Rekt-'^ 
tetiven in der allgemeinen Wertsehätzung festgesetzt hatte, so ist 
es nur natflrilch, daß das englische Oratorium ebenCidls dem Chor: 
breiten 'Raum gönnte und damit sich bestimmt tmd dauernd 
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schärfer gegen die seit 4705 allm&hlich in London festen Fuß fas- 
sende italienisehe Oper differenzierte. Die anfänglich gemaditen 
Versuche, nachgemachte (Glayton) oder echte italienische Opern eng- 
lisch singen zu lassen, waren bereits aufgegeben, als Händel mit 
seinem »Rinaldo« 17H debütierte. Als Opernkomponist stellt sich 
dpshalb Händel ganz und £!:fir auf italienisrhpn Boden, ohne irgend- 
welche iU)sicht, diese Kunstgattung zu refurniieren. Er verziciitet 
daher auch auf den ('hor fdpr Rinaldo hat noch einen em fachen 
ScWußchor) und gibt wie alle Italienpr der Zeit eine Kette von 
Arien und Rezitativen. Selbst lländels begeisterter Biograph, 
Friedrich Ghrysander, vermag am Ende von Handels Tätigkeit als 
Opernkomponist das Gesamtfazit nur dabin zu formulieren, daß 
sie »nicht zu einer weiter entwickelten Form der Oper hingeleitet, 
sondern dem Oratorium den Weg gebahnt habe« (Händel II, S. 456). 
Wenn H&ndel I73i in elnec Neubearbeitung des Pastiyr fido Ton 
4712 diesen mit Chören dnn^setzte (intermixed with chomses), 
so kann man das eher als eine Art- Ummoddnng des Werks so 
einem Oratorium denn als Versuch einer Umgestaltung der Oper 
ansehen. Der aUmfthliche Obergang zur Oratorienkomposiüon als 
Hauptfeld seiner T&tig^eit mag aber darin einen Ausdruck finden. 
GhrTsander h&It Hftndeis Opern darum für Vorstudien seiner Ora- 
torien, weil Händel an der Komposition in sich abgeschlossener 
Nummern festhält und nicht in eine fortlaufende dramatische Ge- 
staltung übertritt. Diese Motivierung ist anfechlbar, da nicht ein- 
zusehen isty inwiefern dem Oratorium je nach Befund freier« Form- 
gebung versagt sein sollte, und Ghrysander selbst weist mehrfach 
auf Fälle (z. B. in Judas Makkabäus) hin, wo die engere Verknüp- 
fung von Arie und Chor, also das Abgehen von der Abschließung 
der Nummern G^egenpinander dnrchans nirht das Wesen des Ora- 
toriums verleugnet. Zu den sch()n^^tt n und nachdenklichsten Seiten 
von Chrysanders » Händel ^ ;:ct]üren die der Darstellung von Hän- 
deis Seelenverfassung gewidmeten III, 4 03 ff., wo er gegen Ende 
seiner Tätigkeit für die Bühne und unniiltelbar vor dem definitiven 
Verzicht auf dieselbe seine Mission begreift, in der von ihm um- 
geschafTenen Form des Oratoriums die gesamte Kunst des vor- 
ausgehenden Jahrhunderts, die kirchUche und die wellliche, zu 
verschmelzen. Ob er wirklich [S. 1 08) dabei sich zu historisierend- 
SsthetisiaTenden Baisonnemento verstiegen und etwa bewußt auf 
Carissimi zurfickgegrifTen^ mag billig in Zweifel gezogen werden. 
Unhedenklioh aber wird man die Wahrscheinlichkeit anerkennen, 
dafi ihm su Bewußtsein gekommen ist, dafi das zwischen Idreb- 
lifih)^ und wdtlicher Musik in der Mitte stehende Oratorium; In- 
der: Tat. Gelegenheit bot, alle die Errungenschaften beider Gebiet«. 
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ztt einer neaartigen Einheit m verbinden. Dasu bedurfte es aber 
nijcht histofiicfaer und ftatbelischer Reflexionen, sondern lediglich 
der ZusammenüDhrung der beiden snn&chet nebeneinander her- 
gehenden RichtuDgen seines eigenen SchafTens. 

Beiläufig sei hier eingeschaltet (da sich schwerlich eine geeig« 
netere Gelegenheit finden wird), daß Händel in seinem zweiten 
italienischen Oratorium Aci, Galatea e Polifemo (4708) in einer Arie 
des Polyphem alles überbietet, was die italienischen Frühmeister 
der Larghezza di molto numcro di voci (IH. S. 225) an waghalsigen 
Sprnnt;en für Monsti estimmen gefordert haben (bei Cbrysander, 
üändel I, S. 243 ziüertj: 
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Als Beleg dafür, daß Händel auch 1741, wo er den Messias 
schrieb, dem Einflüsse der Musik StefTanis noch nicht ganz ent- 
wachsen war, sei im Vorbeigehen auf die Verwandtschaft der Trom- 
peten-Arie »Sie Bcfaallt, die Posaune« (Nr. 46) mit der des Sigardo 
»A facile vittoiia« in Steflhnis »Tasailone« hingewiesen (mit obligater 
Trompete). Buchstäbliche Anklänge sind freilich kaum nachweisbar. 

Händeis Instrumentalmusik wurzelt wie die Baehs in der soliden 
deutschen Fugenkunst, ist aber in stärkerem Maße Ton der ita* 
lienischen Violinmusik, besonders von Gorelli, beeinflußt Dieselbe 
Große seiner Eigenart, die breite Plastik der thematischen Gestal- 
tung und die gedrungene Kraft des Ausdmcksi welche seine Arien 
über die der Italiener erhebt, läßt auch seine Violinsonaten, Trio- 
sonaten und Concerti grossi über die Goreliis hinauswachsen. Zwar 
reicht sein Kontrapunkt nicht an das in sich gekehrte, tiefsinnige 
Wesen Bachs heran; dafür entschädigt er aber durch Klarheit und 
PrilG;nnnz d^r Zeichnung und eine stets distinguierte Einfachheit. 
In dieser llichlnntr hat die Schule der italienischen Melodik bei 
ihm entschieden sehr fördernd gewirkt. Übrigens stehen viele der 
Instnimentalwerke Händeis in enger Ro^iohnna: zu seinen Vokal- 
werken, sind überarbeitete Arien aus Kantaten und Opern oder 
für Oratorien als Einleitungen oder Einlagen erfunden oder doch 
gelegentlich als solche benutzt. Auch hier laufen also die ver- 
schiedenen Fäden wieder zusammen. Die große historische Be- 
deutung Handels liegt in erster Linie in seinen großen Chorora- 
torien, die nicht nur den Ausgangspunkt für einen in der Folge 
zu allgemeiner Pflege gelangenden neuen Literaturzweig hilden^ 
■(mdem zugleich auch den Anstoß geben zu einer vollsUbidigen 
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UmgestaltuDg der praktischen Musikübung; denn die EoUtehuDg 

der großen Chorvereine in Deutschland und deren Zusammen- 
gchließung zur Veranstaltung von Musilcfcsten großen Stils darf 
im großen und ganzen geradezu als durch die großen Uäodel- 
Gedächtnisfeiern in London (Ilandel-Conimemoration 1784 — 1787) 
angeregt gelten, wenn auch die Berliner Singakademie ^4 790) durch 
Karl Fasch eigentlich zur Fliege der a cappclla-Musik des 16. Jahr- 
hunderts begründet wurde, und die durch van Swieten wenig 
später in Wien veranstalteten Auffühi ungen Händelscher Oratorien 
mit einem ad hoc zusammengebrachten Chore gemacht Murden 
(der Singverein der Gesellschaft der Musikfreunde entstand erst 
4817). Man kann daher von Händel nicht sagen, daß Ton ihm 
niehto ausgegangen sei und er nur den Abschluß einer Toraus- 
gehenden Epoche bilde. Haydns »ScfaGpfong« und »Jahressätenc, 
Mendelssohns »Paulus« und »Elias« und alle weiter folgenden großen 
Konzert werke fOt Solo, Chor und Orchester 1)i8 zu denen Hax Bruchs 
und Johannes Brahms', dazu die heute schon veigessenen FHedrich 
Schneiders, Spohrs usw. und der sehr große Gesamtbestand der 
tfkt die englischen Musikfeste geschnehenen englischen Oratorien 
stehen durdums in der Gefolgschaft H&ndels. Bedauerlieherweise 
ist in den letzten Jahrzehnten das Interesse für die großen Chor- 
werke allgemein stark abgeflaut und sind damit auch Aufführungen 
Händelscher Oratorien seltener geworden; niemand wird es aber 
beikommen, zu behaupten, daß speziell Uändels Musik aufgehört 
habe, stärker zu interessieren, die vielmehr nur das Schicksal aller 
anderen Chorwerke teilt und bei einem Wiederaufleben des Inter- 
esses vermutlich sich lebensfähiger erweisen wird als sehr viele der 
späteren Werke. Bach ist nur mit Instrumental werken, vor allem 
mit seinen Orgel- und Klavierwerkrtl ähnlich weit über seme 
Lebenszeit hinaus, ja bis auf den heutigen Tag vorbildlich und 
anregend geblieben; er ist da für Formen, die niemals ganz ver- 
alten können, der schlechthin nicht zu übertreffende klassische 
llepräsentant, während seine Kantaten durch den wechselnden 
Zeitgeschmack beiseitegeschoben wurden und schon wegen ihrer 
Texte schwerlich wieder Gemeingut werden können. Die Sachlage 
ist eine ganz Shnliche filr H&ndels Opern. Der, hohe Wert und die 
vollendete Form «nzelner Gesangsstücke wird natfi^ich in keiner 
Weise verringert durch die Unmöglichkeit, die Werice als Ganses 
wieder lebendig zu machen, und Insbesondere wird die ihnen Inne- 
wohnende anregende Kraft ihre erziehliche Bedeutung nicht ver- 
lieren können. Die vorliegenden Gesamtauegaben der Werke beider 
Meister bergen ein unersehöpflicshes Studienmaterial auch fßr kom- 
mende Generationen, das weit über das historische Interesse hin- 
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aus dauernd zum Nachstreben angporneii und neue wertvolle 

Früchte hriagen wird. 

\Venn ich darauf Verzicht leiste, ähnlich wie für die Leistungen 
der Meister de« 4 7. Jahrhunderts und noch weiter zurückliegender 
/eitcn hier Beispiele der Großmeister des 18. Jahrhunderts ein- 
zufügen, so bedarf das wohl einer weiteren Motivierung nicht, da 
außer den großen Gesamtausgaben viele ihrer Werke in Aeuaus- 
gaben und Bearbeitungen aller Art leicht zugänglich und in jeder- 
manns Händen sind. Wohl aber werden die mitgeteilten iUtereu 
Beispiele geeignet sein, weiteren Kreisen die Augen dafür zu öiTnen, 
in wie umfassendem Maße alle Elemente des Stils der Bach-Händel«^ 
Epoche voigdiildet sind, und wie die beiden Grofimeister tatsSchlich 
sich darauf beschrftnken konnten, dieselben zusanunensufassen und 
von grofien Gesiphtspunklen aus firei über sie xu TerfQgen. Daü 
trots allem, was sie ihren Vorgängern yerdanken, ihre GrOüe 
dureh solche Nachweise keine Einbuße erleidet, erweist ja zur 
Genfige ein Seitenblick auf ihre minder genialen Zeitgenossen, die 
sich derselben Vorteile erfreuten wie sie, aber im Vergleich mit 
ihnen zu Zwergen zusammenschrumpfen, wenn auch die Zeit- 
genossen nicht gleich den rechten Maßstab für die Unterscheidung 
der wirklich Großen von den parallel gehenden Kleinen finden 
konnten. Das Epigonentum setzt keineswegs erst nach den großen 
Erscheinungen ein, in deren Gefolgschaft es gehört, sondern viel- 
mehr regelmäßig gleichzeitig mit ihnen, in Fällen, wo es sich wie 
hier um die Nutzbarmachung von Vorarbeiten handelt, sogar schein- 
bar vor ihnen. Geburtsdaten und Altersunterschiede sind darum 
keineswegs absolut verläßliche Argumente für die Entscheidung 
von Prioritätsfragen. Gerade das 18, Jahrhundert ist reich an Bei- 
spielen, wo der jüngere Zeitgenosse derart über den älteren hin- 
auswächst, daß das Verhältnis von Vorläufer und Nachfolger sich 
umkehrt. 

% 98. Heue Keime. 

WShrend noch der in den letzten Kapiteln dargestellte Ver- 
schmelzuoggprozeß des monodischen Stils mit dem polyphonen sdner 
Vollendung in der Kunst Bachs und H&ndels zugefOhrt wurde, 
und zwar gleichzeitig in den beklen Formen der wachsenden 
: Durchdringung der Monodie mit kontrapunktiseher Arbeit einer- 
seits und des Eindringens monodischer Prinzipien in den polyphonen 
Satz anderseits, werden allm&hllch leise UnterstrOmungen bemerkbar, 
welche wir rfiduchauend heute als die ersten Anfänge einer neuen 
Stilreform definieren mfissen, die den Stil der Bach-H&ndel-£poche 



^ by Google 



120 



XXYl. Die £poelw Bach-H&adeL 



durch einen neuen Stil verdrängen sollte, dessen M öglichkeit zu- 
nächst noch ganz außerhalb des Gesichtsfeldes der Zeit lag. Wir 
werden darum auch nur mit äußerster Vorsicht das Problem an- 
fassen dürfen, wie etwas dergleichen überhaupt in Frage kommen 
kann für eine Zeit, die anscheinend so vollständig durch jenen 
Verschmelzuugsprozeß in Anspruch genommen war; anderiifails 
müssen wir Gefahr laufen, wieder eine höchst bedenkliche Ver- 
wirrung in die DaratelluDg des geechfldwtoi Abklärunggprozesses 
zu bringen. Glflddieherweiee sind wir in der Lage, das Nene, 
das sich bemeiklich machti auf die geniale Eigenart einer Persön- 
lichkeit beziehen au können, nSmlich des Giovanni BatUsta Per- 
golesi, des schon mit S6 Jahren aus dem Leben gesdiiedenen 
Komponisten der komischen Oper »La serva padronac (4733), des 
allbekannten Stabat mater und einer Reihe weiterer Opern, Kirchen- 
kompo^kinen sowie einer größeren Anzahl von Triosonaten für 
zwei Violinen und Baß, von welchen 44 durch einen für seine 
Httsik begeisterten Engländer bei Bremner in London herausg^eben 
wurden. Diese Triosonaten haben, wie es scheint, ein Novum in 
die Instrumentalmusik der Zeit gebracht, nämlich das »singende 
Allegro«, und lebhaftesten Anklang bei den Zeitgenossen gefunden. 
Speziell das ö-dur-Trio (in meinem Gollegium musicum Nr. 29), 
das RTirh noch weiter durch die auffallend reich entwickelte So- 
ii;Ueiif(irm des ersten Satzes merkwürdig ist, scheint ganz speziell 
gefallen und Nachahmung gefunden zu haben, da der Anfang und 
die Schlußbildungen des erstes Salzes bei Job. Fr. Fasch, Joh. 
Stamitz und Gluck deutlich wiederklingen. Das Werk beginnt: 




Die ganz entzückende, blfihende Melodik Pergolesis verbindet sich 
mit einer so auffälligen, zwingenden Logik in der Fortspinnung 
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des fortgesetzt obenauf Hegenden Gesangsthemas, daß man sich 
freilich nicht wundern kann, dnß der Salz Aufsehen gemacht hat. 
Wir stehen darin ofTenbar vor dem Anfange einer ganz anderen 
Behandlungsweise der instrumentalen Melodiebildüng, die ich als 
eine Verpflanzung des AriensLds auf instrumenlaies Gebiet bezeichnen 
möchte, aber sogleich mit einer der Gesangsarie gar nicht mög- 
lichen Langatmigkeit und Kontinuität, wie sie in der Instrumental- 
musik bis dahin nicht vorkommt, in der Folge aber besonders von 
Franz Xaver Richter und weiterhin von Mozart aufgeiioiiimen und 
weiter gepflegt wird. Der Stilunterschied gegenüber CoreUi und 
Abaco ist ein ganz frappanter, obgleich Pei^olesi noch an der ÜLr 
die Zeit ehaiakteristischen Einheltlicfakeit des AmdraAs des ganaeii 
Satzes festhAlt Id Glueks Tdos, die 1746 in London ebenfalls 
bei Bremner beianskamen, kommt etwas Neues hinzu, lAmlich 
eine stfirkere Gliedemng in gegeneinander sich abhebende Ele- 
mente Terschiedenen (äeraktevs, aber noch ohne dynamische 
Kontraste, nur in der melodischen Zeichnung, besonders in den 
Trios in Jl-dur, (7>dur und G^moll (in meinem GoUegiam musicum 
sind die sieben erhaltenen Trios Glucks neu TerOffentlicbt). Von 
Gluck ist nur mehr ein kleiner, wenn auch bedeutungsvoller 
Sciiritt zu den Trios Op. 4 von Johann Stamitz, über die weiterhin 
zu reden sein wird. Das meiner Ansicht nach bedeutsame Neue 
dieser Art von Melodiebildung ist eine schwer mit Worten defl- 
nierbare verstärkte Innigkeit, Intimität, Subjektivität des Ausdrucks, 
die ich als eine der schönsten Fruchte des Opernslils anzusehen 
geneigt bin, ohne freihch eben riele Beispiele anführen zu können, 
die eine solche Behauptung zu erhärten geeignet sind. Immerhin 
kann ich aber auf die schon einmal (S. 90) erwähnte H-moU- 
Arie der Rotrude in Steffanis TassiJone hinweisen, freilich aber 
nicht auf den bloßen Gesangspart, sondern die Zusammenwirkung 
der Gesangsmelodie und der Viohne. Vielleicht ist aber gerade 
der Hinweis auf solche Gesänge mit obiigaLen Instrumenten, welche 
diesen einen wesentlichen Anteil an der Ausdeutung der Stimmung 
zuweisen, geeignet, die Entstehung des instrumentalen singenden 
Allegro plausibel zu machen. Gerade bd dem weich-lyrischen 
Steffani wird man dann mehr Belege fthnlicher Oberzeugungskraft 
-ausfindig machen kOnnen. Schwerlich hat aber Pergolesi Steffanis 
Musik gekannt, und es bliebe dann doch dabei, daß die fthnlich 
zart besaitete Natur Pergolesis auf den verwandten Ton gefOhrt 
hat. Bei Scarlatti wird man kaum den Ursprung suchen dürfen. 

Bei Job. Fr. Fasch erseheint einige Male das singende Allegro 
bereits mit stärkeren Kontrastelementen, so besonders in dem 
w^-moU-Trio (Gollegium musicum Nr. 4 0) im dritten Satze, wo dem 
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versonnenen, weich-lyrischen Hauptthema mit seinen zwar nicht 
geforderten aber unweigerlich gebotenen Ritardandi ein erregter 
Gegenstiiz immer wieder gegenübertritt (freilich ist für Fasch nicht 
ausgeschlossen, daß er schon unter dem Einflüsse von Johann 
Stamitz geschrieben hat^ den er um zwei Jahre überlebte): 




/ 



J. Fr. Fasch ist fiberhaupt einer der interessantesten deutsdiea 
Komponisten der Zeit Bachs, doch nur als Instmmentalkomponist 
(Triosonaten, Suiten mit fininzOsischer Ouv^fire, Konzerte). 

Peiigolesl ist wofal auch der erste, der Sonatensätze schreibt» 
die ans strenger Fugenarbeit wiederholt in lose gefügte Partien 
homophoner Haltung umschlagen, die aber nicht mit den Trio- 
episoden der deutschen Komponisten franzijsischer Ouvertfiren 
(S. 69) zu vergleichen sind, sondern eher eine Erinnerung der 
alten Kanzoncnpraxis, aber ohne Takt- und Tempowechsel vor- 
stellen und als Übergang zu der späteren zwanglosen Verwendung 
des Fugato gelten können. Auch hierin folgt ihm Fr. X. Richter. 

Noch viel wichtiger ist aber Pprgolesi als der wahrscheinlich 
erste Schöpfer der sich in Gpijensatz zu der schablonenhaften Opera 
seria setzenden Opera buüa. Zwar wird gewöhnlich Nicolo Lo- 
groscino darin als sein Vorgänger namhaft gemacht, aber da dieser 
erst seit 4 738, zwei Jahre nach Pergolesis Tode, nachweisbar ist, 
so erscheint sein früher ohne bestiiumLen Anhalt angenommenes 
Geburtsjahr zweifelhaft (vgl. Kretzschmar im Peters-Jahrbuch 1 908). 
Fest steht aber, daß nicht eine Oper Logroscinos, sondern Pergo- 
lesis La serva padrona, die 1752 in Paris (durch eine italienische 
Truppe) aufgeführt wurde, den Anlaß zu dem berühmten Streite der 
Buffonisten und AntibufTonisten gab, der zur Entstehung der fran- 
zösischen Op4ra bouffbn führte und das Ende der Weltherrschaft der 
italienischen Oper einleitete. \ 765 folgte die Begründung des deut- 
schen Singspiels durch Johann Adam Hiller in Leipzig, aber nicht im 
Anschluß an die Franzosen, sondern viehnehr an die Engländer, die 
bereits seit Anfang 4723 mit John Gays Liederspiel (Ballad-Opera) 
»The beggais opera« einen fthnlich krftftigen Vorstoß gegen die in 



96. Neue Keime. 



12S 



London anfblflhende Halienischo Oper vntornommon hatt«i| ond 
zwar mit ebem derartipn Erfolg^ daß die italiemeche Opern-Aka- 
demie Bankerott machte und eret naeh Jahresfiriit wieder nen 
organisiert wurde. Eine der saldreidien Naefaalunnngen von Gayi 
BetHer-Oper, Ck>SfoyB »Der Teofel ist oder »Die Terwandeltea 
Weiberc (The deyfl to pay or The wires metamorphoeed, 1738) 
tKod 4743 ihren Weg nach Deatscbland und wurde in neuen Bear- 
beitungen Yon Standfuß (1752) und HÜler (1765) der Ausgaoga* 
punkt dee deutschen Singspiels, das nicht nur ebenfaßs der ita- 
lienischen Oper das Wasser abgrub, sondern fugleich rar Bego« 
neration des deutschen Liedes führte. In aUen diesen neuen 
Strebungen machte sich als gemeinsamer Zug die Abwendung Tom 
erstarrenden Formelwesen bemerkbar, in erster Linie ein Auflehnen 
gegen die Unnatur der schablonenmäßigen Mache \md seelenlosen 
Maskerade der itnlipnischen seriösen Opern mit ihrem den musi- 
kalischen Geschmack ruinierenden Gecanp-svirtuoscntum, besonders 
den die Komponisten tyrannisierenden Kastraten, deren abge- 
leiertem Koloraturen kraul die komischen Opern der Italiener, Fran- 
zosen, Engländer und Deutschen den schmucklosen^ natürlichen 
Liedgesang vulksinäßiger llaltunL'; gepenübersteliten. Nur in Ilalien 
bewirkte diese Persiflierung nichl die Überwindung, sondern nur 
eine Regeneration der Oper durch Übergang zu Lustspi^lstoffen, 
die freilich schon früher gelegentlich aufgegrüTen worden waren, 
aber nnn ernstlich der seriOsen Oper den Rang streitig machten 
und zugleich ein Abgehen yon der stereotypen Anlage herbeif&hrten 
mit Aufnahme dramatisch Idiendiger Ensemblessenen und effekt- 
voller Finales^ wofDr die Anfänge der neapolitanischen Opera huffa 
die W^e gewiesen hatten. Pietro Guglielmi, Nicola Piccini (der 
Bivale Glucks), Giovanni Paesi^ und Domenico Gimarosa sind 
die Hauptvertroter der komischen Oper, mitten unter ihnen aber 
steht der Deutsche Mozart mit seinen bedeutendsten Opern »Figaro«, 
»Don Juan« und »Cosi fan tutte«. Händel ist seit 1740 von der 
Bühne endgültig zurückgetreten; aber der Deutsche Gluck unter- 
nimmt 1762 (Wien, Orfeo ed Euridice) eine Reform der seriösen 
Oper durch Zurückgehen auf die Tendenzen der Florentiner Be- 
gründer unter krfiftigem Beistande, wenn nicht gar unter eigent- 
licher Initiative des Dichters Raniero da Calzabigi (der auch den 
Text von »Alceste« [1767] und »Paride ad Elena« [1770 ver- 
faßte) und macht sich zum Erben der Tradition Lullys unter Assi- 
stenz des Bailli du Rollet (»Iphigenie en Aulide«, Paris 177i); 
damit wird gar ein Deutscher der Repräsentant der frani^' sischen 
Oper im Gegensatze zur italienischen (1777 folgt »Ariaide« IQui- 
nault], 1779 »Iphigenie en Tauride« [Guillardjj. Auch Glucks Ile- 
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lömij die Nachfolge duidi Fransoeen, Deafsche mid Italiener ftad, 
geht von der Opposition gogea die Schablimenoper der Italiener 
aus und bedeutet wie alle die angeführten anderen Strebimgen eine 
Rückkehr zur Wahrheit dea Ausdruck% zur Natur. 

Mit diesen Bemerkungen greifen wir zwar ein wen% dem Inhalte 
des folgenden Kapitels vor; das erschien aber unvermeidlich, weil 
Gluck jahrzehntelang (seit ^744) ein in Italien, London usw. ge- 
feierter echter italienischer Opernkomponisl war, ehe er seinen 
Stil umwandelte. Auch kam es mir darauf an, wenigstens andeu- 
tungsweise hier bereits zu Ende zu führen, was noch dem Stoff- 
kreise angehört, mit dem sich dieses Kapitel beschäftigte, da das 
folgende uns ganz neue Wege führt. 



X. BUCH 

DER MODERNE INS r KI MENTALSTIL UND DAS 

NEUE DEUTSCHE LIED 



XXVIL Kapitel 



Die Mftiiiiheimer Sülreform. 

§ 99. Dm Z«itgmfM& d«r AltUMiikMr. 

Unsm Untersuchungen haben eigeben, daB sw&r auch nach 
1700 der Einfluß der italiemschen Musik auf die Musilc im Qbrigen 
Europa durchaus noch ein sehr staricer und allgemdner ist, daß 
es aber mehr und mehr Deutsche werden, in denen er sich ver- 
körpert , daß es also doch eigentlich nur mehr die von Italien 
ausgegangenen Ideen und Formen sind^ deren Sieg andauert, die 
Italiener selbst aber mehr und mehr zurücktreten. ES versteht 
sich, daß damit die Garantie gegeben ist, daß fortan auch das 
spezifisch Deutsche in der Komposition mehr und mehr zur Geltung 
kommt und schließlich die Oberhand gewinnt. Dieser Prozeß wird 
wrsrntlich beschleunigt durch die Verflachung der italienischen 
Opernmache, die nach Pallavicino, StefTani und Scarlalti schnell 
eintritt. Eine jrar nicht zu unterschätzende Stärkung hat aber die 
Neigung Her Deutschen zur Vollstimmigkeit, zum Pathos und 
ernster Würde durch die französische Orchestermusik der Lully- 
schen Schule erfahren, in der wir eine ganz eipjenartige, in erster 
Linie gewiß auf Lullys Persönlichkeit zurfickzuiulirende Uberwin- 
dung der Einseitigkeit der italienischen Musik erblicken mußten. 
Ohne Lully würden die deutschen Suilenkomponisten vielleicht statt 
der prächtigen Ouvertüren allgemein italienische Sinfonien ge- 
schrieben haben; vir wollen uns aber nicht in mAlHgen Vermutungea 
verlieren^ welche Gefahr das gebracht h&tte, und nur gebührend 
konstatieren, daß die französischen Ouvertüren den Werken Pnredls, 
Bachs und H&ndels sur Zierde gereichen und ebenso z. B. auch 
bei dem soliden Wiener Heister Johann Joseph Fux nicht den 
kleinsten Teil des Wertes seines Goncentus musico-instrumenlalis 
(sieben Suiten, 1701) ausmachen. Der besonders durch seine Kontra- 
punktlehre (Gradus ad pamassum 4725, deutsch von Mitsler 1742} 
berühmte Fux steht übrigens auf dem Boden der poljrphonen 
Kirchenmusik alten Stils mit und ohne Instrumente und unter- 
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scheidet sich auch in seinen Oratorien und Opera durch reich- 
lichere HandhabuQg des kontrapunktischen Apparats von seinen 
italienischen Zeitgenossen ^ die wie Caldara, M. A. Bononcini, Franc. 
Conti u. a. in erster Linie Opernkomponisten sind. 

Dagegen ist bei Johann Adolf Iln?se der deutsche Kern so 
stark von italienischem Wesen üherwuchert, daß auch seine Kirchen- 
musik und seine Oratorien durchaus den Geist der neapolitanischen 
Opernmusik atmen. Auch die Ouvertüren Hasses ful en viel von 
der neapolitanischen Opernsinfonie angenommen und finden in ihren 
Largo-Teilen nicht die volle Würde und Grandezza, die für die- 
selben sonst selbstverständlich ist. 

Der neben dem Dresdner Hofkapellraeister Hasse als Opern- 
komponist in Norddeutschland dominierende Berliner Hofkapell- 
meister Karl Heinrich Graun ist zwar nicht in Italien geschult^ 
sondern an dem Braunscfaweiger SchCBling derHamhorgischen deut- 
schen Oper in die italienische Opernkomposition hineingewachsen. 
Er hat es über den Komponisten von Amtswegen nicht hinaus- 
gebracht und madit trotz des zeitweiligen Ansehens seines Pas- 
sionsoratorioms »Der Tod Jesu« auf Nachruhm kernen Anspruch. 
Das gleiche gilt von Friedrichs des Großen Flötenmeister Johann 
Joachim Quantz, der zwar mehijfihrige Studien in Italien gemacht 
hat (1724 — 1726 unter Gasparini), aber als Komponist in der 
Hauptsache der Flute treu blieb, für die er in Menge Sonaten und 
Konzerte schrieb, die ihm der König glänzend honorierte. Ansehen 
genießt seine »Anweisung, die Flute traversi^re zu spielen« (4752 
u. ö.; Neuausgabe von Schering 1906) als Lehre des Verzierungs- 
wesens der Zeit. Bedeutender als Karl Heinrich Graun war dessen 
Bruder, der »Konzertnoeister« Johann Gottlieb Graun, dessen zahl- 
reiche Instrunientalwerke fSinfonien, Ouvertüren, Konzerte, ^ — 4st- 
Sonatpn) gründliche, gediegene Arbeit zeimn, auch gelegentlich 
eines ge wissen Schwunges nicht entbchi on, aber an Kraft der Erfin- 
dung und Originalität nicht an die von .loh. Fr. Fasch und Christoph 
Förster heranreichen. Auch der gleich ihm der Kapelle Friedrichs 
des Grüßen angeln irende Violinist Franz Benda gehurt zu den 
guten Kammermusikküinpünisten der Zeit (besonders sehr viele 
Violinsonaten), steht aber an Talent hinter seinem Bruder Georg 
Benda (n50— 1778 Hofkapellmeister in Gotha) zurück, der durch 
seine Melodramen bekannt und geschätzt ist (»Ariadne auf Naxoa«^ 
»Medea« u. a.). Weitaus der bedeutendste Vertreter der »Berliner 
Schule«, der auch noch die als Theoretiker bdcannten Fr. W. Ifor- 
purg, Christoph iNichelmann, Joh. Philipp Kimberger und Johajia 
Friedr. Ajgricola angehftrra, ist aber Karl Philipp Ejnanuel Bach 
('1740' Cembalist Friedrichs des Groto, 4767 Nachfdger Tele- 
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mannB als Stadlkatitor in Hamburg). Lange hat derselbe als der 
wichtigste Vordermann Haydns als Sinfonie- und Quartettkomponist 
gegolten. Wenn das auch heute nicht mehr aufrecht erhalten 
werden kann, so bleibt doch dem gediegenen und fleißigen Kfinstier 
das unbestrittene Verdienst, auf dem Gebiete der Klaviersonate 
Grundlegendes geleistet zn haben. Zwar war ihm, wie wir sahen, 
Kuhnau darin vorangegangen, die Form der Violinsonate auf das 
Soloklavier zu übertragen; aber Bürgerrecht verschaffte doch erst 
Ph Em. Bach der mehrsätzigen Klaviersonate. Die dreisrUzige 
Form der Ordnune; Allegro — Andante (Adagio) — Allegro Presto) 
wird durch ihn typisch, und der erste Satz kommt in der Ausbil- 
dung der im engeren Sinne sogenannten Sonaten form zwar noch 
nicht bis zur bestunuiten Ilinstellung eines zweiten Themas, und 
hat auch noch nicht einen Durchführungsteil mit Emmündung in 
die Wiederkehr der beiden Themen — diesen letzten Ausbau 
brachten erst die Mannheimer; seine Anlage des ersten Satzes ist 
viehuehr noch die, daß der zweite Teil den thematisdieD Gehalt des 
ersten reproduziert, aber mit nmgekehrler Modulationsordnung, 
d. h» andi der zweite Teil beginnt wie der erste, aber in der Do- 
minante oder bei MoUstücken in der Parallele, und wfthrend der 
erste sich von der Haupttonart wegarbeitet, kehrt der zweite 
zu derselben zurflck. Bei der Erfüllung dieses Schemas kommt 
er aber gelegentlieh bereits auf geistvolle Umw^e, die weit aber 
das hinausgehen, was die Tonartenordnung notwendig macht. 
Wetter ist sein Verdienst eine erhebUehe Förderung des speziell 
klaviermäßigen Satzes durch Erfindung mannichfacher Spiel Figuren. 
Der beliebige Wechsel zwischen gebundener und »galantere Schreib- 
weise, d. h. der Vermehrung oder Reduktion der Stimmenzahl bis zur 
Beschränkung auf eine einzige zwischen beiden Händen geteilt lau- 
fende Stimme war allerdings durch andere Komponisten, wie Bcr- 
nardo Pasquini, Domcmco Scarlatti^] und die franzr>sischen Klavier- 
meister längst vorbcreitel (bzw. aus dem LniitenstiJe entwickelt, und 
vor allem halte Joh. Seb. Bach so ziemlich alle denkbaren Formen 
freier Gestaltung aufgewiesen, so daß es sich eicentüch nur um deren 
Einfügung in die Sonate handelte. Ph. Em. Bach überlebte Johann 
Stamitz um über 30 Jahre; die in seine spätere (Hanü)urger) 
Lebenszeit fallenden Kompositionen kommen daher nicht in Betracht, 



^ Soeben gehen mir die drei von G. Buonamici bei Batti in Florenz her- 
ausgegebenen yiers&txigen Sonaten von Cav. Aizoliao Bern&rdino della 

Ciaja zu (aus: Sonate [!] per cembalo Op. 4 1727), die eine wichtige Über- 
gangs bedeutung von der Klaviersuite zur Klaviersonate liai)en. Die Satz- 
folge ist: Toccata, Canzoae und zwei Tauzstücko, jo eins in den Tenipi der 
b^den ersten Sätze. Der Klaviersats ist reich entwidcelt und gedi^n. 
Bi*»Mii, Hmü». i. KniikgtMih. II. 3. f 
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WO es sich um die Frage handelt, ob der eine oder der andere 
m einer Neuerung vorausgegangen ist. Mit seinen Klavierkonzerten 
wandelt Ph. Em. Bach in den durch seinen Vater vorgezeichneten 
Bahnen. Die j2:roße Menge der von ihm geschriebenen Kirchen- 
musik (Kantaten, Passionen, Oratorien) bringt zwar einzelne aus- 
drucksvolle Nummern, ist aber im ganzen olmc tieferes Interesse. 
Alle die, welche Pb. Em. Bach historische Bedeutung beimessen, 
haben dabei seine Instrumentalkonipositionen im Auge, seine Kla- 
viersonaten, seine Rondos, seine Klavierkoüzerte, seine Trios fGr 
zwei Violinen und Baß, deren zweifellos schönstes, das in G-dur 
(GoUegium musicum Nr. 46), aber bestimmt ins Jahr 1756 gehurt, 
seine sechs Streichq[uartette y. J. 4 773, die vier 4 780 gedruckten 
Sinfonien usw., nicht aber seine PttHtonen, Kantaten nnd Ora- 
torien, oder gar seine Lieder, die zwar unter den Berlinischen 
Oden and Liedern, die 1756^1763 Fr. Marpurg bei Breitkopf 
in Leipzig herausgab, neben aolchen von Harpurg, Kimberger, 
Nichelmann, K. H. Graun, Agricola usw. nut Ehren bestehen, 
aber auch nichts weiter (sie allesamt bflden die Folie, gegen die 
sich die Neoschöpfung des dentsdien Liedes seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts abhebt). Ohne allen Zweifel war Ph. Em. Bach 
ein gründlicher Harmoniker und seine Klaviermusik ist trotz seiner 
Hinneigung zum galanten Stil doch vielfach so vollgepfropft mit 
harmonischem Raffinement, daß eine eingehende Beschäftigung 
mit ihr sich wohl der Muhe verlohnt und Hochachtung abzwingt, 
obgleich seine Melodik selten über eine gewisse pedantische Trocken- 
heit hinauskommt. Diese gemeinsame Signatur der Werke der 
norddeutsclun Komponisten um die Mitte des Jahrhunderts, die 
»bessere Ordoung« und * größere harmonische Richtigkeit« gegen- 
über dem buntscheckigen und vielfach an der Oberfläche tan- 
dehiden Wesen der süddeutschen Neuerer, die uns gleich näher bc- 
schäfliifen werden, bedingt aber sogar einen gewissen Stolz, ein über- 
legenes Selbstgefühl der wohigeschulten Perückenlräger gegenüber 
den süddeutschen Brauseköpfen, das die Lektüre ihrer Kritiken 
für uns Heutige zu einer Quelle der Belustigung macht. Ich denke 
da besonders an J. A. Hillers »Wöchentliche Nachrichten«, die 
erste eigentliche Hnsikzeitung überhaupt, die freilich erst 1766 — 
4770 erschien, aber doch noch eben gerade in der Zeit der sieg- 
haften Ausbreitung des neueA Stils und des heftigsten Wider- 
streits der Metnungen Über seinen Wert oder Unwert. 

Nur in bescheidenem Maße tritt neben Ph. Em. Bach sein fUterer 
Bruder Wilhelm Friedetnann Bach als Vertreter der ftlteren 
Kunst, d. h. der in seines Vaters Werken gipfelnden hervor, ein 
viel genialer yeranlagter Künstler, der aber nur selten zu gesam- 



99* Die ZeitgenosMo dw AttUanikAr. 



131 



meltem Schaffen kam und dessen überwiegend nur handschriftlich 
erhaltene nicht selir zahlreichen Werke (Klaviersonaten, Konzerle, 
Kircheiikantaten eine merkwürdige Verquickung von intrikiter 
kontrapunklißchen Arbeit in der Art der tiefsinnigsten Leistungen 
seines Vaters mit einem gelegentlich geradezu romantisch anmu- 
tenden Melodievermögen zeigen. Die von mir bei Steingräber her- 
ausgegebene Auswahl seiner Klavierwerke ist wohlgeeignet, für 
diese in hohiem Grade problematische Natur zu interessieren. 

Der jüngste Sohn Sebastians, Johann Christian Bach (geb. 
i 735), geht bereits vor seinem zwaozigsten Jahre nach Italien und 
wird iduieD gefeierter Komponiit von Opern und KirebeDmusik, 
unteiBteht aber wohl gleich von Anfang stark dem Einflüsse der von 
Hannhdm ausgehenden neuen StrOmuqgen tm<( wird einer ihrer an- 
gesehensten Vertreter in London, das seit 1762 seine zweite (oder 
dritte) Heimat ist Er tritt da gleichsam das Eihe Bändels an als 
Vertreter der nun in erhöhtem Maße den Weltgeschmack beherr- 
schenden dentsdien Musik, freilich auf ganz anderen Gebieten als 
Händel. Der auf Mozarts Entwickelung früh Einfluß erlangende 
Bach ist nicht Sebastian und auch nicht Philipp Emanuel, sondern 
Johann Christian » und es ist sehr die Frage, ob nicht auch für 
Haydn Johann Christian wenigstens neben Philipp Emanuel mit 
Nachdruck genannt werden muß, wenn man überhaupt von einem 
stärkeren Einflüsse der Bache auf ihn zu reden berechtigt ist. 

Noch mancher Name von gutrm Klange könnte hier an^^eführt 
werden, dem Siiczi;ilbetrachlungen einzelner Kunstgattungen mehr 
oder minder Wichtigkeit bcisjemessen haben, so aus der langen 
Reihe der an Gorelli anschließenden Violinisten die Italiener Fran- 
cesco Geminiani, Pietro Locateili und Giuseppe Tartini, von denen 
Geminiani anscheinend den ersten Anstoß gegeben hat zu einer 
raffinierteren Bezeichnung der dynamischen Vortragsnüancen (cre- 
3cendo und diminuendo) in seinen Violinschulwerken, welche Johann 
Stamita aufnahm, weiter vervollständigte und auf die Orchesterr 
musik übertrug. Als Komponist ist Geminiani nicht von Bedeutung. 
Locateili hat dagegen in einigen seiner Sonaten (schon 4737] die So- 
natenform auff&llig entwickelt, leider etwas stark überwuchert von viff 
tuosem Beiwerk* Tartini erlangte groBes Renommee als Ha^monie^ 
theoretiker, steht aber als solcher in der Gefolgschaft Rameaus, dessen 
Bedeutung er nicht erreicht. Als ViolinvirtQOse exzellierte er durch 
bedeutende Forderung der Technik der Bpgenfuhruog; als. Violinkom- 
ponist ist er am bedeutendsten in seinen sehr virtuosen Solosonaten 
und Konzerten ; seine Triosonaten sind dagegen rückständig durch auf- 
föllige Befangenheit im Parallelspiel der beiden Violinen in Terzen. 

Die bedeutsamste . Parallelersclieioung Bachs, und Uändels in 
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Frankreich ist Jean Phiiippe Rameau, der die bis dahin ftist un- 
verftodert am Stile LuUys festhalteDde französische Oper (U^, S. 461) 
einer etwas leichteren Gebarung zuführte, die sie der neapolitani- 
schen (Scarlatti) näher brachte, aber ohne Aufgeben des den Fran- 
zosen nicht entbehrlichen Ballett» and der Chöre. Als Klavier- 
komponist und Klavierspiel-Pädagoge ist Rameau bedeutend und 
besonders mit Ph. Em. Bach zu vergleichen, blieb aber der Suiten- 
form getreu. Am höchsten steht aber Rameau ohne alle Frage 
als Theoretiker. Sein Trait6 de rharmonie (1 722), dem eine lange 
Reihe anderer Schriften bis 4 760 folgte, ist seit Zarlinos Istituzioni 
harmoniche (1558) der erste wirklich bedeutende Fortschritt zur 
definitiven Klarstellung der Fundamente der harmonischen Logik 
und skizziert bereits in bestimmtester Weise eine Lehre von den 
tonalen Funktionen der Harmonie und vom Wesen der Modul ntion. 
Mit Rameau nimmt der Kampf gegen die durch das General baß- 
spiel verschuldete mechanische Schematisierung der Harmonielehre 
ihren Anfang, ja er machte bereits 1732 einen freilich verun- 
glückten Yersuch| die GeneralbaBtiezifferung durch etwas besseres 
zn ersetzen (vgl. meine Geaciiidite der Musiktheorie 8. 483 ff.). 

Der Komponist Rameau steht insofern durchaas auf dem Boden 
der Kunst der Altklasstker trotz der mannichfachen Finessen, auf 
die ihn besonders in der Klaviermusik seine theoretische Natur 
fQhrte, als er doch noch daran festhttlt, einem fttr sich abgeschloe- 
senen Musikstfick die Eünheitliehkeit der Gesamthaltong zu wahren; 
auch er yerfSllt noch nicht darauf, den Ausdruck, die Stimmung 
plötzlich umschlagen zu lassen und Kontraste in kurzen Abständen 
einzuführen. Dieses Novum in der Kompositionstechnik einzu- 
führen, blieb Johann Stamitz vorbehalten. Karl Mennicke hat 
(»Hasse und die Brüder Graun als Symphoniker«, S. 40} aus dem 
»Mercure de France« vom April 4772 S. 161 aus einer Besprechung 
von Rameaus »Castor et PoUux« eine hochinteressante Stelle aus- 
gezogen, die ich mir nicht versagen kann zu reproduzieren, da 
sie schlagend dartut, daß man in Paris die eigenartige Bedeutung 
der Mannheimer Stilreform in ihrem Grundwesen begrÜlen hatte 
und sie in Worte zu fassen fähig war. Sie lautet: 

»Nous n'atirons pas Tinjustice de comparer l'ouverture de 
Castor avec les symphonies que VAÜemaf/ne nous a donn^es de- 
puis douze ou quinze ans, avec les ouvrages des Stamitz, des 
HoHzbauer, des Toeschi, des Bach, avec ces des Gösset (Gossec), 
dcvmu h inusicien de notre iiation pour cette partie .... Lea 
nmnees du doux au forty conünueüement et graduiüemerU mino' 
(fSeSf sont encore des fineases de l*art, dont Rameau (hlsatt peu 
d*tt88ge. Ses morceaux sont d?un$ fefietir(l).« 
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Dieses »d'vne teneur« wirft ein Scfal&glicbt auf die geflamte 
Musik der Epoche der Aitklassito, das in voller Deutlichkeit ent* 
hOllt, was die »Symphonies d'Allemagne« Neues gebracht haben. 

Doch wird nur das Orchester-Crescendo speziell herTorgehoben als 

Gegensatz dieser »einheitiichen Gestaltungc der Sätze und nicht 
auch der Kontrastierungen dabei gedacht. Auf diese weist dagegen 
Gh. Burney nachdrucklich hin, schreibt aber ihre erste Anwendung 
irrigerweise Jobann Christian Bach zu. Ganz unverdienterweise ist 

auch Nirolo JommelH in den Ruf gekommen, der Erfinder des 
Orchester-i j escendo zu sf^in; dorselbt^ lernte aber den neuen Slil 
erst nach seiner Berufung nach Stuttgart (1753) kennerj, zu einer Zeit, 
wo Stamitz bereits seit zehn Jahren das Mannheimer Orrhi ster 
leitete. Daß seine Vollblut-Musikernatur die neuen Wirkungen mit 
Begeisterung aufnahm und daß unter ihm das Stuttgarter Orchester 
dem Mannheimer wacker nachstrebtei steht allerdings fest 

§ 4 00. Johann Stamitz. 

Die Musikgeschiclitft hat nur wenige Zeitpunkte aufzuweisen, 
in denen eine neue Strömung mit iilmiicher Heftigkeit einsetzt und 
den Gleichgang des allgemeinen Musiktreibens aus dem Geleise 
bringt, wie um die Mitte des 18. Jahrhunderts. Ich wüßte nur 
die Zdt des Aufkommens der Florentiner Ars nova um 13S5| die 
dar Erfindung des dardiiinilierenden Stils durdi Okeghem um 
4460 und die des Stile recitativo (wieder in Florenz) um 1600 
damit in Parallele au stellen. Es sind dies Epochen, welche Lite- 
raturen von Jahrhunderten mit einem Schlage zu Makulatur 
machen und durch neue ersetzen; dieselben bringen mit Aus- 
nahme deijenigen Okeghems zugleich sehr starke Verftnderungen 
des Notenschriftwesens, die natürlich geeignet sind, nach kuner 
Zeit das Verständnis der älteren Musik geradezu aufimheben. Die 
uns hier angehende letzte derartige Revolution brachte, wenn auch 
nicht gleich mit ihren Anfängen, so doch schnell durdi ihre erste Ent- 
wickdung, die Abschaffung des Generalbasses als Bestand- 
teil der Notierung. Was für eine gewaltige Literatur damit aus 
dem Gesichtskreise der Folgezeit wegrückte, haben ja wohl unsere 
Untersuchungen des GeneralhRßzeitalters zu Bewußtsein gchrnrht. 

Der Verzicht auf den Generalbaß ist aber znn'irh^t kein Merkmal 
des neuen Stils. Dasjenige Werk von Johann Stamitz, welches 
anscheinend so beispielloses Aufsehen machte, daß man es als 
Ausgangspunkt des neuen Stils betrachten muß, die 

Six Sonates 
.... DU u trois ou avec toutes (I) Torchestre 

Oeuvre V 



^ by Google 



184 



XXVII. Die Mannheimer Stilreform. 



hat wenigstens in der ftltestea erhaltenen (Pariser) Ausgabe und 
allen weiteren BezifferuDg der BaJIstimme) die auch in der Londoner 
(6 Grand Orehestrar Trios) nieht fehlt. Aber die Baßstimme ist 
dermaßen eine wirklich den beiden Violinen vollkommen gleich 
bdiandettei am Aufbau konstitutiv beteiligte Stimmei daß man das 
k trois auch ohne Zwang dahin deuten kann, daß das Werk ohne 
Mitwirkung des Cembalo von zwei Violinen und Violoncello aus- 
geführt werden kann, als yeritables Sireichtrio. Gleich der zweite 
Satz des ersten Trio ((7-dur) begleitet die Melodie der ersten Violine 
mit akkordischer Figuration in der zweiten Violine und schlichter 
Baßmarkierung des Violoneells so leicht und duftig, daß ein mit- 
wirkendes Cembalo sehr dezent behandelt werden muf^. wenn es 
nicht die WirkuDir verschlechtern soll. In allen sechs Trios ist 
aber die Ineinanderarbeilung der drei Stimmen eine schlechterdings 
unübertrefTliche, meisterhafte, die bei orchestraler Besetzung der 
Violinen und des Basses (mit Celli und Kontrabässen, zur Ausfiillnng 
des Abstandes auch noch Bratschen) die Mitwirkung des Cembalo 
zuläßt aber keineswegs fordert, da leere Stelleo überhaupt nicht 
vorkommen. Weiter ist aber zu bedenken, daß sehr wahrscheinlich 
bei der freigegebenen Ausführung >ä toutes l'orchestre« nach Befund 
für forte- Stellen BUaer-FQUattmmen zugesetzt werden können, 
da schon 4745 Scheibe im Kritischen Musikus ausdrflddich sagt| 
daü Sinfonien mit Trompeten und Pauken oder auch mit Hörnern 
nur als gewOhnliehe vierstimmige Sinfonien anzusehen seien, da 
diese Instrumente nur zur Pracht und zur Ausfüllung hinzugetan 
würden, ohne insbesondere hervorragende S&tze zu bekommen. 
Ffir viele Sinfonien der Zeit sind Hömerttlmmen ausdrücklieh als 
>ad libitum« bezeichnet und müssen extra verlangt werden. Es ist 
deshalb anzunehmen, daß auch Stamitzs Op. 1 mit Heranziehung 
weiterer Instrumente gespielt worden ist, und es ist auch gar 
nicht ausgeschlossen, daß die Sinfonie von Stamitz, die 1751 in 
Paris im Concert spirituel aufgeführt wurde und zwar mit Pauken, 
Trompeten und Hörnern, doch eins der Orchesterlrios Op. 1 ge- 
wesen ist. Es kommt zwar nicht viel darauf an, welches Werk 
von Stamitz zuerst dessen Ruhm in Paris verbreitet hril: aber die 
sechs OrchestertrioR Op. \ flehen so merkwürdig konzentriert alles, 
was der Mann Neues m die Literatur gebracht hat, und sind mit 
ihrer direkten Einwirkung auf andere Komponisten der Zeit so 
bestimmt erkennbar, daß man sie doch als den Ausgangspunkt 
der Stilwaudlung ins Auge fassen mußte, auch wenn diesem merk- 
würdigen Opus 1 andere Werke vorangegangen sein sollten. Es 
ist heute^ nachdem in umfassender Weise die auf Stamitz bezüg- 
lichen Aussagen der Zeitgenossen gesammelt und gesichtet worden 



100. Johann Stamitz. 135 

♦ 

«ad, fast unbegreiflteh, wie seiae eminente Bedeutung l>ereitB nach 
wenigen Desennien deisrt in Vergessenheit geraten konnte, daß 
das 49. Jalirliundert ihn eigentlich nur noch als ViolinTirtuosen, 
Violinlehrer und Orchesteileiter gekannt hat Es wird schwer 
halten, Otto Jahn und Karl Ferdinand Pohl gegen den Vorwurf m 
verteidigen, daß sie in dem Bestreben, Mozart und Haydn im hellsten 
Glänze erstrahlen zu lassen, die Augen absichtlich geschlossen 
haben für alles, was einen Teil des Intwesses von diesen beiden 
Meistern auf ihren Vorl&ufer ablenken konnte. Ich will hier nicht 
noch einmal alles das zusammentragen, was ich in den Einleitungen 
der drei Bände der Denkmäler deutscher Tonkunst in Bayern (III \ , 
VIT 2, VTfl ? ' und mehreren Aufsätzen in Zeitschriflen beigebracht 
habe, sondern nur ganz summarisch daran erinnern, daß bereits 1 768 
J. Ad. Hiller (Wöchentl. Nachrichten III, S. 98) Stamitz als einen 
Meister bezeichnet, »dessen Name zu alleü Zeiten heilig sein wird«, 
daß Arteaga (Le revoluz. del teatro 4785, TT, S. 259) ihn als Schöpfer 
eines neuen Stils feiert und den Rubens unter den Komponisten 
nennt, Gerber (ATL., 1792) geradezu sagt: »Sein göttliches Talent 
hob ihn bald über alle Zeitgenossen«, und auch ßurney in ihm 
eine epochemachende Persönlichkeit sieht (Tagebuch III, S. 6): »Von 
Zeit zu Zeit steht in diesen Landschulen ein großes Genie auf, wie 
z. B. in Tentschhrod, dem Gehurtsort des großen Stamitz«. Vielleicht 
ist aber das merkwOrdigste Zeugnis für die Sensation, welche das 
Auftreten Stamitzs in Paris machte, die berühmte 4753 zuerst 
anonym erschienene, mehrfach aufgelegte satirische Broschüre des 
Barons Melchior Grimm »Le petit prophäte de Boemisch-Broda«, 
deren Held, der Menuette fiedelnde böhmische Geiger im Terschlis- 
senen Röckdien, aus seinem heimatlichen DachkSnmierchen durch 
Zauhermacht in die Pariser Große Oper versetzt, von deren mu- 
mienhafter Erstarrung mit Grausen sich abwendet. DjJJ das »Boeh- 
misch-Broda« den Geburtsort Stamitzs (Deutsch-Brod) meint, darf 
wohl als sicher gelten, da der8eU>e in Böhmen liegt. Damit wird 
aber von Grimm, der in seiner Correspondance litt^raire über die 
Instrumentalmusik in Paris leider fast ganz unausgiebig ist, indirekt 
Stamitzs Musik gegen die französische der Zeit ins Gefecht geführt. 
Hierzu erinnere man sich, daß eine der ältesten Pariser Sinfonie- 
Sammelausgaben, die bereits 1755 aus dem Besitz von Bayard in 
den von Venier überging (Saoiraelb. d. I. M.-G., VIII 3 [M. Brenet'), 
den Titel fiihrt »La Melodia germanica« (darin Nr. 4, 3 und 5 von 
Joh. Stamitz) und daß die »Simpiionies d'AUemagne« in Paris ein ge- 
Uiuiiger BegrilT wurden i'S. I 'M}: freilich tritt der Name Stamitzs gleich 
in Gesellschaft einer ganzen Reihe anderer Deutschen auf (Fr. X. 
Richter, Wagenseil, [Toeschi,] Holtzbauer, Filtz, Gannabich, Beck 
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11BW.)» die aber in der Hehraahl persOnliehe Schiller Stamitzs sliid. 
Staunend stehen wir heute vor den Hunderten von Sinfonien 
deutscher Komponisten^ welche etwa seit der Mitte des Jahrhun- 
derts Pariser^ Londoner und Amsterdamer Verleger teils gruppen- 
weise zu je sechs oder je drei von demselben Komponisten als 
ein Opus heraii?irahpn, teils in großen Sammelausgaben, aber jede 
Sinfonie einzeln (Simphonie pöriodique, engl. Periodical Overture, 
da programmäßig alle Monate [ßremner] oder gar .ille Wochen [La 
Chevardi^reJ eine neue Sinfonie erschien). Wenn in Thayers Beet- 
hoven P, S. 34 gesagt wird, dali »m jenen Tagen verhältnismäßig 
wenig Musik durch den Druck bekannt gemacht wurde und infolge- 
dessen neue Formen und neue Stile nur langsam den Weg zu all- 
gemeiner Anerkennung fanden«, so beweist das, bis zu welchem 
Grade jene fieberhafte Tätigkeit der ausländischen Verleger in dem 
Massenvertriebe von Sinfonien, Trios, Sonaten, Konzerten usw. 
gerade deutscher Komponisten im Laufe des 1 8. Jahrhunderts, ganz 
und gar in Vergessenheit geraten war. Die deutschen Verleger 
waren aUerdlngs In dieser Zeit wetag unternehmungslustig und 
z. B. .Breitkopf in Leipzig beschränkte sieh in der Hauptsache auf 
den Vertrieb dieser fremdlSndischen, besonders der Pariser Aus* 
gaben, die er 1788 in seinen heute Itir uns so wertvollen 

thematischen Katalogen anzeigte. 

Zunächst steht also die Tatsache feet, daß etwa seit 4760 
(wenigstens nur wenig früher) deutsehe Sinfonien zu drei, vier 
und mehr Stinmien (sehr bald überwiegend zu acht Stimmen, d. h. 
für Streicfaorchesteri zwei Oboen und zwei Hömer) in ganz emi- 
nentem Ma0e die allgemeine Aufinerksamkeit auf sroh zogen und 
daß an der Spitze der Namen der Komponisten regelmäßig der 
von Johann Stamitz erscheint, der allgemein als der Begründer 
der neuen Richtung hervorg^oben wird, um den sich persönliche 
und Geistesschüler scharen. Die Untersuchung der sehr selten 
gewordenen Werke Stamitzs, von denen aber heute eine stattliche 
Reihe durch Neudruck wieder bekannt geworden sind, hat ergeben, 
daß das Aufsehen, welches sie machten und der Beifall, welchen 
sie fanden, vollauf berechtigt ist. Johann Wenzel Anton fStamitz 
ist nach Ausweis des Kirchenbuchs zu Deutsciibrod daselbst am 
4 9. Juni 1717 geboren und nach Ausweis des Totenregisters der 
katholischen Stadtpfarrei zu Mannheim daselbst am 30. März 1757 
begraben, also wahrscheinlich am 27. März 1757 (gerade 70 Jahre 
vor Beethoven) gestorben. Die Eintragung hat den Wortlaut: 

SepuUus est JoSs SkAnmi» Musices aulicae direetor, artis suae 
adeo peritus, ut similem sibi viz invenerit, rite provisus. 
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Die Schr^weise des Nameni wechselt aach auf Handschriften 
stiner Werke swischen StaniifZ| Staimitz, auch Stainmitz und 
Steininetz. Unter den in Breitkopfs themat. Katalog von 1 76i an- 
gezeigten 6 Sinfonie del Steinmetz musico in Dresda (Ms.) befinden 
sich zwei als Op. und Op. 8^" gedruckte von Job. Stamitz ; die 
andern mögen von einem Johann Erbard Steinmetz sein, der 
<747 — 4751 der Dresdener »Jagdbande« angehörte. 

Durch die mitgeteilten Dokumente sind alle irrigen Angaben, 
die sich in älteren I.exicis usw. finden, richtig gestellt, und vor allem 
die Konfusionen erledigt, welche durch Verwpchselnng und Ver- 
mensrunir von Joiiann ötaraitz mit seinem ältesten Solmc Karl ent- 
standen waren, der an Fruchtbarkeit seinen Vater bedeutend übertraf, 
an Genie aber nicht entfernt an ihn heranreichte. Da sowohl er als 
andere Schüler seines Vaters, besonders Christian Cannabich, 
sein Nachfolger in der Mannheitiier Stellung als Kammermusik- 
direktor, den orchcbLralen Apparat der Sinfonien erweiterten, Sin- 
fonien mit konzertanten Instrumenten schrieben usw., übrigens aber 
seinen Stil in allem Detail auffällig kopierten, so ist es ja begreiflich, 
daß die W^ke des BegrOnders des neuen Stils aSndlbliGh gegen die 
seiner Nachfolger zurücktraten» zumal ja in damaliger Zeit, wo st&n« 
dige Konzertinstitute erst zu entstehen anfingen, von einem Reper- 
toire in heutigen Sinne noch nicht gesprochen werden kann und 
eo Ipso das Neueste das weniger Neue heiseitescfaoh. Verwirrend hat 
sicher auch gewirkt, daß Karl Stamitz später, als auch sein Bruder 
Anton anfing Sinfonien heraussugebsn, von diesem als ,Stamitz ain6' 
nnterschieden wurde. So kam es, daß der »ältere« Stamitz entweder 
Johann (der Vater) oder Karl (der ältere Sohn) sein konnte und daß 
schließlich ein späterer Wiener Druck der zwei Divertissements für 
Violine allein den Komponisten Johann Karl Stamitz nennt und 
auf dem Umwege über Dlabaczs Künstlerlexikon für Böhmen (1815 
— 4 818 der Doppelname Johann KnH für den Vater auch in Fetis' 
hiov:r. uuiv. gelangte und über seine Lebensdauer die wnnderüchsten 
Angaben in Umlauf kamen (nach Fötis: gest. 1761, nach Schilling: 
gest. 1770 usw.). Seit wir wissen, daß er bereits im März 1757 
gestorben ist, erscheint die Bedeutung seiner nachweisbaren 45 Sin- 
fonien und zehn Orchestertrios erst im rechten Lichte, da Haydn 
seine erste Sinfonie 1759 schrieb und Mozart erst 1756 geboren 
ist. In welches Jahr das erste Bekanntwerden von Kompositionen 
Stamitzs gesetzt werden muß, ist leider ganz unbestimmbar. Wir 
haben nur den sicheren Anhaltspunkt, daß Stamitzs Violinspiel 
4742 bei der KaiserkrOnung Karls VII. in Frankfurt a. M. den 
damaligen Kurprinzen (1743 Kurfürst) Karl Theodor v. d. Pfalz 
so begeisterte, daß er ihn als Kammermusiker engagierte und 1 745 
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zum Eammermiiiikdirektor (Leiter der lastnunentalmittik) machte. 
Erst 4747 findet auch Franz Xaver Richter AneteUung (als 
SäDger and Geiger) in der Mannheimer Hofkapelle, der ein Jahr 
siAter dann den Titel eines lEurfiilrst). Kammeilcomponisten führt. 
Dieser neben Stamits bedeutendste Repr&sentant der Mannheimer 
Schule ist zwar acht Jahre älter als Stamitz (geh. 4 . Des. 4 709 in 
Holleschau in Mähren, gest. i 2. Sept 4 789 als Münsterkapellmeister 
zu Strafihuigy welche Stellung er 4769 antrat), gehOrt auch 
keineswegs zu den bloßen Nachahmern und Nachfolgern von Sta- 
mitz, unterscheidet sich vielmehr von demselben durch eine aus- 
gesprochene Eigenart, nämlich eine stärkere Neigung zu mehr 
kontrapnnktisjcher Schreibweise im älteren Sinne, die m/>i?Hcher- 
weise sogar Einlluß auf Stamitzs spätere Werke gehabt hat, muß 
aber nichtsdestoweniger hinter Stamitz zurücktreten, da seine 
sehr viel ruhigere, gesetztere Manier niemals die faszinierende 
Wirkung hätte machen können, die für Stamitz feststeht Es ist 
keineswegs ausgeschlossen, daß noch nachgewiesen werden kann, 
daß Trios und Sinfonien von Ilichter früher als solche von Stamitz 
in Paris gedruckt worden sind (vgl. Sammeib. d. I. M.-G., VIII 3 
[M. BrenetJ das Privileg vom 31. März 1744 an Dut(^s [Duter] zur 
Herausgabe von 12 Sinfonien Richters), aber das ändert nichts 
daran, daß doch Stamitz die FOhrerroUe hat. Richter steht daur 
ernd der weich metodischen Brfindungsweise Peigolesis sehr nahe 
und schreibt auch wie dieser (in seinen Trios) heeonders gern 
S&tse im ftigierten AUabrere-Stfl mit freien Partien. Die fort- 
geschrittene Formgebung des Sonateneatzes Stamitzs hat er im 
allgemeinen angenommen, stellt deutlich ein dem ersten gcgensfttz- 
liches zweites Thema auf und hftngt demsdhen hOhsche kleinglied* 
rige Epiloge an, zeigt auch Ans&tze zu DurchfiGhrungen ; aber das 
heftige Fluktuieren der Dynamik in kurzem Abstände hat er nur 
selten, so daß man deutlich empfindet, daß dasselbe nicht ursprüng- 
lich seinem Naturell eigen ist. Doch gelingt es ihm, wo es auf* 
tritt, immer noch besser als den jüngeren Mannheimern, die es 
mehr nachmachen als aus eigenem Können heraus mit Notwendig- 
keit entwickeln. Diese Wahrung seiner Selbständigkeit unter- 
scheidet Richter sehr bedeutsam von allen anderen Vertretern der 
Mannheimer Reform. Richters sechs Streichquartette, die zwischen 
1767 und 1771 in London bei J. Longman & im Druck er- 
schienen, aber möglicherweise ganz erheblich früher geschrieben 
sind, stehen in der Literatur ganz isoliert da als Frühdenkmäler 
echten Quartettsatzes mit konsequentester Durcharbeitung aller vier 
Stimmen. Sie sind nicht beziffert und ausdrücklich »for two Violins 
a Tenor and Violoncello« geschrieben. Ein paar Anfangstakte des 
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zwdten Satses des sweiten Quartetts (B-dur) mögen hier Plats finden, 
zqgleich als Beleg, wie gelegenttieh Riditer Stamits wiridich naheateht: 

Franz Xaver Richter, Streieh<iaartett Nr. II, S. Sati. 





1 



(Via. col Vc. all' otlava) 




140 



XXVn. Dte Mannheimar StUroform. 



Die sechs Quartette Richters werden in den bayrischen DenkmUem 

vollständig zur YeröfTentlidktmg koaunen. 

Für Stamitz ist, wie gesagt, in erster Linie charakteristisch der 
starke Wectksel des Ausdrucks, das Umschlagen aus triumphierender 
Energie in weiches Bitten, aus lautem Jubel in bange Klage, aber mit 
einer überzeugenden Selbstverständlichkeit, welche die reich gespen- 
deten VortraGTszeichen bfinahe überflüssig mar^ht, wenigstens für uns 
Heutigen, die wir an seinen Stil dnrrh Beethoven gewöhnt sind. 
Trotz dieses ihm eigenen iiettigen Fluktuicrens entfaltet aber Stamitz 
gelegentlich eine Großzügigkeit, die aucli Beethoven nicht über- 
boten hat, z. B. in dem Andante des ^-dur-Trios, Op. 1 Nr. U: 




p eres. f 
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Durch meine Sammlung Ck>ll^ium musicum und durch die drei Bände 
Mannheimer Sinfonien in den Denkmälern der Tonkunst in Bayern ist 
ja genügend Material bequem zugänglich geworden, ans dem sich 
jedermann ans eigner Anseliauung Oberzeogen kann, daß in dieser 
Musik mis wirklich ein neuer Geist entgegentritt und zwar einer, der 
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auf historischen Sinn und Anpassungsvermögen keinen Anspruch 
madit; Stamitz redet erstmalig eine dem heutigen Geschlecht durchaus 
wohl verständliche und vertraute Sprache. Da ist auch nicht der 
kleinste Rest mehr von konventionellem oder »gelehrtem« Wesen 
spürbar, soudern es pulsiert unausgesetzt ein warmblütiges Leben, 
ein leidenschaRliches Empfinden, der Musik als Kündenn des Seelen- 
lebens ist wirklich die Zunge gelöst. Man beachte wohl, daß der 
fugierte Stil bei Stamitz vollständig verabschiedet ist und 
daß auch kontrapunktische Manieren wie gehende Bässe oder obstinat 
durchgeführte Rhythmen usw. gänzlich fehlen; und doch, wer wollte 
verkennen, daß Stamitz den imitierenden Satz mit vollendeter 
Meisterschaft beherrscht, daü seine Schreibweise sich hoch erhebt 
nicht nur Über die glatte Homophonie weitaus der Mehrzahl seiner 
Nadifolger, sondern auch fiber die inhAttloee Psendopolyphonie 
der Epigonen der AttUasifter? Gleichviel ob er einen strdf einher- 
gehenden AllegroseU oder ein in süßem Empfinden schwdgendes 
Andante oder Adagio, oder ein Hennett von distioguiertester Grazie 
und entzfickender Koketterie oder ein im unauflialtsamen Jubel 
dahinstürmendes Presto anfaßt, stets fessdt er das Interesse durch 
die so seUwtTerst&ndlich scheinende Yielgestaltigkeit, die seine Ideen 
annehmen, dnrdi immer neue überraschende Wendungen, die doch 
niemals gezwungen oder gesucht herauskommen, sondern stets mit 
dem Scheine der absoluten Notwendigkeit eintreten. 

In vollkonunenem Umfange wird man diese sehr weitgehenden 
Behauptungen ohne Einschränkung bewahrheitet finden durch Sta- 
mitzs Orchestertrios; wer diese kennt, wird aber auch in den 
Sinfonien und Konzerten überall die liebgewonnenen Zuge «einer 
Originalität wiedererkennen. Doch soll nirht v^^rsrh^viegen werden, 
daß der schwerfälligere Apparat des durch Bläser (Holz und Blech) 
verstärkten Orchesters den Ideen Stamitzs etwas von ihrem freien 
Schwünge benimmt. In den Violinkonzerten, die noch die Vivaldi- 
sche Form wahren (mit wanderndem Tutti-Ritornell), hat natür- 
lich der Virtuose das Wort, technische Schwierigkeiten aller Art, 
auch andauerndes Spiel in hohen Lagen absorbieren einen großen 
Teil des Interesses. Hie feinen Abtönungen der Dynamik und die 
leidenschaftlichen p Akzente sind da nur für die Tutti mar- 
kiert, natürUch in der Voraussetzung, daß ein Künstler, der das 
Konzert zu spielen imstande ist, die notwendigen Nutzanwendungen 
Ittr die Soli selbst zu Quacben weiß. 3o z. B. Takt 74 ff. des ersten 
Satzes des .^dnr-Konz^rts; 
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Daß Ph. Em. Bach StamiUs Musik gakannl hal, lat zwar an sich 
selbstverständlich, läßt sich aber belegen durch einen wabncheinlich 
als direkte Huldigung fflr den unlängst Verstorbenen gemeinteD 
Anklang an das schöne Andante dea JD-dnr-Trios Op. 4^^ von 
Stamitz. Stamitz achreibt: — — - 



non adagio. 





piam 



bis 
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Das Adagio sostenuto der vierten dej' »0 Sonaten mit veränderten 
Reprisen« v. J. 4 760 (Vorwort gez. i. Sept. 1759) beginnt nämlich 
(vgl. dazu Takt 3 — 4 und 7 — 8 des Stückes von StamitzJ: 




Daß dieser für Ph. Em, Bach sehr merkwürdige nachsatzartige 
Anfang ein Zitat ist, wird niemand bezweifeln, der den Stamitz- 
sehen Satz kennt. Solche w&rmeren GefühlstOne schlägt Ph. Em. 
Bach sonst überhaupt kaum an; die Fortsetzung geht auch gleich 
in seine mehr französisch verschnörkelte und pathetische Manier 
über, und die Anfangsmotive kehren Oberhaupt nicht wieder. 

Wer Stamitzs Musik zuerst nur liest und erst dann sie hurt, 
wird in hohem Grade überrascht spin über die Verstärkung ihrer 
Wirkung durch den lebendigen KjanL^ Es oflcnbarl sich da mit 
zwingender Ma^^ht, daß sie aus dem Violmklange heraus geboren 
ist. Nur bei sehr wenigen älteren Meistern, z. B. Torelli in dem 
von Wasielewski und auch von G. Jensen herausgegebenen D-dnT- 

Biemasn, Uandb. d. Husikgesch. IL 3. 
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Goocwto grosso, wird man Ähnliche Überraschungen erleben. So- 
weit es sich nicht um speziell Yirtuosenhaftes handelt, das nur 
der Violine in der speziellen Form möglich ist, hat man gewiß 
selbst bei GoreUi und Abaco doch das bestimmte Gefühl, daß die 
Ideen mehr rein musikalisch konzipiert sind als gerade aus dem 
Wesen des Violinklanges heraus, und zwar darum, weil nicht die 
der Violine (überhaupt den Streichinstruraenlenj so unbegrenzt 
mögliche dynamische Abtönung des Ausdrucks, sondern vielmehr 
ihre Fähigkeit, den Ton in gleichbleibender Starke zu tragen, das 
die Erfindung belierrschende Prinzip ist. Der prägnante, 177? 
von dem feinfühligen Kritiker des Mercure de France (S. 132) ge- 
prägte Terminus d> um ieneur deckt tatsächlich dies Charakteri- 
stikum der älteren Eriindungsweise erstmalig bestimmt auf. Daß 
der Violinist Stamitz nicht der Erste gewesen ist, der die direkte 
Ausdrucksbedeutung der dynamischen Schwellungen im Vortrage 
zur Geltung brachte, darf zwar als selbstverständlich gelten; nicht 
nur Geminianis SchweUzdclisD und Reicbardts Hinweis (1776), 
daß das, was für den einseinen so viel MiUie mache (I), doch dem 
ganzen Orchester möglich sei, wie man in Mannhdm und Stuttgart 
gehört habe, auch nicht die .Ausnahmserfolge einzelner Virtuosen, 
wie Tartinis mit seiner Hiidenknng des Interesses auf die Bogen- 
führung beim Yiolinspiel, sind dafOr die ersten Belege, sondern 
schon die große Wichti^eit, mit der die Gesangsscfaulwerke seit 
Gaccini das An- und Abschwellen der Tone behandeln, beweisen 
ja zur Genüge, daß auch älteren Zeiten die ästhetische Bedeutung 
der verschiedenen Dynamik nicht unliekannt gewesen ist. Dennoch 
steht aber die Tatsache fest, daß eine methodische Lehre der Ver- 
wendung der DynamÜK im Dienste des Ausdrucks der älteren Zeit 
unbelcannt ist, und daß auch die Notenschrift erst etwa seit i 600 
dynamische Kontraste (forte, piano) anzeigt, und daß die Wortvor- 
schriften crescendo und decrescendo für sukzessive Übergäncre aus 
piano in forte und umgekehrt zuerst in den Instrumental werken 
der Mannheime i S' liule auftauchen. Diese plötzliche stärkere Be- 
lastuncr mit neuen Zeichen ist aber hier ganz ebenso die Folge 
des Auttretens eines neuen Stils wie in der ersten Hälfte des 
i 4. Jahrhunderts in der Florentiner Ars nova die ebenso plötzliche 
Häufung neuer Notenwertzeichen für die damals keimende emi- 
nente Bereicherung des rhythmischen Lebens. 

Für denjenigen, welcher aus der eingehenden Versenkung in 
den Geist der Kompositionen Stamitzs die Überzeugung gewonnen 
bat, daß es sich für diesen Feuergeist wirklich um die Notwen- 
digkeit handelte, den Aufzeichnungen seiner Ideen außer der Be- 
stimmung der Tongebungen und ihrer rhythmischen Ordnung auch 
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AndeutuDgen der in seiner Phantasie mit ihnen verwachsenen dyna^ 
mischen Nfianoen heisugeben, erscheint es aber geradezu, selbst^ 
verständlich, daß er persönlich diese folgensdiwere Neuerung 
in die Notenschrift bringen muBte. Gewiß drftngte die Zeit auf 
diesen Fortschritt hin, und wir haben ja auch zusammengetragen, 
was dafttr sich beibringen ließ. Alle Versuche, seine Persönlichkeit 
dabei aus dem Spiele zu lassen, scheitern abrr an der Erkenntnis, 
daß bei keinem Zeitgenossen die musikalischen Ideen selbst so ge- 
bieterisch das neue Mittel der Notierung fordern wie bei ihm. 
Wer einmal die faszinierende Wirkung erlebt hat, welche gleich 
das erste der sechs Trios durch die Steigerungen des Violintons 
zum Forlissimo und das Wiederhinschwindpf) ins Fianissimo bringt, 
für den sind diese dynamischen Eigenschaften derart untrennbar 
mit den musikalischen Ideen selbst verbunden, daß er jede An- 
tastung derselben als Barbarei empfindet. 

Es ist aber wohl zu beachten, daß Stauutzs Op. 1 keineswegs 
die Neuerung gleich radikal durchführt. Die Zeichen und >- 
kommen in demselben überhaupt noch nicht vor, und auch die 
Wortvorschriften crescendo (stets in der ALikiuzung eres f unl M:ir- 
kierung des Höhenpunkts durch F oder fortis., fort"*, for'"^, f"'^J 
und rioforzando (rin£, erst später auch rf, das nicht mit sf zu 
verwechseln ist, da es nicht einen starken Akzent, sondern die 
Schwellung, das crescendo fttr eine einzige oder nur wenige Noten 
fordert, nach denen der Ausdruck plötzlich ins Piano umschlägt) 
sind noch sehr dünn gesäet, und sehr häufig sind nur die Etappen 
P F PF markiert, zwischen denen das crescendo aber subintendiert 
ist; die Vorschrift decrescendo oder diminuendo kommt überhaupt 
noch nicht vor (später stets als decres.), wohl aber die Etappen P, 
pianis., smorzato. Heist schlägt das Forte oder Fortissimo gleich 
ins Piano oder gar Fianissimo um, oft genug in der Form des 
sogenannten Beethovenschen Piano (Auftakt crescendo, Schwerpunkt 
gleich piano statt forte), z. B. im Andante des C7*dm>Trio Op. 1': 




Sehr mit Recht weist Alfred Heuß (»Uber die Dynamik der 
Mannlieimer Schule« in der Riemann-Festschrift S. 433 fr.) darauf 
hin, daß Beethoven in mehr als einer Beziehung ohne eigentliche 
Vermittelung durch Mozart und Haydn direkt an die Mannheimer, 
d. h. an J. Stamitz anknüpft. Das gilt besonders auch für die so- 
genannte »durchbrochene Arbeit«, die Beteiligung mehrerer Stimmen 

10* 



Digitized by Google 



148 



XXVn. Die Mannheiiiier SUlreform. 



an der HelodieffihruDg (sozosageD in der Manier des Hoketus 
des 42. — Id. JahrfannderU) und fdr die raffinierte Ausbeutung von 
Pansenwirkungen. Das schluchzende Hinsinken von Melodiescldflssen 
wie im C>dur-Trio Op. I' direkt vor Beginn des zweiten Themas 
des ersten Saties: 

oder im Larghetto des 7^-dur-Trio Op. im Andante des 7)-dur- 
Trio Op. 1^^, im Lento des B-dur-Trio Op. 4^, im Larghetto des 
G^-dur-Trio Op. \ hat starken Einfluß auf Beethovens Schreibweise 

gewonnen. 

Diese wenijsen Andeutungen müssen genügen, begreiflich zu 
machen, warum i^tamitz als der Begründer eines neuen Stils gellen 
muß und dafür kein anderer seiner Zeitgenossen ernstlich in Frage 
kommen kann. Die Versuche, statt Mannheim Wien zur Wiege 
des neuen Stils tu stempeln, welehe G. Adler mit Bd. XV 2 und 
XVni i (Wiener Instrumentalmusik yor und um 4750, I: Monn, 
SchlGger, Starzer, WagenseO, G. Rentier Jun., II: ausschließlich 
Werke Ton G. H. Monn) gemacht hat, fallen darum ins Wasser, 
weil sie das, worauf es eigentlich ankommt, aus dem Auge Ter- 
Heren, n&mlich das starke Sichgeltendmachen individuellen Aus- 
drucks, das unaufhaltsame Vordringen der SuhjektiTitftt Ich gebe 
gern zu, daß ich durch meine Ausführungen über die »Manieren« 
der Mannheimer das Interesse über Gebühr auf Begleiterschei- 
nungen, Idiotismen gelenkt habe, wie mir Ileuß (a. a. 0.) vorwirft; 
das geschah in dem begreiflichen Bestreben, umständlich nachzu< 
weisen, wieviele der Komponisten der Zeit nach 1750 im Fahr- 
wasser der Mannheimer segeln, Ha wohl die Nachahmung solcher 
Äußerlichkeiten, zu denen abrr auch die schroffen Wechsel der 
Dynamik in kurzem Abstände gehören, leicht irelingt, die Haupt- 
sache aber, der Geist, der in dem neuen Stile sich geltend macht, 
damit freilich nicht ohne weiteres auf die Nachahmer übergehen 
kann, so ersteht zunächst nur ein ausgesprochenes Epigonentum, 
das in allen erdenkbaren Varianten wiederholt, was der epoche- 
machende Meister zuerst und hesser gesagt hat, wobei nur wenige 
sich finden, die dem etwas Beachtenswertes hinzuzufügen haben. 
Außer dem bereits genügend charakterisierten und zweifellos hoch 
einzusch&tsenden Fr. X. Richter sind als solche zu nennen der 
nicht zur Reife gelangte, schon 4 760 wahrsdieinlich im Alter von 
etwa 30 Jahren oder noch jflnger gestorbene SchtUer Stamitss 
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Anton FiltSy der zwar genial veranlagt war, aber im Sati es 
Ober eine primitive Anflngerschaft nicht gebracht hat, weiter 
Johann Schobert, der den Mannheimer Stil auf die Klavier^ 
und Bnaemblemusik Übertrug und der eigentliche B^grCnder der 

systematischen Pflege der Kammermusik mit obligatem Klavier 
wurde (auch er starb bereits 4 767 im blOheudsten Mannesalter); 
Johann Christian Bach, der von der italieniscben Oper aus 
frfih zum Mannheimer Instrumentalstil übertrat (gest. 1782); 
Luigi Boccherini, dessen Rafßnement in der Bezeichnung^ der 
Dynamik seiner Streich- Ouartette, -Quintelte und -Trios ein K,ilsel 
war, bis sich iierausstellte, daß sein gesamtes Schaffen in die Zeit 
nach Stamilzs Tode gehört (geb. <743, gest. 1805; Op. 1 erschien 
1768); Christian Cannabich (17ß1 — 1798) und Karl Stamitz 
(1746 — 1801) haben zwar den Orchestersatz gefördert und einzelne 
sich über den Durchschnitt erhebende Sinfonien geschrieben, stehen 
aber doch mit Giuseppe Toeschi (1724 — 1788^ Franz Beck 
(1730 — 1809], Eail of Kelly (1732—1781), An Loa Stamitz (1753 
— 1827), Ernst Eichner (1740—1777) in einer Reihe als scha- 
blonenhafte Nadiahmer Ton Stamitz. Ignas Holzhauer (1711 
— 4783), der 471(3 als TheaterkapeUmeister nach Mannheim kam, 
hat sieh anscheinend erat seit dieser Zeit oder frOhestens wäh* 
rend seiner Stuttgarter T&Ugkeit (4750 — 4753) der Mannheimer 
Richtung angeschlossen (er ist am bekanntesten durch seine deut^ 
sehe große Oper »Günther von Schwaraburgc, Mannheim 4776). 
Mozarts Vater Leopold Mozart (4749—4787) untersteht ganz 
deutlich dem Einflüsse der Mannheimer Schule (ausgew&hlte Werke 
in den D. d. T. i. B., IX 2), vollends gilt das von dem Wiener 
Leopold Iloffmann (1730 — 1793), den auch die Zeitgenossen stets 
in einem Atem mit Filtz und anderen Mannheimern nennen, aber 
auch von Joseph Mysliweczek (1737 — 1781) und von Karl Dit- 
ters (von Dittersdorf, 1739 — 1799), der zeitweihg mit Sinfonien 
und Quartetten verdientermaßen stärkere Beachtung fand und als 
Singspielkomponist Ansehen genoß (Doktor und Apotheker 178G . 
Georg Matthias Monn (1717 — 1750) war zwar ein recht respek- 
tabler Komponist, der gediegene Fugen für StreichinsUurnente ge- 
schrieben hat, aber durchaus kein Stilreformator, iseme Sinfonien assi- 
milieren sich allmählich der Mannheimer Art, haben aber auf exzep- 
tionelle Wertung keinerlei Anspruch. Georg Christoph Wagenseil 
(1715 — 1 777) ist durch eine sehr primitive und ärmliche Sinfonie, die 
neben je einer von Richter und Beck in Stamitzs Op. 5 aufgenommen 
nt, deutlich in die Gefolgschaft der Mannheimer gestellt, hat sich zwar 
in der Folge zu besseren Leistungen durchgearbeitet und auch als 
Komponist von Klavierkonzerten Respektables geleistet, hat aber auf 
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irgendwelche Ffihrerrolle keinerlei Ansprach. Die Aufstellung einer 
besonderen »Wiener Schnlec oder anch einer »östeireicliischen 
Sdiolec, von der gar die Mannheimer wegen der in ihr die Haupt- 
rolle spielenden »Österreicher c Richter, Stamitz, Filtz und auch 
Schobert einen auswärtigen »Setsling« vorstellen, ist aus dem sehr 
einfachen Grunde abzulehnen, weil für diese Ausgewanderten so 
wenig wie fOr die im Lande Bleibenden ein Bildungszentrum er- 
weislich ist, vor allem gewiß nicht Wien. Will man durchaus eine 
Wipner Schule konstruieren, so sind deren Repräsentanten im 
18. Jahrhundert vor allem Fux, die beiden Ueutter, Wagenseil, 
und weiterhin die Gaßmann, Albrechtsberger, Weigi, Schenck, d. h. 
Manner konservativer Richlung und von bescheidenem Talent, 
denen umstürzlerische Ideen durchaus fern lagen, und die gejrf^u- 
über den neuen Größen der musikalischpn Kunst sich in der pas- 
siven Opposition befanden. Weder Gluck auch Mozart ist in Wien 
geschult, aus einer bodenständigen Wiener Kunst herausgewachsen; 
das Schicksal füliil diese hochbedeutenden Meister in ähnlicher 
Weise in der Kaiserstadt Wien zusammen mit Joseph Haydn, wie 
die kleine kunstsinnige Residenz Mannheim die Stamitz, Richter, 
FUtz, Holzbauer usw. zusammenftkhite, von denen keiner ein ge- 
borener Mannheimer war. Daß durch die großen Klassiker die Be- 
deutung Wiens als Uusikzentrale weit Aber die Uannheims hinaue< 
wächst, wird niemand zu bestreiten sich unterfangen; ebensowenig 
sollte aber ein unbefangener Smn bestreiten, daß diese Bedeutung 
Wiens erst ein paar Dezennien sfAter ihren Anfang nimmt, und 
daß die SmfonUs d^Jikmagne, die um 4750 das Ausland In Ekstase 
versetzen, nicht Wiener, sondern Mannheimer Sinfonien sind. Wird 
doch in ganz ähnlicher Weise spezieU auf dem Gebiete der Oper 
Paris Weltzentrale mit freier Konkurrenz von Meistern deutscher, 
italienischer und französischer Nationalität (Gluck, Piccini, Saochini, 
Salieri, Vogel, Cherubini, Lesueur, M^hul, Spontini usw. usw.). 
Daß da der Begriff einer »Schule« versagt, ist klar; er versagt 
aber auch bereits für Wien. Man tut darum besser und nutzt der 
historischen Erkenntnis mehr, wenn man, anstatt die in einer 
Stadt oder einer Landschaft durch mancherlei Umstände zusammen- 
geführten Komponisten zu Schulen zusammeozupierchen, vielmehr 
den Einflüssen nachgeht, welche einzelne Meister, gleichviel ob am 
Orte oder weit in die Ferne wirkend, ausgeübt haben. Daß z. B. 
auch tM aiu ttis Joseph Gossec der Schule Stamitzs zugezahlt 
werden muß, stellt ja bereits der Mercure de France 1772 fest; 
ebenso dokumentiert sich der Brüsseler Tierre van Malder (4724 
— 1768) mit seinen Sinfonien durch auff&Hige Zitate als Geizte»- 
Schüler Yon Stamitz. 
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Daß die starke Einwirkiinc der Pcrsünlichkeit Stamitzs allmäh- 
lich ihr Ende erreicht um die Zeit, wo Joseph Haydn aus beschei- 
denen und von drr Welt noch nicht beachteten Anfangen heraus 
sich zu emeni Meister von Staraitz weit überragender Grüße ent- 
wickelt, versteht sich von selbst. Doch kam das durchaus nicht 
mit einem Male, sondern p:anz allmählich. Ein Pariser Verleger 
zeigt Ende der sechziger .laine an >Les maitres incoiinus mais bons 
a connaitre« und nennt dabei Haydns Namen! Wichtig ist auch 
die Aussage des Bonner Korrespondenten von Spaziers Berlini- 
scher musikaUschen Zeitung ^94 S. 160 (dat. 49. Okt. 4793): 
»Haydn fSngt man aa neben GannaUcb, Kui SCamitz und Kon- 
sorten zu dulden«; so geschrieben ein Jahr nachdem Beethoven 
von Bonn nach Wien übergesiedelt warl In Paris und London 
dachte man freilich um diese Zeit über Haydn (und Moeart) bereits 
gans anders, und der Glans der Mannheimer war berats verblichen. 

§ \0\. Die Eegeneration der Oper. Glack. 

Die mancherlei auf verschiedenen Gebieten gleichzeitig sich gel- 
tend machenden Regungen zugunsten einer Zurückwendung von 
flberiebten Formen zu einer schlichten Aussprache des Empfindens, 
welche wir oben (§ 98) andeutend aufgewiesen haben, erstarken 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts fast plötzlich und führen 
zu radikalen Wandlungen des musikalischen GeschmaclcK. Spezieil 
für das Gebiet der dramatii^^chen Komposition !"ißt sn h das Wesen 
des sich vollziehenden Umschwun£z;s kurz dahin detinieren, daß die 
Herrschaft des Gesangsvirluosentums auf der Bühne gebrochen 
wird und die Komponisten aufhören, sich in dessen Dienst zu 
stellen. Freilich genügte nicht der gute Wille der Komponisten, 
sich nicht langer der Tyrannei der Kastraten und Primadonnen 
zu unterwerfen, zur Herbeiführung eines solchen Umschwungs, 
sondern es bedurfte dazu der Mithilfe breiter Schichten des Musik 
genießenden Publilcums. Erst als dieses anfing, der ewigen Rou- 
laden und Tiraden überdrüssig zu werden, wurden Reformen 
möglich. Darin liegt die eminente Bedeutung der elementaren 
Erfolge der neapolitanischen Intermezzi; der englischen Ballad- 
Operas, der franzüsiscfaen Optras bouifons und der deutschen Sing- 
spiele. Die merkwürdige Sntwickelung der italienischen Oper von 
Überspannten ftsthetischen Idealen eines antikisierenden rezitierenden 
Stils zu einwandfreien melodischen Formgebungen von hohem 
Kunstwerte haben wir eingehend verfolgt, auch im Auge behalten, 
daß schon, in der Zeit der Entstehung der Oper, aber nicht in 
ihrem Rahmen, sondern auf dem Gebiete der vokalen Kammermusik, 



Digitized by Google 



152 



XXVIL Die Mannheimer Stilreform. 



das schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts sich an den Meister- 
werken der Polyphonie versündigende Unwesen der Verbrämung 
mit allerlei überladenem Passagenwerk weiterblühtc. Daß dasselbe 
aber doch auch in die Oper eindrang und den schonen Gesun- 
dungsprozeli bereits in den letzten Dezennien des 1 7, Jahrhun- 
derts ernstlich gefährdete, ist leider eine Tatsache. Der Umfang, 
in welchem die Komponisten diesem Zuge der Zeit nachgaben, 
ist aber der wichtigste Wertmesser fftr ihre GrOfie. Ad der 
rediteu Stelle ist zwar selbst die ausgesprochene Bravour^Eolo- 
raturarie noch ohne emstliches ftsthetische Bedenken hinsu- 
nehmen I sofern ihr durch Stftcke gediegener kontrapunktischen 
Faktur die Wage gehalten wird wie bei Legrenzi, Stradella, Palla- 
vieinO| Steflani, Scarlatti und Händel. Gewmnt sie die Übeihand, 
und ^kt das Niveau der Gesamtfaktur zu glattem homophonen 
Wesen wie hei den sp&teren Yenezianem und dem Gros der Nea- 
politaner, so ist der Gipfel fiberstiegen, und es geht sdmell bergab. 
Erst damit ist die Oper in dem Stadium angekommen, das den 
Widerspruch herausfordert. Des, wie ja nicht in Abrede zu stellen, 
etwas pedantischen Benedetto Marcello Satire »11 teatro alla moda« 
gibt das Signal, daß dieser Moment eingetreten ist; leider 
war Marcello persönlich nicht in der Lage, durch besseres Beispiel 
dem Verfnlle Einhalt zu tun, da seiner kompositori^rhen Rf^gal)un<r 
ziemlich enge Grenzen gezogen waren. Seine Stimme war darum 
die eines Predigers in der Wüste und die schablonenhafte Mache der 
nur auf die Sänger zugeschnittenen lieldenopern dauerte ungestört 
weiter. Aber aus den unscheinbaren Anfängen der die seriöse 
Oper parodierenden neapolitanischen Opera butia, als deren be- 
deutsamer Ausgangbpiiiikt Pergolesis La serva padrona (1733) gilt, 
erwuchs der seriösen Oper ein gefährlicher Uivale, der schließlich 
ihren Sturz herbeiluhrte. In der Opera buffa ist leitende Tendenz 
eine wenn auch harmlose, aber amüsante wirkliche Handlung mit 
bewuBt sUdi in Gegensatz zu dem gespreizten Wesen der Opera 
seria setzenden schlichten liedmäßigen GesSngen und gelegentlicher 
Einführung von outrierten Vertretern des Stils der seriösen Oper 
zu sdülrferer Markierung des Gegensatzes. Die stereotype Form 
der da capo-Arie ist beiseitegeBchoben und macht leichter wech- 
selnden Formen Platz, und gleich emer der ersten Vertreteri Nicolo 
Logroscino, führt auch das, mehi^liednge, lebensvolle Finale ein, 
das die namhaftesten nächsten Vertreter der Gattung, Nicola 
Picdni| Pietro GugUelmi, Pasquale Anfossi, Giovanni Paesiello \ind 
Domenico Cimarosa, auch der Venezianer Baldassare Galuppi in 
seinen späteren Opern, weiter ausbildeten. Das Finale und die 
lebendiger gestalteten Ensembles fibernahm auch die Opera seria 
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bald von der Opera buffa, ohne aber darum ibre Gesamtbaltung 
einschneidend zu vf^randern. Das wichtigste, die wirkliche Komik, 
das Parodistische, konnte sie natürlich nicht nufnehmen. Auch die 
Einsetzung der Stimmen in ihre natürlichen Rechte, die Ausschal- 
tung der Kastraten als Liebhaber und ihre Ersetzung durch Tenöre 
und die prächtigen neuen Figuren der BuÜo-Biisse und Buffo-Tenöre 
mußte sie sich versagen, da dieselben die Hauptrollen gefährdeten. 
Die italienische Opera buffa führt nun freilich nicht direkt zum 
Sturze der Opera seria, sondern tritt ui liirer ausgewachsenen 
Gestalt nur als eiue minder anfechtbare Nebenerscheinung neben 
dieselbe. Folgenschwei er wurde aber die durch die Aufführung von 
Pergolesis La serva padrona und U maestro di musica in Paris 
1768 (durch eine italieniBdie Bnffoniatmitruppe) hervorgerufene 
EDistehiuig der UraDiOfliflcheD komischen Oper oder, wie sie zu- 
nächst heißt, Opdra houffon. Eein Geringerer als Jean Jacques 
Rons se au machte den An&ng mit der Komposition eines ideinen 
Singspiels »Le devin du viUagec (Der Dorfwahrsag«, 1753 auf- 
gefOhrt) und trat auch mit Baron Melchior Grimm sogleich schrift- 
stellerisch gegen die alte ernste Oper auf, die in Frankreich elrani^lls, 
wenn auch in anderen typischen Formen (denen der Lnlly- 
sehen Musiktragödie) erstarrt war. Rousseaus eigene komposi- 
torische Begabung war zwar nicht bedeutend; aber sein Beispiel 
und Wort riefen eine förmhche Bewegung (den sogenannten Streit 
der Buffonisten und Antibuffonisten) hervor, welche eine 
Flut von harmlosen Singspielen brachte, die in ühnlicher Weise an 
Stelle der alten abgelebten historischen und mythologischen Stolle 
kleine Liebesinlrigen, vorzugsweise ländlichen Milieus oder mit 
Gegenüberstellung höfischen oder städtischen Wesens und schlichter 
Bauernmädchen und Bauernburschen setzte (wofür Legr. Vinc. 
Ciampis Opera butTa >Bertoldo alla corte« [Venedig 1747] ein 
weiteres spezielles Modell abgab, zuerst nachgeahmt durch Favart als 
ISinelte a la cour mit Musik von Egidio Ilomoaldo Duni, Paris 
1754). Die Hauptkomponisten der erstarkenden IVanzosischen komi- 
schen Oper sind Fran^ois Andr6 Danican Philidor (1726 — 1795), 
Pierre Alexandre Monsigny (1729 — 1817), Andr6 Erneste Modeste 
Grötry (1741—1813) und Francis Joseph Gossee (1734— 4889). 
Zu den ersten Begründern gehört auch Antoine d*Auvergne (1713 
—1797) mitLes troqoeurs und La coquette trompto (beide 1753), 
der aber fibrigens fortfuhr, im Stile Lvdlys und Rameaus zu kom- 
ponieren. Die die groBe Oper parodierende Tendenz sowohl der 
neapolitanischen Opera buffo als des französischen. Singspiels trat 
zwar bald in den Hintergrund, aber der bleibende Gewinn war 
die Zufuhrung frischen Blutes und erneuter Lebenskraft für die 
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Oper, die Erschließung ganz neoer Stoffkreise und damit die Er- 
weckung eines lebhafteren Interesses sowohl für die poetische 
als die musikalische Faktur der Werke; wichtig ist auch, daß 
dabei das Parlando in ähnlicher Weise wie 200 Jahre früher durch 
Jannequins und seiner Genossen Chansons aufifällig in den Vorder- 
grund trat. 

Gerade in die erste Zeit der französischen Opera ijoufTon fällt 
nun aber die Anstellung Glucks, der sich \ 750 nach einem bunt- 
gestaltigen Wanderleben in Italien, England und Norddeutschland 
(zuletzt als Dirigent der Mingottischen liuppej in Wien seßhaft 
gemacht hatte, als Kapellmeister der Hofoper in Wien. Die sensa- 
tionellen Erfolge des neuen Pariser Operngenres veranlaßten eine 
Reihe von Aufführungen solcher Stücke bei Hofe (im Schloß Laxcn- 
burg) teils mit Umlagen von Gluck (Les amours champ^tres 1 754, 
Le Chinois poli en France 1754, Le deguisement pastoral <756, 
On De s^avise jamais de tout 1761j, teils von ihm ganz neu kom- 
poniert (La fousse esciave 1758, L^ile de Meriin 4758| L*arbre 
encfaant6e 1759, LHvrogne corrig6 1760, Le cadi dup6 1761, La 
renconfre impr^we 4764). Schwerlich ist es zuf&llig, dafi gerade 
in der Zeit dieser intensiven Beschäftigung mit dem französischen 
Singspiel Glucks Idee einer Reform der italienischen Opera seria 
entsteht. Wie groß daran der Anteil von Raniero da Galzahigi 
gewesen ist, der auf alle Fälle nicht nur sein Textdichter, sondern 
auch sein erster Berater für die musikalische Durchführung der 
Reform war, mag eine offoie Frage sein. Genug, Gluck wandte 
sich von der Schabloneoper, die er bis dahin wie ein echter Ita- 
liener und wie Hasse und andere italienisch geschulte Deutsche 
gepflegt hatte, ab und trat in den drei Opern Orfeo (1762), 
AIceste (1767) und Paride ed Elena (1770) mit reformatorischen 
Ideen hervor, die er in den Vorreden zu Alcestc und Paris und 
Helena ausführlich motivierte. Wenn er sich dabei beinahe zum 
Wortlaut der Vorreden Peris und Caccinis zu ihrer Euridice von 
1600 versteigt, so legt das wohl den (iedanken nahe, daß Calzabigi 
diese wohl kannte. Auch die Wahl der drei antiken Stoffe deutet 
darauf. In Wirklichkeit dachten aber beide nicht daran, die Oper 
noch einmal auf den Standpunkt ihrer ersten Anlange zurückzu- 
schrauben, und auch mit Glucks > vergessen, daß er Musiker sei«, 
ist nicht wieder ein ähnlich asketischer Verzicht auf rein musi- 
kalische Gestaltung gemeint, wie ihn Peri und Gaccini wirklich 
versuchten. Die Kluft, welche Glucks Musik von derjenigen der 
ISchOpfer der Oper trennt, ist doch viel greller als die ihn von 
der der Zeit um 1700 trennende. Die Spitze seiner Reform ist 
nicht sowohl gegen die Arien-Oper als gegen das Koloratur-Unwesen 
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und gegen die Herrschaft der Kastraten und Primadonnen ge* 
richtet Allerdings brach er auch mit der da capo-Arie, ftthrte 
den Chor wieder ein und erhob zum obersten Prinzip die Stellung 
der Musik in den Dienst des dramatischen Ausdrucks. Das alles 
bedeutet aber noch nicht einmal ein volles Zurückgehen auf den 
Standpunkt der Oper Lullys, dem ihn aber seine weiteren für 
Paris geschriebenen Reformopern noch ein Stück näher brachten. 
Aber freilich eine gesunde und hochnölige Emanzipation von der 
Knechtschaft der Komponislen im Dienste der Sänger bedeutet 
sein Vorgeiicn gewiß, und da«! hfiben fnifh die italienischen Sänger 
sehr wohl durchgefühlt, die sich in füg gegen seine Neuerungen 
stemmten. Daß Kaiser Franz I. iliTti seinen Beistand lieh, den 
Widerstand der S5nger zu üherwiiuit n, ist ihm hoch anzurechnen. 

Gleich der Erfolg des »Orpheus« bewies, daß die von ihm ein- 
geschlagene Richtung eine Forderung der Zeit war, aber auch, 
daß doch die Italiener noch einen sehr starken Anhang hatten, 
dessen Überwindung Zeit forderte. Die tüur Jahre zwischen dem 
Orpheus und der Alceste, die wieder mehrere Werke heraus- 
brachten, in denen tod seinen Reformideen wenig oder nichts zu 
spüren ist, reden da eine beredte Sprache. Aber der Orpheus 
machte seinen Weg und zwar nicht nur in italienischer Sprache, 
sondern auch in deutscher Cbersetzung, und die noch stärker den 
gewohnten Singsang durch ernste, schlicht ausdrucksToUe Musik 
ersetzende Alceste Terstftrkte die zum Durchbruch kommende Über- 
zeugung, daB man es in Glucks Neuerung mit etwas zu tun hatte, 
das weit fiber die Bedeutung eines Kuriosums hinau^^tng, daß 
man yor einer Wendung in der Gesamthaltung der Oper stand. 
Die den Partituren beig^benen Vorworte ließen auch keinen 
Zweifel darüber, daß es auf eine solche abgesehen war. Durch 
Aufdeckung des Programms wurde natürlich aber der Widerstand 
erst recht herausgefordert und eine förmliche Parteibildung für 
und wider Gluck veranlaßt. 

Sehr ins Gewicht fiel dabei auch die erhöhte Bedeutung, welche 
Gluck dem Orchester gab. Gluck selbst wies in der Vorrede 
der Alceste darauf hin, daß die Ouvertüre dem Inhalt der Oper 
angemessen sein und auf tiensrlben vorlnM-t iten müsse, ein Gedanke, 
der, so nahe er an sich liegt, den Italien t sehen Opernkomponisten 
ganz aus dem Gesichtskreise ent-i h wunden war. Die Ouvertüren zu 
Orpheus und Alceste stehen aber nicht auf dem Boden der neapoli- 
tanischen, sondern auf dem der Mannheimer Siiilonien (d. h. natiiilich 
von deren eisten Sätzen), haben ein gegen das erste kontrastie- 
rendes zweites Thema imd lassen deutlich die beiden Teile der 
Sonatenform erkennen. Die Ouvertüre zu Orpheus yerhüllt aber 
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die Form einigermaßen durch die obsUaate FesthaltuDg des Kopf- 
moüvs: 



wohl in Nachfolge toh Stanutz^ der im C-dar-Trio Op. I' das 



ähnlich immer wieder als leitenden Faden aufhimmt. Eine ein* 
gehende Analyse veraage ich mir; es sei nur darauf hingewiesen, 
daß der Bereich des ersten Themas his Takt 20 reicht; Takt 
bringt das zweite Thema, das zwar durch »dolce« als solches kennt- 
lich gemacht ist, aber nur wenig gegen das erste absticht. Schon 
Takt 28 tritt dann das Kopfmotiv wieder in Aktion und dominiert 
nicht nur in der epilogischen Schlußpartie bis Takt 42, sondern 
auch in der bis Takt 69 reichenden Durchführung. Takt 70 kehrt 
das erste und schon Takt SO das in die llaupttonart transponierte 
zweite Thema wieder, und der Rest verläuft, gelreu dem ersten 
nicht durch Ileprise nbi^eschiedenen Teile nachgebildet, mit nur 
zwei Takten Sehl uE Verbreiterung. Die Sonatenform ist also sognr 
nicht unerheblich gegenüber den Trios Op. 1 von Stamitz fortent- 
wickelt, tritt aber doch bei weitem nicht so klar hervor. Außer 
der zu aufdringlichen Weiterverwertung des Kopfmotivs ist daran 
auch Glucks noch nicht ganz zur Reife gediehene Disposition über 
die dynamischen Mittel schuld. Durchschaut man aber erst voll- 
ständig die Sti Liktur, so läßt sich die Ouvertüre recht wohl pla- 
stisch so herausarbeiten, daß die Form dem Hörer deutlich wird. 
Daß der zweite Teil nicht mit dem transponierten Anfange des 
ersten, sondern mit der transponierten und frei Terlnderten Ver- 
wertung der Motive von Takt 4 5 ff. heginnt, prägt sofort sehr 
schdD den DurchflOhrungscharakter aus. 

In der Alceste^OuvertÜre beginnt der zweite Teil mit der Trans^ 
Position des Hauptthemas, ist aber dann durehfOhrungsartig er- 
weitert und bringt das zweite Thema in der Haupttonart Auch 
schickt sie dem Haupttempo (Andante) eine kurze, langsame Ein- 
leitung (Lento) voraus, die fast wie ein Überbleibsel der französischen 
Ouvertüre anmutet, aber vielmehr doch selbst den Themakopf vor- 
stellt und daher zu Beginn des zweiten Teils transponiert wieder- 
kehrt. Dagegen ist die Andante-Einleitung der Ouvertüre zu Iphi- 
genie in Aulls wirklich eine Einleitung und stellt sich heraus als 
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yoramnahme des Anfang der enten Scene (ReztUÜv des Aga- 
memnoDj. Das Kopfthema des AUegro ist ausgesprochen mannliei* 
misch. Da Gluck 1759 lOr Hannheim (Sehweteiogen) seine Gythire 
assi^g^e komponierte , so besteht ja über seine Bekanntschaft mit 
der Mannheimer Musik kein Zweifel, und die xaUreicfaen AnUftnge 
auch seiner Melodik an die mannheimiscfae bestAtigen das bestens. 
Die Oavertfire zu Paris und Helena ist nicht so fibersichtUch ge- 
baut, da sie zwar im ((l-AUegro (7- dar mit zwei kontrastiereDden 
HanptmotiTen operiert, die aber beide zuerst in der Haupttonart 
auftreten und dann durchffihrungsariig durch andere Tonarten wan- 
dern, ohne daß die erste Gestalt wiederkehrt : ein kurzes Andante 
3/4 ^-moll und ein leichtbeschwingtes Rondo AUegro ^Z^, Odur folgen 
dem AUegro und zwar ohne AbschUlsse, direkt aus dem ersten 
in d?is zweite und dritte Tempo übergehend, nach Art der alten 
Kanzonen, doch wohl mehr im AnpchliiR an Fr. X. Richter, der 
einige Male ähnlich die Siitze der Sinfonie direkt verbindet. In dem 
Andante-Teile fallt ein Anklang an das L^rghetto von Stamitzs 
jr.-dur-Trio Op. 1^*^ auf: 

Qiuck: 
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(bei bnden Komponisten mit bebender Tonrepetitioo in der Mittel* 
stimme). In der lebensvollen Fdhrung der BSsse steht Gluck 
hinter Stamitz und auch hinter Fr. X. Richter zurück, macht aber 
auch darin vom Orpheus bis zur Iphigenie in Aulls sehr bemerkens- 
werte Fortsdiritte. Übrigens sei nicht übersehen, daß Glucks 1746 
in London veröffentlichte sechs Triosonaten (das Titelblatt trägt den 
Vermerk »Gomposer to the Opera«) ähnlich wie Stamitzs Trios Op. 4 
eine Fülle charakteristischer Wendungen enthalten, die in seinen 
späteren Werken eine Rolle spielen. Diese ungemein feinsinnigen 
Gluckschen I rios sollten in viel höherem Maße beachtet werden 
als anscheinend bis jetzt geschehen ist. 

Es ist natürlich von Wichtigkeit festzustellen, daß der Mann- 
heimer StU so früh schon durch Gluck in die Instrumental- 
musik der Oper eindringt und über ihn auf die Ouvertüren von 
Mozart, Holzbauer, Sacchini, Cherubini usw. übertreht. Glucks 
Einfluß erreicht seinen Höhepunkt durch die für die Pariser Große 
Üper geschriebenen Werke Iphigenie en Aulide (1772, Text von 
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dem franzosischen Gesandtschaflsattach^ in Wien du Rollet), Ar- 
mide (1777, der alte Quinaultsche Text] und Iphigenie en Tauride 
(1779, Text von Guillard). Auch »Orpheus« und »Alceste« ge- 
langten in Überarbeitung mit französischem Text zur Auffuhrung; 
eine letzte Oper »Echo et Narcisse« (1779, Text von Tschudi} üel 
ab. Du Rollet hatte wie es scheint begrillcn, wie stark sich 
GKicks Stil der französischen Geschmacksrichtung näherte, und gab 
den Ansloß zu Glucks TäligkeiL für Paris, die aber zunächst auf 
starken Antagonismus der eingeschworenen Freunde der Luily- 
Rameauschen Musik stieß und nach dessen Überwindung und der 
Anerkennung Glucks als ihres Erben die Gesnerschalt der Anhänger 
der italienischen Opera ijulla fand. Der kaaipl der Gluckislen und 
der Piccinisten übertraf an Heftigkeit noch den der Buffonisten 
und Antibnffcmisteii, endigte aber mit dem Siege Glucks. Bin be- 
sonderer Triumph Glueks war es, den streitfertigen Rousseau auf 
seine Seite gezogen zu haben. Die durch Gluck bewirkte Ver^ 
jüngung der französischen Großen Oper machte Paris fortan zur 
Zentrale der Opemkomposition, die den Wettbewerb Londons 
aus dem Felde schlug und in ähnlicher Weise eine internationale 
Bedeutung erlangte wie ehedem Neapel. Auch italienische Meister 
krönten in der Folge ihren Ruhm durch Komposition französischer 
Opern für Paris. Selbst Richard Wagner glaubte noch Paris als 
Sprungbrett für die Laufbahn der dramatischen Bühnenkomponisten 
benutzen zu müssen, und erst er führt auch die Oper Deutschlands 
zur Weltherrschaft, 

Der Herrschaft der italienischen Kastraten hat aber bereits 
Gluck ein Ende gemacht, und obgleich keine der Opern Glucks 
auf einen deutschen Text komponiert ist (!], so gilt er doch mit 
Recht als oiner derjenigen, welche die Weltherrschaft der deutschen 
Musik begründet haben. 

§ 102. Joseph Haydn. 

Wer /um ersten Male ein Früh werk von Haydu in die Hand be- 
kommt, ist erstaunt über die Kleinheit und Bescheidenheit der An- 
fänge, aus denen heraus sich derselbe zur Grüße entwickelt hat. Die 
für einen nachmals so berühmten Tonkünstler höchst merkwürdige 
SimpHcit&t erkfllrt sich einerseits durch seine schlicht heitere, grüb- 
lerischem Wesen fremde Naturaolage und anderseits durch seinen Bil- 
dungsgang oder vielmehr den Mangel eig«itlicber Schulung. Früh 
darauf angewiesen» sich durch musikalische Handlangerdienste seinen 
Unterhalt zu verdienen, fand er zunftcbst sein Genügen darin» ge- 
legentlich allerlei kleine Sachen für Ständchen u. dgL zu komponieren» 
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die ihn zwar in ^^'ien bald bekannt machten, aber nicht ihren Weg 
zur Drucklegung und in die Welt fanden. Immerhin war er be- 
reits 27 Jahre alt, als er 1759 die bescheidene Anstellung als Haus- 
musikdirektor des Grafen Morzin zu Lucave?' in Böhmen fand, dessen 
Privatkapelie in der Hauptsache aus der Dienerschaft des Hauses 
bestand (in der gleichen Stellung hatte 1721 — 1722 Joh. Friedr. 
Fasch seine Dirigentenlau r bahn begonnen). Auf den kleinen Gehalt 
von 200 Fl. hin (neben freier Wohnung und Verpflegung) gründete 
er nun einen eigenen Hausstand und kettele sein Leben an da» 
einer streitsüchtigen und bigotten Frau; da ihm auch Nachkommen- 
schaft versagt blieb, so war diese Verbindung wenig geeignet, seinen 
Genius za höherem Schwünge zu beflfigeln. Die Verheiratung 
mußte Obrigens dem Grafen Terheimlieht werden, da derselbe nicht 
duldete, daB sein Schloßpersona] Ehen schloß (auch Fasch war ver^ 
heiratet und mußte dieses geheim halten). Haydns &ußeres Leben 
hat von Anfang an die Signatur kleinbürgerlicher! subalterner Ver- 
hältnisse. Da Graf Morzin schon nach einem Jahr seine KapeUe 
auflöste, war Haydn einige Zeit ohne Stellung, wurde aber 4760 
zweiter Kapellmeister des Ffirsten Esterhazy in Eisenstadt, wo 
er sogar ein kleines Haus käuflich erwarb und 1766 nach dem 
Ableben von G. .1. Werner dessen Nachfolger als erster Kapell- 
meister wurde (die Kapelle wurde 1T69 nach Esterhaz am Neu- 
siedler See verlegt). Zwar wurde i 790^ wo Fürst Nikolaus Joseph 
Esterhazy starb, auch dessen Kapelle aufgelöst, doch erhielt Haydn 
eine Pension von 1 400 (iulden und zog nun nach Wien. Seine 
Werke waren inzwischen bekannt worden (seit 1763 fingen die 
Pariser Drucker nn, solche in ilire Sammlungen aufzunehmen), und 
seine beiden Loml nit r Jlel^en ^IjkIc 1790 bis Sonuner 1792 und 
4794) markieren seinen Weltruhui. 1794 starb auch Fürst Niko- 
laus Esterhazy, und sein Nachtolger Fürst Paul Anton setzte Haydn 
wieder als Kapellmeister ein (von 1804 ab bis zu seinem Tode 
hatte er wegen Altersschwäche in J. rsep. Hummel einen Substituten). 

Die langsame Entwickelung von Haydus Kahm hat ihre wohl- 
verstindlicben Gründe. Die elektrisierenden Eigenschaften des im 
Oberschwange leidenschaftttehen Empfindens nach neuen Ausdrucks- 
mitteln ringenden geistsprOhenden Johann Stamits waren seinem sehr 
viel schlichteren Naturell fremd. Seine angeborene starke musi- 
kalische Begabung, die 6. Reutter jun. veranlaßt hatte, den tflchtigen 
Sopransanger fftr die Wiener Hofkirche zu gewinnen, zeigte sich 
auf kompositorischem Gebiete zun&chst nur in den einfachsten Äuße- 
rungen naiver Fröhlichkeit; selbst der sp&ter so herrliche Bifiten 
treibende Humor, die Neigung zu allerlc» unerwarteten Scherzen 
und Neckereien, ist in seinen* Frfihwerken kaum zu spüren. Dazu 
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kommt, daß Haydo auf keinem lastrument Virtuose war, aoDdern 
nur Bchlecfat und recht Viotioe, Klavier oder auch nach Bedarf ein 
anderes Instrument spielte. Jetzt, wo uns außer den schon lange 
bekannten ersten i 8 Quartetten In der von Handyczewski redigierten 
Gesamtausgabe auch 40 bis 1770 geschriebene Sinfonien in Dmck 
vorliegen, ist jedermann in der Lage, sich zu überzeugen, daß 
Uaydn ganz und gar nicht als fertiger Meister in die Welt ge- 
sprungen ist, sondern sich aus einem mit beschränktem Können 
und bescheidenem Wollen beginnenden Anfange ganz aiim&hlich 
zu wirklicher Größe durchgerungen hat. Besonders (Ullt auf, wie 
er sich allmählich kontrapunktisrhe Routine erwirbt, wie er den 
Zeitgenossen ihre KuastgrifTe absieht und schheßlich trotz Mangels 
eigentlicher geregelten Studien die Technik der Komposition voll- 
ständig in die (jewalt bekommt, nach Befund auch Kanons und 
Fugen schreiben lernt, aber — das ist das für die Mit- und Nach- 
welt so erfreulicbe Endergebnis seiner mangelhaften .Schulung — ohne 
dergleichen Künste je als Selbstzweck zu betrachten, nur ganz 
nebenbei als etsvas ihm in der natürlichsten Weise Zuwach- 
sendes. Freilich kommt seiner Entwickelung der Umstand sehr zu 
statten, daß, wie ich wiederholt hervorgehoben, die ganze Tendenz 
der Zeit auf schlichte Natfirlichkeit hindrängte. Eine Zdt, die 
auch noch die Frflhwerke des Knaben Mozart begeistert aufnahm 
(der nur dank der ausgezeichneten Leitung seines Vaters viel 
schneller vorw&rts kam), war wohl geeignet, das lebhafteste Interesse 
für den seinen Stil aUm&hlich ausbauenden Haydo lu fassen. An- 
f&nglich ist sehr deutlich zu spüren, wie Haydn eine FGBe von 
außen an ihn herantretender Anregungen nur unvollkommen aus- 
zunutzen imstande ist. Wer Stamitz und seine ersten Mannheimer 
Genossen (Richter, Filtz und Toeschi) kennt, findet in den älteren 
Sinfonien Haydos ihre Spuren auf Schritt und IVitt. Die in 
meiner Studie: »Der Stil und die Manier der Mannheimerc (D. d. 
T. i. B., VU, 2) ausgesprochene Ansicht, daß Haydn nicht in ähn- 
licher Weise wie Mozart und Beethoven auch das kleine Beiwerk 
des Mannheimer Stils angenommen hrihc, ist angesichts der älteren 
Sinfonien Haydns nicht aufrecht zu erhalten. Auch Havdns Früh- 
werke ercreben zahlreiche Beweise für den starken Eindruck, den 
speziell Stam izs seclis Trios Up. \ gemacht haben. Es genüge, ein 
paar Beispiele anzuführen: 

Ilaydn, Sinfonie Nr. t, 1. Satz. das. S. Thema, das. EpQog. 



Stamitz, C-dur-Ttio, 2. Sulz. das. Finale. das. 2. Satz, auch ^-dur-Trio> 
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Mr. t, t. Sau. 



sau. 1^ 



2. Sau und .S-dur-Trio, 1. Satz. 



^ Stamits, OKlur-Trio, S. Bals. 



Nr. S, 3. Sats. 
f 




Stamits, (Mui^TMo, t. Sati. 



Das wird, denke ich, genügen! Wer an der Frage Interesse nimmt, 
wird weitere Anhaltspunkte in Menge finden. Speziell für die 
Mannhfimpr Scuizcr brinc:cn die Sinfonien des dritten Bandes Her 
Gesamtausgabe eine M(Tii;e Belege. Da« Mannheimer Crescendo 
steht gleich zu Anfang der er-teii Sinfonie, leider, wie A. Ileuß hübsch 
nachgewiesen hat, ohne lie (liplelung in einem Hauptgedanken und 
darum zwecklos verpuffend. Ähnlich veiiiült es sich aber mit fast 
allen derartigen Anklängen; sie sind wohl erkennbar, aber ver- 
blaßt, ein wenig lahm und steif, kommen nicht mit Notwendigkeit 
von innen heraus, sondern sind angeflogen und nicht recht organisch 
erwachsen. Sehr deutlich ist auch der Einfluß Fr. X. Richlgiä^zu 
erkenneDy besonders in S&tzen, in denen einem Thema in langen 
Noten «n laufender Kontrapunkt gegenübergestellt ist und eine Art 
Pugenarbeit mit zwei Subjekten sich anzubahnen scheint, auch in 
rauschenden unisono-TremoIos der Streicher in weitausgreifenden 
Schritten. Den fertigstea Eindruck machen in den ersten Sinfonien 
einige schlichte Andantesttze in 3/|-Takt, besonders der der dritten 
Sinfonie: 




i 



wie sie Häydn auch sehr viel sp&ter noch liebt. Das ist wirk- 
lich von Anfang an echter Häydn. W&rtnere GefQhlstOne sind darin 
allerdings nicht zn finden, sind aber überhaupt nicht Haydns Sache. 
Wie sehr Haydn an Anglich doch auf dem:Boden der älteren Schreib^ 
weise »d'une teneurc steht, beweisen Sfttze wie das- Andante der 
Zweiten Sinfonie (Ge8.-Aa8g. V ^ "^l* Vorschrift »seropre 
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piano« ist hier buchsUkblich zu nehmen , es soll wirklich bis zu 
Ende nur eine Farbe herrschen. Die von Anfang bis zn Ende 
unisono geführten Violinen unterbrechen ihre gleichmäßige, nur mit 

einigen Pralltrillern ausgeschmückte Sechzehntelbewegung auch nicht 
einmal für einen Moment (der Satz hat keine Reprisen), und 
der Baß (Bratschen, Celli und Kontrabässe ebenfalls in drei Ok- 
tavlagen Note für Note zusammengehend, so daß das Ganze tat- 
sächlich nur zweistimmig ist] hat ein von fet ne an den Ohstinato 
gemahnendes Wesen, ohne doch wirklich obstinat zu sein, und trägt 
wesentlich dazu bei, die Einheitlichkeit der Farbe des ganzen 
Satzes zu w^ahren. Ganz ähnlich geartet ist das Andante der 
16. Sinfonie (II, S. 55), in welchem noch ein Solovioloncell mit den 
unisono-Violinen geht, ebenfalls bis auf wenige Takte ein streng 
zweistimmigei S it/,, aber nicht durchweg in gleichen Notenwerten 
(Violmen con sordini). Das Andante der i5. Sinfonie (II, S. 42) mischt 
in sehr lehrreicher Weise Strecken ebensolcher Führung mit durch 
Stamitz beeinflußten sowohl bezüglich der Setzweise als auch der 
Dynamik. Übrigens beschränkt sich Heydns Neigung zur unisono- 
Fflhrung einendts der VloUnen (und eyentnell auch nodi dispo- 
nierter HolzbUtoer) und andrerseits der Bratschen und B&sse keines- 
wegs auf solche Andantes&tze, sondern tritt auch sonst h&ufig ber- 
Yor, besonders in den Menuetten (wo sie auch bei den Hannbdmem 
nicht selten zu finden ist), aber auch in den ersten S&tsen 
und Finales. Interessante inhrkungen kommen zustande in Nr. 22 
(II, S. W »Der PhAosophc) durch die offenbar mit besonderer Ab- 
sicht versuchten maanichfachen Wechsel zwischen unisono des 
ganzen StreichkOrpers mit Gegenüberstellung der Bläser in selb- 
stfindiger Führung und realer Zwei-, Drei- und Vierstimmigkeit 
des Streichorchesters. 

Daß nicht Haydn, sondern Stamitz dem Menuett seinen Platz 
zwischen Andante und Finale in der Sinfonie angewiesen hat, ist 
heute, nachdem die bezügliche Literatur eingehend gesichtet worden, 
nicht mehr strittig. Das zufällige vereinzelte Voi kommen der 
Satzordnung: AUegro in zweiteiliger Liedform, Andante (Adagio), 
Menuett, Fresto-Finale in früherer Zeit würde doch an der Tat- 
sache nichts ändern, daß erst durch Stamitzs seclis Trios Op. i 
diese Ordnung als typisch, für die klassische Sinfonie normativ 
hingestellt und allgemein angenommen worden ist. Es bedarf aber 
wohl eines Hinweises, daß das gegenüber dem französischen Lullys 
so eigenartig differenzierte deutsche Menuett mit seiner feinen 
Mischung von würdevoller Grazie und innigem Ausdruck ebenfalls 
eine Schöpfung Stamitzs ist; wenn Grimm, wie ich überzeugt bin, 
mit dem Menuette fiedelnden Propheten von BAhmiseb-Broda 
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wirklich Stamitz hat porträtieren wollen, so beweist das, welchen 
starken Eindruck gerade seine Menuette gemacht haben. Wieder 
sind es aber die sechs Triös < )p. 1, die hier Bpeziell als unüber- 
treilliche Muster hingestellt werden müsse n. Man tut Haydn und 
Mozart kein Unrecht, wenn man es geradeheraus sagt, daß 
sie in den schönsten, dem intimen, verbindlichen Typus dieses 
Tanzes angebürigen Menuetten Stamitz kaum erreicht haben. 
Eine solche Fülle packender Klein Wirkungen, wie sie diese sechs 
in knappster Form gehaltenen Menuette bieten, ist Oberhaupt in 
der gesamten Musikliteratur kaum anzutreflen. Alle sechs Menuette 
sind zweiteilig und haben ebenfalls zweiteilige Trios. Der Umfang 
der einzelnen Teile schwankt nur zwischen 8, 42, 46 und ein 
paarmal tO Takten,, ohne aJle Komplikalionen des Aufbaues, in 
schlichtester Tiertaktiger Ordnung; die Wirkungen liegen daher 
auf melodischem bzw. harmonischem Gebiete. Bei Haydn ist auch 
in den kQrzeren Menuetten diese Einfachheit der Formgebung 
selten. Nur ungern versagt er sich Binschaltungen oder Elisionen, 
überhaupt Störungen des glatten VerUmik, die zunächst verwirren, 
aber bei näherer Bekanntschaft dauernd das Interesse fesseln. Den 
Wert solcher Bildungen weiB ich sehr wohl zu schätzen; aber daß 
Stamitz ohne sie Großes erreicht, ist bewundernswQrdig. Nur die 
älteren Sinfonien Haydns haben die dem Tanze e^ene kurze Form 
und auch das gemäßigte Tempo des eigentlichen Menuett; später 
erweitert er die Ausdehnung der Teile außerordentlich und be- 
schleunigt das Tempo sehr stark, so daß er es dem Scherzo, wie 
es nachher Beethoven schreibt, nahebringt. Das ist für die Ge- 
schichte der Sinfonie ein sehr l)edeutsamer Fortschritt, da die 
Miniaturform des wirkh'chen Tanzes in der Umgebung weit aus- 
geführter Siiifouiesätzc ja anfechtbar ist und tatsächhch schon in 
der Zeit der ersten Mannheimer Sinfonien von der norddeutschen 
Kritik angefochten wurde, die die Menuette der Sinfonien mit 
» Schüuheitöpilästerchen « verglich. Solange auch die Andantes&tze 
noch ähnlich miniaturhaft geartet waren und auch die beiden AUegro- 
s&tze sich in bescheidenen Grenzen hielten, war aber der Vor- 
wurf doch nicht ganz berechtigt und prallte auch wirkungslos 
ab, da gerade die Menuette sehr grolle Beliebtfaeit erlangten. Immer- 
hin muß aber konstaHert werden, daß t. B. Karl Stamitz wieder 
Tiefe Sin f oniea ohne Menuett schrieb (auch Ton Heydas älteren 
Sinfonien haben eine ganze Beihe kein Menuett). 

K. F. Pohl, Haydns begeisterter Biog^ph, ging bei der Em- 
schätznng der historischen Bedeutung Haydns von der freilich nicht 
ganz zutrefienden Ansicht aus^ daß die Instmmentalkompoeitionen, 
welche er vorlhnd (abgesehen natfliMcb von solchen mteren Stils; 
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aDderofalto wäre leioe Antiebt ungebeuefliGb), mit HaydDs ersteo 
VersttclieB auf der i^dehen Stnfe standen nnd daß er »die Torge» 

fundeDen unfertigen Formen aus Ihren Anfängen herausgearbeitet 
und ihnen jene feste Grundlage gegeben, auf der seine Nachfolger 
weiter bauen konnten .... £r Terwertete diese Formen, berei- 
cherte sie mit leliensföbigeren, ausdrucksvolleren Elementen, über- 
trug dieselben aus der Sonate (sc. Klaviersonate [? !]) auf Ouartett 
und Sinfonie. . . Mit Recht wird er deshalb auch als der Vater, der 
eigentliche Schöpfer dtT ganzen Inslr umenlalnnisik angesehen : denn 
kein Komponist des vorigen (1 8.) Jahrhunderts hat für den Fort- 
schritt und die Ausbiidnnsr derselben so viel getan als Haydn, der 
dw süiullichen Übergänge in der neueren Musikgeschiclitp von Bach 
auf Ghick, Mozart und Beethoven mit erlebt und mit vermittelt hat« 
(Haydn I, S. 27Sf). Hält man hierzu die Auslassungen über die Not- 
turni aus der Zeit um 1754 (S. 319): »Von einer Durchführung, Ver- 
bindung mehrerer Motive u. dgl. muß man allerdings absehen; 
doch ist es schon etwas, daß sich die Sätze natürhch und mannig- 
fach entwickeln, und daß die Instrumente nach ihrer Art vorteilhaft 
verwertet sind, und namrallidi nndi die Blasiurtrumente natur- 
gemäß ein(preifen^, so sidit niiini daE Pohl doeh von der Be- 
schaffenheit der Instrumentalmusik (im neuen Stil) um 1750 eine 
recht bescheidene Vorstellung hatte und die Rolle, die Haydn 'für 
die Gesohiehte su spielen berufen war, gewaltig llhenciifttEt Heute 
sehen wir im Gegenteil sehr deutlieh, daß Haydn geraume Zeit damit 
SU tun hatte, sich yon tastender Anftngerschaft zu der YerfQgung 
Ober die Mittel der Satxteehnlk durehsuarbeiten, welche die Männer 
besaßen, welche auf seinem eigensten Gebiete ihm vorauegegangen 
waren. Man wird deshalb heute mit ganz anderen Augen ansehen, 
was Pohl weiterhin über Haydns Reife zur Heisterschaft sagt 
(Haydn II, S. S55 und 9^8^ die er etwa in den »Anfang der 
aehtziger Jahre« setzt: »Mehr und mehr werden wir zu bewundern 
haben sein ra?tln«;es Vorwartsstrehcn , srinr» unvergleichliche 
melodische Eründungsgabe. seine erstaunlicli kunstvolle thematische 
Durchführung, die stete I]r Weiterung seiner Instrumental- 
kenntnisse, sein Bemiihen, der Form und Technik voll- 
ständig Herr zu werden nnd stets das erforderliche Maß künst- 
lerischer Gestaltung einzuhalten«. Schwerlich hat aber Pohl recht, 
wenn er meint, daß die wachsende Bedeutung der etwa seit 1780 
geschriebenen Sinfonien auf das grfjßere Interesse zunickzuführen 
sei, das seit dieser Zeit das Ausland für seine Werke zeigte; das 
Umgekehrte ist nicht nur an sieh natürUcher^ sondern bei dem eigen- 
afn%efi Enft^fdiehifigsgange Haydns gahi kl6r ersiehtlicii. Selbst fOt 
denjenigen, der^die spätti^ Slnfönleii keitfdit, eirjiebeii sich di»iHQiereift 
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nicht eben aiifßUlig Aber das, was Tide anderen Kompooisten der 
ZeÜ leitleten, und es ist ToUlcomnieii begreif lieh, daß sie nur sehr 
aUnShiieh besondere AufmerksamlKSit auf sich sogen. Aber immer 
mehr erstarkt Haydns Gestaltungskunst im großen, seine Fihigkeit, 

einem schlichten Gedanken durch lange Ausspinnung inamer neue 
Seiten abzugewinnen. Mit Recht weist auch schon Pohl auf die inten- 
sive Pflege hin, welche Uaydn der Variation enform angedeihen 
ließ (II, S. 255); ziim mindesten hat dieselbe seine Fähigkeit 

reicherer figurativen Ausgestaltung einfacher melodischen Grund- 
lagen schnell weiter entwickelt. Die imponierendste Seite der Kunst 
des späteren Uaydn aber, die unübertretlliche, selbst von Beethoven 
kaum überbotene thematische Arbeit, ist das Kndergebnis eines 
lanj?daiiernden, ganz allmählichen Verquickungsprozesses von Ele- 
menten des altklassischen Stils mit solchen des oeueo. Vorstufen dazu 
sind die ersvalmten, an Pergolesi und iiichter gemahnenden dopi>el- 
thematischeii Ansätze, die gleich in seinen allerersten Sinfonien 
bemeikbar hervortreten, z.B. im Schlui^satze der dritten Sinfonie; 

Presto, j ■ > ^ I 

rtr ^^w l r^^lf ff r-ff= 

Man vergleiche damit das Finale tob Haydns ToUetzter Sinfonie 
(Nr. 103, ESmIot, 4795, London Nr. 8), um mit Verwunderung zu 
erkennen, wie eng verwandt doch der junge Haydn schließlich 
dem filteren ist. Beide Sätze sind zwar Ausnahmen durch das Vor- . 
wiegen kontrapunktischen Stils, aber sie machen doch deutlich, 
wie Haydn zeitlebens darum sich gemüht hat, ernste künstlerische 
Arbeit und freien Flug der Phantasie zu verbinden. Die eigent- 
hche Verschmelzung zeigt deutlicher der erste Satz der letzten 
Sinfonie (Nr. 104, /)-dur, London), überhaupt aber die gesamte the- 
matische Arbeit der späteren Werke. In ganz anderer Weise hatte 
freilich Johann Stamitz bereits den Weg gewiesen, wie der Fugen- 
stil ausgeschaltet werden konnte, ohne daß darum dem neuen Stil 
ein schmerzlicher Verlust erwuchs. Die noch bei Pergolesi, Fasch, 
ja selbst Richter üblichen Anfange der Triosonate mit dem Vor- 
trage des Kopfthemas (4— -8 Takte) zunächst durch eine Violine 
mit Baß, worauf die andere Violine dasselbe Thema in fugen- 
mäBiger Transposition nochmals bringt, hat Stamitz zuerst fallen 
lassen, aber als Breetz imitierende Binsätze der drei Stimmen in 
kurssm Abstande eingeführt, z. B. (Gf^nr-Trio Op. 4^): 
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\iDd da er ähnliche Imitationen auch im weiteren Verlaufe der 
Sätze wiederholt macht, to bat er mit der virldichaii thematischen 
Arhdt redit bemerkenawerte AnftDge gemacht Darin iat ihm 
Haydn zunächst nicht gefolgt, sondern bat sich der Manier Richter» 
angeschlossen und kommt daher erst sehr yiel später zu einer 
ähnlichen Praxis. Fälle wie die kanonischen Menuette der 3. und 
23. Sinfonie (I, S. 9) seben zwar ähnlich aus, sind aber wieder nur 
ein neuer Ausgangspunkt in der gleichen Richtung. In der 23. Sin- 
fonie (47€i; U, S. 145) hat das Torausgebende zweistimmige kano- 
nische Menuett den Anlaß gegeben, das nachfolgende .THo als 
dreifachen Kanon anzulegen (aber im Abstände von zwei und zwei 
Takten). 

Führungen wie diesen Anfang des Andante von Fr. X. Richters 
erstem Streich-Quartett: 




die durchaus Staraitzs Geist atmen, sucht man in Haydns Früh- 
werken vergebens. Erst der Schlußsatz der 28. Sinfonie (1765; 
III, S. 14) bringt etwas derart: 




VlaeB. 



doch hat es bei « in paar noiengetreuen Wiederholungen dieses 
rudimentären Ansatzes sein Bewenden. 

Daß Haydn erst so verhaitnismäJiig sp&t die eigentliche frei 
imitatorische thematische Arbeit ihrem hohen Werte nach erkannte 
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(leichte Ansätze dazu stehen noch im Adap:io der 351. Sinfonie 
[III, S. 7^, Takt 4—4 des ^. Teils] im i. Satze der 3*. Sinfonie 
[III, S. 94, Takt 4 Off. des 'i. Teils], im \. SaUe der 36. Sinfonie 
. rni^ s. 126, 2. Zeile und S. i27, letzte Zeile] und daselbst im 
Schlußsätze [III, S. 134 zu Anfang und an den Parallelstellen], im 
4. Salze der 37. Sinfonie [III, S. 139, gleich zu Anfang], auch im 
Andante daselbst [S. 144], in der 38. Sinfonie [III, S. 153 zu An- 
fang der Durchführung!, in der 39. Sinfonie [III, S. 169, 3. Zeile], 
Werken, die bereits in die Zeit von 1770 heranreichen), hat man 
sich wohl damit zu erklären, daß ihn zunächst die Freude am Er- 
finden flott sich abspielender homophoner Themen, ihre zwanglose 
Fortspinnung zu StflckeD größerer Ausdehnung und die verspätete 
ErwerbQogkontrapunktischer BcuUee fflr die ESnfDgang lebensvoller 
Gegenstimmen und dam noch das Studinm 4er Eigenart und der 
Spezialwiikungen der einzelnen Instrumente hinl&ngUeh bespb&ftigte. 
Sdur mit Recht weist auch Pohl darauf bin, daß die glftnzenden 
Erftilge des dank der Schule seines Vaters so sehr viel früher 
zur Meisterschaft reifenden Mozart einen sehr bedentendeii Einfluß 
auf den 24 Jahre (!) Uteren Haydn gewannen, der aus dessen Beispiel 
mehr lernte, als ihm ein geregelter theoretischer Unterricht h&tte 
sagen können. Aber nicht allein Mozart kommt ja für solche 
weiteren Anregungen in Frage. Schon bevor dieser so weit gereift 
war, daß er Haydns Äuflnerksamkeit auf sich ziehen mußte, waren 
eine Anzahl anderer Komponisten gerade auf dem Wege weiter 
vorgeschritten , dem Haydn bisher weniger Beachtung geschenkt 
hatte. Auch wenn man von Johann Stamit?: ganz absieht, dessen 
Werke aber mindestens noch in den ßecliziger Jahren erst recht 
zur Geltung kamen, so sind z. B, Fr, X. lUcbters in der Zeit zwi- 
schen 1767 — 1771 in Druck gegangene sechs Streichquartette, auch 
Sinfonien und Kammernmsikwerke von Chr. Cannabich, von Job. 
Christian Bach, von Karl Stamitz, wenn auch in der Mehrzahl ohne 
tieferen Gehalt, doch gerade in bezug auf thematische Arbeit viel- 
fach reifer als die älteren Ilaydnschen. Noch mehr werden aber 
die Klavier-£nsemblewerke Johann Schoberts (gest. 1767) Haydns 
Aufmerksamkeit ebenso gut auf sich gezogen haben, wie sie Mozart 
direkt zur Nachfolge Anlaß gaben. Das Jahr 4773 bringt aber die 
sechs großen Streichqaartette Ph. Bm. Bachs» die fOr van Swieten 
geschrieben sind (vgl. Jahns »Mozart« Kapitel ao, »Van Swieten und 
die klassische Musik«), die zwar nicht im Druck erschienen sind 
und lange als verschollen galten (sie sind im Brüsseler Konser- 
vatorium voilstSndig in Abschrift erhalten); die beiden von mir nach 
Stimmen der La|ttiger Thomasscbulbibliothekheraiisges^eoen ( 6mnr 
und F*dur) lassen aber erkennen, daß der höhere Flug, den in der 
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Folge Haydns Quartetlkomposition nimmt, mit diesem Werke in 
direktem Zusammenhange steht. Daß van Swieten, dessen Vater 
seit 4 745 in Wien kaiserlicher Leibarzt war, auch wenn er, wie 
Jahn meint, erst gegen 1778 aus seiner Berliner Stellung als öster> 
ceicbischer Gesandter (seit 177i) nach Wien zurückkehrte, dieselben 
beizeiten Haydn bekannt gemacht hat, darf als zweifellos gelten. 
Aber auch der Aufschwung, den Glucks Instrumentalmusik um diese 
Zeit nimmt ^1772 Iphigenie in Anüsj, mußte ja Haydn einen Sporn 
geben, seine Arbeit weiter zu vertiefen. Nicht das wachsende 
Interesse des Auslandes für seine Kompositionen also, sondern viel- 
mehr der eigene, echl künstlerische Tnebj das liüchste zu leisten, 
wozu ihn seine Begabung befähigte, steigerte seine Leistungen fort- 
gesetst, und wenn er «rat im Alter tod filn&ig und mehr Jahren 
den Gipfel erreichte, bo sind uns die Grflnde dalür ja TerstAndlich 
geworden. Lange hat er gerungen, sich Ausdrucksformen anzo- 
e Ig Den, die seinem Naturell fremd waren; erst seit er damit abge- 
schlossen hat und sich gans aaf eigene FOJBe stellt^ ist er der Haydn, 
den. die Nachwelt kennt und verehrt, der im sdiOnsten Sinne des 
Wortes populftrste Meister. »Der Grundsug Haydns ist Wahrheit 
und Naturiichkeit; alle seine Werke athmen Ciesundheity Fnsehe und 
Frohsinn. Seine künstlerische Oiganisation wies ihn mehr auf ein 
heiteres, sinnvolles Spiel der Empfindungen hin; seine Werke sind 
daher auch der Ausdruck eines heiteren, kindlichen Gem&thes, einer 
stillen und wohlgefälligen Behaglichkeit, die aber ebensowohl, von 
iicbensfreudi^eit gehoben, zur frublicheo, heitersten Laune über- 
springt . . . Am rechten Orte wußte er auch den Emst geltend zu 
machen, obwohl er in nur wenigen Fällen zu inniger, wahrhafter 
Trauer hinneigt. Witz und Laune (letztere aber nie zur Grille aus- 
arten dl behielten die Oberhand, verfeinerten sich, wurden gleichsam 
männlicher, und so blieb Haydn bis auf den heutigen Tag der größte 
Humorist im llciche der Tune, der bis ms hohe Alter .Jugendirische 
zu bewahren wuiUe und unsere Herzen in liebenswürdigster Weise 
durch naivfrohe, treuherzige Schalkheit und durch die einfachsten, 
natürlichsten Mittel bezwang« (Pohl I, S. 274 ff.). Mit dieser treffen- 
den Charakteristik ist Haydns Künstler-Persönlichkeit in der Haupt- 
sache erscliüjifend uniscliricLien. Auch in seinen beiden großen im 
hohen Aller gesciiiiebenen Chorwerken »Die Schöpfung« (1798) und 
»Die Jahreszeiten« (1804) liegt der Schwerpunkt durchaus in der 
flcblichten NatQrlichkdt, der daeeiosfreudigen Grundstimmung; die 
finster hrütenden Harmonien des Chaos in der »Schöpfung« dienen 
nur als Folie für das »Es werde LSchtU, und in den »Jahresieiten« 
haben die Gewitterschwüle und das Gewitter selbst auch nur den 
Zweck der Kontrastiemng der nachfolgenden freundlicheren Bilder. 
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Ähiilicfa TerhSit es sich mit einigen Sinfonie- und Sonaten- 

einleitoogen usw., aber selbst über dem tiefernsten F-moU-Kisvier- 
Andante ruht ein verJdärender Schimmer. Die wirkungsvoUen 
Gbors&tze der beiden genannten Oratorien belegen, wie Haydn 
auch die Annäherung an Händeis Stil gelungen ist. Seine Kirchen- 
musik (1 4 Messen und eine Reihe kleinerer Stücke, auch ein kirch- 
liches Oratorium »II ritorno di Tobiac) brechen keine neuen Bahnen, 
sondern wandeln in dem Geleise der Zeit, d. h. verwenden wie 
Hasse, Richter u. a. die Mitwirkung der Instrumentalinusik in einer 
gegen die weltliche Musik nicht genügend dillerenzierlon Weise. 
Sein 177;^ geschriebenes Stabat mater wurde aber auch m Paris 
und London beifällig aufgenommen und gab in eisterer Stadt (1781) 
den Anstoß, daß die Direktion des Concert spirituel Haydn um eigens 
für sie geschriebene Sinfonien bat (die sechs sog. »Pariser«). Ein 
merkwürdiges Werk bind die »Sieben Worte am Kreuz«, das jedem 
der sieben als Rezitative komponierten Sprüche einen stimmungs- 
vollen Satz für Streichorchester folgen läßt; später wurden die Rezi- 
tative eingezogen und statt ihrer Ghoistimmen den Instromental- 
s&tzen hinsugefügt Keineswegs klein, aber olme grOfiere Bedeutung 
ist Haydns Tfttigkfltt für die Bflbne (S4 kleine Opern, meist fiir 
das Marionettentheater su Eisenstadt; dodi mirde sein erstes 4751 
Ittr den KomilLer Kurz in Wien geschriebenes Singspiel: »Der 
neue krumme Teufel« auch auswärts mehrfitch angefahrt (nicht 
erhalten). Die Oper »La Tera eostansac (1776 für Wien) kam nicht 
lur Aufführung (die Partitur hat sieh 4879 in Paris gefunden). 

Mußten wir Haydn die Begründimg der modernen Sinfonie ab- 
sprechen und sein Verdienst auf einen sdir bedeutenden Ausbau 
derselben beschranken, so bleibt ihm dagegen auch bei dem heu- 
tigen Standpunkte der Kenntnis der Literatur der Zeit das Verdienst, 
die Pflege des eigentlichen Streichquartetts begründet zu haben. 
Wenn auch anfänglich Quartett und Sinfonie nicht streng geschipdene 
Gebiete sind und ähnlich wie Job. Stamitzs Trios Op. 1 auch ijuar- 
tette entweder solistisch besetzt oder vom Orchester ausgeführt 
werden konnten 'Karl Stamitz gab als Op. i sech«; Orchesterquariette 
heraus] und Haydns fruiie ijuartette zum Teil beziirerte Bässe haben, 
so steht doch außer Zweifel, daß speziell durch seine Quar- 
tette zuerst das solistisch besetzte Streichquartett sich allgemein 
eingebürgert hat und ein bedeutsamer Faktor der häuslichen Musik- 
übung wurde. In ihnen und m den gleicbfalis von Haydn (und 
nachher Mozart) gepflegten Kassationen, Serenaden und Diverti- 
meoti (an denen gewöhnlich einige Bl&ser beteiligt sind] feierten so- 
zusagen die alten Gonsorts S. 362) ihre Auferstehung, nach- 
dem sie fast ein Jahrhundert durch die Orchestennueilc verdrängt 
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worden waren. WShrend fttr Haydn die KassationeD vnd Biverti- 
menti nur als FrOhwerke eine bedeutsame Rolle spielen, bflden sie 
für Hoiart einen G^nstand eingehenden Stadiums und führen ihn 
EU SchOpfüngen Ton bleibendem Werte. FTOh erstand aber Haydn 
ein Konkurrent speziell auf dem Gebiete der Kammermusik in Luigi 
Boccherini (1743 — >4805), der sich fast ganz auf die solistische 
Kammermusik für Streichinstrumente beschränkte (91 Streichquar- 
tette, 1^5 Streichquiotette, Ö4 Streichtrios, auch einige Kammer- 
rousikwerke mit Klavier, 20 Sinfonien usw.). Da Boccherinis erste 
Ouartette 1768 in Paris im Druck erschienen, die ersten Diverti- 
menti und Quartette Haydns aber in eine Zeit zurückreichen, wo 
Boccherini kaum 1 0 Jahre alt war, so besteht über Haydns Priori- 
tät zwar kein Zweifel, aber Boccherini steht von Anfang an fertig 
da, wie er geblieben ist, während Haydn sich langsam entwickelte, 
und Boccherini ist daher zunächst Haydn an Routine liherlegen, 
wird aber freilich dann von ihm schnell überflügelt. Boccherinis 
Müsik ist im ganzen (abgesehen von den allerersten Werken, die 
fast als Kopien der Mannheimer Sinfonien bezeichnet werden müssen) 
von einer auffälligen Weichlichkeit und Süße, verzettelt sich in zier- 
liches figuratives Beiwerk und vermag daher trotz des bestechenden 
ersten Eändracka daa Interesse nidit danernd zn iBSsdn. Immerhin 
w&re eine heschddene Auswahl von Quartetten, Quintetten und Trios 
eines Neudruckes wert, schon wegen des Raffinements der detail- 
Uerten dynamischen Bezeichnung, die selbst die darin exzdlierende . 
feinsinnige Klaviermusik Joh. Hfißlers (4747—1882) aussticht 
Nicht ganz unerwShnt seien auch die von verschiedenen Kompo- 
nisten dieser Zeit geschriebenen Quartette, deren Primpart Sit FlOte 
bestimmt Ist (z. B. von Emst Eichner, Job. Christoph Friedrich Bach 
[dem »Bückeburger«]), ohne Zweifel in Rficksicht auf Friednch U. 
von Preußen. Boccherini schrieb 1 8 Quintette mit Flöte als Primpart. 
Wie gesagt, wächst Haydn durch die beispiellose Mannichfaltigkeit 
der Anlage seiner Quartette und die in ihnen fast noch bestimmter 
als in den Sinfonien sich aussprechende Natürlichkeit und Fröhlich- 
keit bis zur Ausgelassenheit über diese früheren Rivalen weit 
hinaus, wird aber auch durch die großen Nachfolger Mozart und 
Beethoven nicht in Schatten gestellt, da dieselben ihn auf seinem 
Spezialgebiete nicht zu überbieten vermögen. Nur die sechs 
Quart* itf^ Pr X. Richters nehmen durch des Komponisten gediegene 
kontrapunktische Eigenart eine Sonderstellung ein und werden 
durch Haydn und Mozart nicht eigentlich antiquiert, berühren sich 
sogar näher mit mehreren der ersten Quartette Beethovens. Mit 
seiner Klavier-Ensemblemusik steht Haydn wie Mozart auf den 
Schultern Johann Schoberts, gelangt aber einen Schritt über 
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diesen hinaus dadurch , daß er nicht wie seltsamerweise Sehoheri 
seine Quartette, THoa und Violinsonaten so anlegt» dafi nun 
aSenfoUs auch die Streiefainstnimente weglassen kann. Doch ist 
auch bei Haydn der Streichbaß (Violoncello) noch fast durchweg 
identiach mit dem Klavierb&ß. In deo Quartetten dringt Haydn 
früher zur vollständigen Emanzipation der Bratsche vom BaB vor 
als in den Sinfonien; der Grund dafür ist wohl im Orchestersttt 
zu suchen, dem Oktavenverdoppelungen seit lange gdäuflg sind, 
während die solistische Besetzung sie eigentlich ganz ausschließen 
sollte. Daß doch das von der Leipziger Kritik schon in den sech- 
ziger Jahren gprüt^te »Oklavieien« sich selbst noch bis in die Beel- 
hovenschen Quartette hinein hält, ist ein Beweis für die Macht der 
Gewohnlieil selbst gpgrmiher der besseren ästhetischen Einsicht. 

Der Klavierkomponist Haydn unterscheidet sich von Anfang an 
namentlich geirenüber Mozart dadurch, daß er nicht wie dieser 
seine Klaviennclodik einseitig auf Sopranlage zuschneidet. Eine 
genauere Untersuchung der Klaviersonalen Mozarts ergibt nämlich 
bis auf wenige Stellen in den späteren Werken das überraschende 
Resultat, daß die Melodie fortgesetat chtn aufli^t und den Stempel der 
Provenienz aus der italienischen Openunusik trägt. Haydns Klavier- 
musik sieht dagegen von Anfong an aus wie Orchestennusik und gibt 
nicht nur gelegentlich auch sozusagen der Bratsche oder dem Pagott 
das Wort, sondern springt auch j^dch kedc aus einer Stimmlage in 
eine andere über, stdit damit sogar vieOdcht froher auf einem 
weiter fortgeschrittenen Standpunkte als die Orcherstermusik selbst 
Der Gesichtspunkt ist wichtig auch fttr die Beurteilung des Ver- 
hältnisses von Beethoven zu beiden Meistern, da Beethoven gleich von 
Anfang an (schon mit seinen Bonner Frühwerken) Haydn näher 
steht als Mozart. Allerdings ist es fraglich, ob das bereits auf einen 
direkten Einfluß Haydns bezogen werden muß oder aber vielmehr 
etwa auf einen Anschluß an Schobert, der dunklere Tinten liebt 
und Tiefenwirkungen des Klavierklanges zu schätzen weiß, vielleicht 
aber auch auf eine früh sich einstellende persönliche Abneigung 
gegen allzuhelle Sopranwirkungen, wie sie z. B. auch die Klaviermusik 
Kichners hat. Auch die Bekanntschaft mit der Musik Fh. Em. Bachs 
und gar Sebastian Bachs, die ihm notorisch Ncefe veniultelte, 
kdiiD da mitgesprochen haben. Bei Haydn selbst ist die Vorliebe 
für humoristische Wirkungen sicher ein Faktoi, der ihn früh auf 
schrotle Wechsel von Tiefenwirkungen und Höhenwirkungen auf 
dem Klavier geführt hat. die er erst mit wachsender Orchester- 
Routine auch aui die 6mluiiie zu ubertragen wagte. 
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§ 403. Wolfgani; Amadeus Mosart. 

Die wunderbare Erscheinung Mozarts hat in der Musikgeschichte 
wolil nur in Pergolesi und Schubert Paralleleo, nicht nur darin, 
daß ein früher Tod ihrem Schaffen ein vorzeitige« Ende setzte 
(Mozart starh mit 35, Schubert mit 31, Pergolesi sogar aefaon mit 
26 Jahren), sondern auch in der ausgesprochen lyrischen Artung 
ihres Talents. Aber alle drei baben docb trotz der so kurz 
bemessenen Frist ihre Alission erfüllt, und ihre Leistungen sind 
mit unauslöschlichen Lettern in der Geschichte verzeichnet. Be- 
züglich Pergolesis haben wir ja bereits festgestellt^ daß er den 
seelenvollen Gesang, den herziDoigen Emplindiine:sansdnick in die 
Instrumentalmusik gebracht hat: Schubert werden wir als Schöpfer 
des modernen Liedes zu feiern baben. Mozart bat durch seine 
reiche Tätigkeit auf allen Gebieten der Tonkunst (Kammermusik, 
Orchester werke, Opern und Kirchenmusik] während der zwei 
Dezennien seines gereiften Schaffens eine führende Rolle erlangt 
und dem Zeitgescbmadi» seine Signatur gegeben. Da seine sehr 
frflb sieh knndgebende mnsikaUfelie Begabung von dem lioch<* 
gebildeten nnd umsichtigen Vater auf das sofgmiigste gepflegt und 
in solide Bahnen geldtet wurde, so Iconnte er schon als sechs- 
jSfariger Knabe susammen mit der ebenfkUs reichbegabten elfjäh- 
rigen Schwester Maria Anna (Nanneri) I76S durch sein Klarierspiel 
an den Hofen Ton HQnchen und Wien Staunen und Bewunderung 
erwecken, und in den beiden folgenden Jahren auch in Paris und 
London sich bekannt machen, auch schon als Improrisator auf 
dem Klavier und als Komponist Wenn auch an seinen ersten 
in Druck gegebenen Kompositionen die bessernde Hand des Vaters 
eingegriffen haben wird (die zwei Violinsonaten v. J. 4 763, der 
Prinzessin Victoire von Frankreich gewidmet, sind das Werke eines 
Knaben von 7' '4 Jahren!!, so steht doch die eminent frühe Fähig- 
keit künstlerischen Schadens für das Wunderkind Mozart außer ' 
Zweifel und ist z. B. durch Johann Christian Bach 1764 in London 
festgestellt worden. 1770, wo ihn auf seiner ersten italienischen 
Reise Padre Marlini in Bologna und Valiotli in Padua prüften, 
war er bereits 14 Jahre alt; zu Ende des Jahres stellte er sich 
schon mit der Opera seria »Mitridate, re di l'nntot in Mailand 
in die üeihe der gefeierten italienischen K(unj)üni6ten. Die Mög- 
lichkeit einer so frühen Entwickelung kiinsUeriscber Produktivität 
ist ja gewiß ein sehr merkwürdiges Problem ; dafür aber, daß der 
Knabe die Erzeugnisse seiner Phantasie beizeiten schriftlich fixieren 
lernte, hatte die sorgsame Anleitung des Vaters die Vorbedingungen 
geschaffen. Was das zu bedeuten hat, lehrt ein Blick auf die so 
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ganz verschiedene Entwickelung von Haydns Talent; das mühsame 
Ringen Haydns um die ßeherrsclmn^; des Formal-Technischen der 
Komposition hat Mozart nicht kennen gelernt. Freilich kam der 
Anerkennung der frühen Produktionen eines Knaben als vollwertige 
Kunstwerke der gerade in dieser Zeit erfolgte l niscluvung des 
musikalischen Geschmacks zugute, die höhere Einschätzung des 
Schlicht- natürlichen, Naiven, die Abwendung von allem gelehrten 
und tiefgründigen Wesen. Wenn auch Leopold Mozart keineswegs 
ven&nmt hat, aeiiien Sohn audi zu elDem amgasdehiiet^ Kootra- 
punktiker aasznbüdeD, so stehen doch dessen Jngendweike dviehans 
auf dem Boden der kantabeln Melodik nüt in der einikchsten 
Weise sich anschmiegender Begleitung. In welch weilgehendem 
Mafie sich Moxart gleich in sdnen ersten Kompositionen, sweifeUos 
unter dem Einfluß und mit Zustimmung seines Vaters, der neuesten 
Rkhtung in der Instrumentalmusik anschtoß, Ist erst neuerlich 
bestimmt erkennbar geworden. Da Leopold Mozart selbst offen- 
sichtlich unter dem Einfluß der Mannheimer steht, so kann das 
ja nicht wundernehmen; auch Michael Haydn, der ja seit 1762 
in Mozarts Geburtsstadt Salzburg Orchesterdirektor war, schrieb 
in demselben Stile. Wenn auch Otto Jahn nur von M. Haydns 
Kirchenmusik als Studienobjekt Mozarts spricht (I, S. 237 ff.), so 
beweist doch eine in Abschrift von Mozarts Hand erhaltene Sinfonie, 
die in dessen Nachlaß gefunden und für ein Werk Mozarts vom Jahre 
1783 gehalten, in die Gesamtausgabe gekonunen ist (Köchei-Verz. 
Nr. 444), daß er auch M. Haydns Sinfonien geschätzt hat. Zwischen 
die Jugendsinfonien Mozarts ist durch ähnlichen Irrtum eine Sinfonie 
Karl Friedricii Abels geraten (Küchel- Yerz. Nr. 18, mit Klarinetten), 
die Mozart 1764 in London kopiert hat, wo Abel, ein Schüler Seb. 
Bachs, seit 1 759 angesehen als Gamben virtuos und als Komponist lebte. 
Auch Abel, der 1765 mit Job. Christian Bach die berOhiaDten Bach- 
Abel^Eonzerte ins Leben rief, war gleioh diesem in das Fahrwasser 
des neuen Stils gezogen, der damals in London bereits das Feld he* 
herrschte. Mit seinen ersten gedruckten Werken, den beiden Sonaten 
fOr Klavier und akkompagnierende Violine Op. 4, stellt sich Mosart 
in die Gefolgschaft Johann Schoberte. Wie T. de Wyiewa iind 
€r. de Saint Foix nachgewiesen ^habeh (Zeifschr.id. L:M.-0., X,:S. 35 ff. 
und i.39 ff.), sind auch die angeblichen ersten vier Klavierkonzerte 
Mozarts (Kochel -Verz. Nr. 37, Sid^AO, 44), die .auffalteaiderweise 
in; Leopold. Mozarts Verzeichnis der Kompositionen Wolfgangs 
fehlen, nicht zwar bloße Abschriften, aber doch nachweisbar zum- 
Teil, wahrscheinlich aber ganz , Überarbeitungen von Sätzen aus 
Ensemblewerken Schoberts, Leonti Honafters «und J. Gottfried 
£ck«rdts, die llosart 1763 in Paris kennen gelernt hatte*' Uunauer 



Digitized by Google 



174 



XXVIL Dia Maimh<iiiner Stünlörai. 



steht mit Schobert auf gleichem Boden (es existieren sogar einige 
Werke, die von beiden zusammen heransgegeben sind ohne KeoDt- 
licbmachung, welche derselben dem einen oder dem andern ange- 
hören; vgl. das thematische Verzeichnis des Schoberlbandes D. d. T., 
Bd. 39). Natürlich werden außer diecen erhaltenen Belegstucken 
noch gar mrinrhe ähnliche Kopieruntrt ti und Adaptationen von 
Korapositionen anderer von Mozart gemacht worden sein, um den 
Stil derselben sich zu eigen zu machen. Bekanntlich begann Cle- 
menti in ähnlicher Weise als Kümponist von Klaviersonfiteo mit 
Bearbeitung von Stücken Domenico ScarJattis, und Czeniya Kom- 
positionslehre gibt ja sogar eine lorraliche Anleitung zur sklavischen 
Nachahmung bekannter Meisterwerke durch taktweise Nachzeich- 
nung der Form. Da Leopold Mozart über diese wohlbedachte 
Einführung des Sohnes in den Geist der neuesten Strömungen nicht 
dessen gründliche SchuluDg im KoDtrapunkt vemacbllssigte , so 
verdient die Art, wie er die Bildung Wolfgangs dirigierte, gewiß 
nneingeschrilnicte Anerlcennung. Daß Wolfgang bereits im Alter 
von zehn Jahren als Komponist des ersten Teils eines kleinen Ora- 
toriums »Die Schuldigkeit des ersten Gebots« neben den erzbischöf- 
lichen Hoforganisteo Kigetan Adlgasser und den Konzertmeister 
Michael Haydn (dte den zweiten und dritten Teil komponierten) 
treten konnte (Ende 1766 bis Mftrz 4767) und nun auch als Sing- 
spielkomponist seine ersten Versuche machte (»Apollo et Hyacinthus« 
4767, »La finta semplice« und »Bastien und Bastienne« 1768), 
setzt seUbstverständiich eine ähnliche Beschäftigung mit Vorbildern 
voraus, und ebenso verhält es sich mit der Kirchenmusik (die erste 
kleine Messe 1769). Wenn auch ein tiefergehender Unterschied 
zwischen geistlicher und weltlicher Musik nicht mehr existierte 
und der \ okalstil und der Instrumentalstil gerade in dieser Zeit 
einander sehr nahegekommen waren, so erforderte doch schon die 
Einfahrung oder Einfühlung in die Gesetze der Deklamation Zeil und 
Übung und ist die Schnelligkeit, mit wch^her der junge Künstler sich 
mit allen diesen Vorstudien abfand, erstaun lieh. Wenn auch der heute 
noch allgemein gekannte große Mozart nicht viel über 1780 zurück- 
reicht, 80 fällt (Joch die Zeit der Erreichung der Meisterschaft an- 
nähernd zusammen mit derjenigen des 24 Jahre älteren Haydn! 

G^enüher Haydn unterscheidet Mozart von Anfang an und 
dauernd ein wlrmerer Gefühlston, eine größere Innigkeit In wel* 
ehern Maße Mozart den sfamliehea Wohllaut des Klanges zu 
sch&tzen wnflte, beweist ja u. a. seine Begeisterung für die Klarl^ 
netten I die er 4778 in Mannheim erst eigentlich Icennen lernte. 
Wenn er trotzdem erst spit Klarinetten seinem Oreheeter einver- 
leibta und sogar in zwei seiner drei letzten Sinihnien v. J. 478ft 
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{Es-dwr und »Jupiter«) nur KlariDetteo statt der Oboen schreibt 
und in der dritten ( ^r-moll) sogar nur Oboen und nicht Klarinetten 
(die er erst spater zugesetzt hat), so erklärt sich das aus der noch 
immer beschränkten Verbreitung der Klarinette. Schrieb doch 
auch Ilaydn erst in den 12 Londoner Sinfonien selbständige Klari- 
nettenpartien neben den Oboen und Flöten. Dasselbe tut aber Mozart 
• in den Ouvertüren zu Figaro (1785) und Don Juan (1787), also 
vor Haydns Londoner Sinfonien. Die allgemein gebrauchliche 
Sinfoniebesetzung war eben lange Zeit die a 8, d. b. mit zwei 
Oboen oder Flöten und zwei Ilornern außer dem Streichorchester; 
schon gegen Extrastimmen für Trompeten und i'aukoii sträubten 
sich zunächst die Verleger wegen der vermehrten Kosten, doch 
mußten sie schließlich dem zunehmenden Gefallen an reicherer 
Instrumentierung nachgeben. Aher selbst nach der bestimmten 
Unterscheidung der Klarinetten neben den Oboen in den Partituren 
kommt doch im Orchester deren unter die Tiefegrenze der FlOten 
und Oboen htnabreichendes tiefstes Register nodi nicht zur Geltung, 
und nur im Tdo des Menuett der £Si-dur-Sinfonie, in der 4 3 stim- 
migen Bläserserenade^ dem Klarinettentrio, Klarinettenqointett und 
dem Klarinettenkonzert tritt bei Mozart der exzeptionelle Um- 
fang des Instruments in das rechte Licht. Selbst in dem Diverti- 
mento V. J. 4 773 (Kochel -Vene. Nr. 466)» das Oboen und Klari- 
netten mit Englischen Hörnern und Fagotten vereinigt, gehen die 
Klarinetten nicht unter die Tiefengrenze der Oboe hinab. Trotz 
seines ausgesprochenen Klangsinnes war Mozart doch noch kein 
Beethoven oder gar Weber bezüglich der Ausnutzung von Speziai- 
wirkungen, sondern begnügte sich mit den Wirkungen, welche 
sich direkt aus der üblichen Disposition der Instrumente ergaben. 
In der OrchostrThehandlLing der Instrumente ist er durchaus in den 
Bahnen geblieben, die die Mannheimer gezeigt hatten; die Holz- 
bläser hatten bereits diese von dem bloßen Mitspielen der Streicher- 
parte zu gelegentlichen langdurchgehaltenen Tönen geführt, und 
auch für die Blechinstrumente hatten sie bereits das bloße »di rin- 
forza« [Akzent geben) überwunden und sie gelegentlich mit HaltetOnen 
und auch mit eigens für sie erfundenen thematischen Gebilden 
bedacht. Haydn und Mozart machen zunSdist nur diesen Gebrauch 
zur Norm und stellen damit das Instnimentieningsideal der Wiener 
Klassiker typisch hin. Brst in ihren letzten Orchesterwerken gehen 
beide gelegentlich ausnahmsweise darüber hinaus und weisen den 
Weg zu einer ganz neuen Art der Orchesterbehandlung, die dann 
Beethoven aufnahm und weiter ausbildete, der »durchbrochenen 
Arbeit«. Der Gedankei die Gesamtheit der Orefaesterinstrumente 
als eine Hehrheit von Einzelwesen aufzufassen, deren jedes im 
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geeigneten Momente bedenttaro mit einem gewichtigen Worte her- 
vortreten kann, ohne daß doch der Schein eines das Wesen dee sinfo- 
nischen Ensembles gef&brdenden solistischen Siehvordrftngens ent- 
steht, ist der älteren Orchestermusik vollstftndig fremd. Dieselbe kennt 
nur die ans den Alteren Stilarten herroigegangenen HOgUchketten: 

I. Aus dem Konduktenstile (Sats Note gegen Note): die kom^ , 
pakte VerelniguDg aller Stimmen zu einem Klangkörper, als 
dessen lielodietrAger im allgemeinen die oberste Stimme er- 
scheint, doch ohne ausiuschließen, daß durch stärkere Besetzung 
eine Mittelstimme oder auch die Unterstimme zur fuhrenden 
gestempelt wird (z. B. bei schlicht gesetzten Chorälen). 

3. Aus dem kontrapunktischen Stile vor Okeghem: die 
gleichzeitige Führung mehrerer Stimmen mit selbstfindiger Me- 
lodik UDd Rhythmik mit der bestimmten Absicht der DilTeren- 
zierung der Stimmen gegeneinander (im neuen Stile als Doppel- 
thematik und als kontrapunktische Manieren wiederein- 
geführt). 

3. Aus dem diirchimitierenden Stile: das Hervortreten 
der Einzelstimme mit dem Vortrage des Themas Fugierung), 
bei welchem die Einzelstimme durchaus nur im Sinne der Gesamt- 
heit spricht, als streng eingeordnetes Glied des Ganzen , ohne 
jedes individuelle Gebahren. 

4. Aus dem roehrchGrigen Satze: das Alternieren von 
Gruppen von Instrumenten im Vortrage in sich geschlos- 
sener liiuchsLücke; in der Regel sind diese Gruppen aus Instru- 
menten gleichen oder verwandten Charakters gebildet (Streicher, 
Bläser, bei reicherer Besetzung auch noch weiter Holzbläser 

' und Blech geschieden], doch haben auch schon die * Kapellen« 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts das Altemieren Ton 
GhCren gemischter Zusammensetzung zum Gemeingot gemacht. 

5. Aus dem monodischen Stile: das solistische {virtuose» 
lionzertmäßige) Heraustreten einer Vor zugsstirome, der sich an- 
dere sils UoBe Begleitung unterordnen. Das Einzelinstroment 
fibernimmt dann yollstlUidig die Rolle, die in der wirklichen Mo- 
nodie die Singstimme hat, aber natürlich ohne jede Beschränkung 
durch RQcksichten, welche für eine wirkliche Singstimme in 
Frage kämen, statt deren vielmehr die technischen Eägehschaften 
des Instruments allein bestimmend werden. 

Speziell für die Orchestermusik der Altklassiker ist charakteri- 
stisch neben dem Alternieren von Instrumentengruppen die eben- 
fiills auf den mehrchörigen Satz zurückgehende gelegentliche Verbin- 
dung der geschiedenen Gruppen zu stärkeren Tuttiwirkungen.' 
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Neben dem mehrchurigen Satze kommt dafür auch die Orgelregi- 
striening mit ihren JfaDnalwechseln ond Koppelungen als einfluß- 
reiches Vorbild in Betracht. Fflr die nicht imitierende kontra- 
pnnktiBcbe HehrBtimmigkeit der Doppellhematik und der durch* 
geführten kontrapunktisehen Manieren fanden wir in den Arien 
mit Ostinato und mit obligaten Instrumenten enge Beziehongen zu 
dem Triospiel der Orgel (zwei Manuale und Pedal). Das unter 5 
gekennzeichnete Bevorzugen einer Prinzipalstimme ist eigentliclr 
sowohl dem sinfonisdien Orchesterstile als auch dem Kammer- 
musikstile, wie ihn die Zeit Haydns brachte, fremd und wider- 
sprechend; da aber der in demselben sein Wesen findende Konzert- 
satz erst seit ca. 1700 aufgekommen war, so ist es sehr wohl 
begreiflich, daß dasselbe sowohl in die französischen Ouvertüren 
der deutschen Suitenmeister (als »Konzert-Ouvertüre«) als auch in 
die Sinfonien der Mannheimer und ihrer Nachfolger (als Sinfonie 
concertante mit einem oder auch mehreren Prinzipalinstrumenten) 
und schließlich auch in da«; Quartett (Uuatuor brillant) zeitweilig 
Eingang fand und nur allmählich als stilwidrig erkannt und aus- 
geschieden wurde. Daß bereits vor dem Konzert die virtuose 
Solosonate (besonders für Violine mit Coniinuo) im 1 7. Jahrhundert 
existiert hat, haben wir ja gesehen. Auch die neue Kammerniusiic 
mit Klavier und die Klaviersolosonate hat mit dem Eindringling 
zu kämpfen gehabt; doch haben sich die »brillantene Sonaten 
nicht lange gehalten, und bereits Beethoven gelang cb, auch die 
gesteigertste Technik der Virtuosen in den Dienst der künstlerischen 
Ideale zu stellen und för die iDstrumentalmusik das Schicksal ab- 
zuweiden, das die italienisehe Oper dem Verfall zufDhrte. 

Uberblickt man die oben aufgezählten, den ftlteren Stilarten 
entstammenden Elemente der verschiedenen Möglichkeiten der 
technisdien Handhabung des mehrstimmigen Satzes, die in den 
mannichfachsten BTischungen und im buntesten Wechsel zur Anwen- 
dung kommen, so wird man sich angesichts solchen Reiditums 
verfügbarer Mittel zonftchst nur wundem, daß zu densdben über- 
haupt noch etwas Neues hinzukommen konnte. Und doch fOhrt ein 
eingehendes Studium derselben zu der Uberzeugung, daß die Durch- 
geistigUDg der Massivität des Orchesters, die ErfQllung der Einzel- 
stimmen mit individueUem Leben ein Prozeß war, der notwendig 
auf weitere Konsequenzen hindrängte. 

Wenn Haydn in der 29. Sinfonie (III, S. 15) im ersten Satze 
mehrfach die Ohonn mit den Violinen dialogisieren, auch die Oboen 
eine Phrase anfanp:pn läßt, die die Violinen nochmals ansetzen imd 
weiterführen, so knüpft er damit nur die Praxis hr. X. Ilichters 
und anderer an. Wenn er dagegen im zweiten Satze (Andante) 

BUraaan, Haadb. d. Uaaikg»sc]i. 11. 3. IS 
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derselben Siofonie 20 Takte lang die Melodie auf die ersten und 
zweiten Violinen vartält (ebenso im zw^ Teile) 




so bringt er damit eine unerhörte Neuerung in die Technik, die 
allerdings wohl halb im Srhrrz gemacht ist und insofern gegen- 
standslos erscheint, als das Wechseln der beiden Violinen eigentlich 
überflussig ist und bei exakter Ausführung unbemerkt bleibt. Im 
Grunde ist die Ausführung identisch mit dem unisono beider Vio- 
linen, \ind die Anwendung der an sich ja bis ins 13. Jahrhundert 
nachweisbaren Hoket-Manier ist in der Tat mehi- ein Witz als eine 
neue Wirkung. Wesentlich anders liegt die Sache bei dem Ailer- 
nieren der beiden Violinen im Finale der 36. Sinfonie (III, S. 3): 




wo wiridich beide Instrumente gleichmäßig konstitutiv an der Fort^^ 
spinnung des Themas beteiligt sind und nicht eine Ausführung 
durch eine einzige mOgUch ist. Und doch bedeutet auch diese 
Stelle noch nicht die wichtige Neuerung, welche ich aufweisen 
will, sondern ein mehr zufälliges Nebenergebnis der z. B. im Kam- 
merduett oder der Arie mit einem obligaten Instrument, ja in der 
Triosonate durch das ganze 17. Jahrhundert geläufigen Imitation 
der beiden Hauptstimmen, also eigentlich dorb auch nichts anderes 
als im ersten Satze der 37. Sinfonie die Führung (III, S. 140}: 

wo, wie leicht zu erkennen, die Oberstimme auch ohne Eingreifen 

der Unlerstimme sinnvoll weitergeht (man vergleiche S. 143 die 
Wiederkehr mit vertauschten Rollen, um die Verwandtschaft beider 
Fälle 711 erkennen). Die Wurzel derartiger Bildungen ist durchaus 
der alte Satz a due f'nfl^ dem ja auch die Überstülpung und an- 
dere interessante Fuhrungen enstnnmien, die ich in Bd. IT, S. 30 
meiner Großen Kompositionslehre (9. Kapitel § 3, Ligalurenketten) 
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aufgewiesen habe. Gewiß haben sowohl die Triosooaten der 
Generalbaßepoche als auch die Erstlinge der Sonatenliteratur für 
Klavier und Violine und die KlaYiertrioB viel dazu beigetragen, daß 
die NeueniDg im Orchestentil entstehen konnte^ um die es sieh, 
bandelt. Unscbeinbare Keime der Neaenmg bringt dagegen Mo- 
zarte Figaro-Onvertfire Takt 8 ff.: 




Das ist nicht mehr ein Alternieren der beiden BlSsergruppen, 
sondern ein eintr&chtiges Zusammenwirken an der Spinnung des 
Melodiefadens. Ähnlich ist zu werten weiterhin das: 




Bassi 

Auch das graziöse Wechselspiel der Oboe und Flöte in der Zauber- 
fföten-OuvertÜre gehört hierher: 




Noch bestimmter stellt aber Mozart im ersten Satze der C?-moll- 
Sinfome (4788) vollbewußt die Neuerung hin: 
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Fag . Str. 

— p T*^ usw. 

Sholich mehrmals auch mit umgekehrter Verteilung. Angesichts 
dieser Bildungen des ersten Satzes erscheinen aber die durch die 
Stimnnen huschenden thematischen Gebilde im Trio des Menuett und 
im Finale nicht mehr als schlichte Ergebnisse der alten Polyphonie 
(mit Übergehen der Bedeutung der Hauptstimme von einer Stimme 
auf die andere), sondern vielmehr als durchbrochene Arbeit 
der Art Beethovens, als Mitspinnen mehrerer Stimmen an dem 
Thema. Besonders das Trio steht Beethovens Faktur sehr nahe. 

Soviel ich sehe, gebührt Mozart das Verdienst, zu dieser letzten 
freien Verfügung iiber die Stimmen des Orchesters den ersten Anstoß 
gegeben zu haben, aber auch erst in seinen letzten Werken. Eine 
Durchsicht nach der chronologischen Folge erweist, daß llaydn und 
Mozart lange sich mit einem ziemlich einfachen technischen Apparat 
begnügen und vorzugsweise eine ansprechende Melodik mit schlichten 
Begleitfoimen kultivieren; in den späteren Werken spielt abear 
die imitatorische thematische Arl>eit die Hauptrolle, und sind na- 
tfirtidi in manchen FlUen kaum mehr Grenzbestimmungen mCglich, 
wo der Anscfalnfi an die Eigenartige Arbeit oder aber das moderne 
Prinzip der Einbeziebung aller beteiligten Stimmen in die Tbemap 
blldnng die Oberhand bat» so z. B. in der DurchfQhrong des ersten 
Satzes Yon Mozarts 6^mo11-Streicbquintett. Doch mflssen natflrlkdi 
Stdlen wie die gedrängten Einsätze: 
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«kiheitlleh als Obenpringeii der Fflhrung von der tiefsten lukzeuiv 
%a den höheren Stimmen begriffen werden: 



aber mit gleichzeitig weiterbestehender Geltung der anderen, als 
eine einzige weit ausholende Ansdmckegeste. 

Durch seine ansprechenden und warmempfundenen Melodien 
hat Mozart sich wie kaum ein Zweiter in die Herzen der Mit- und 
Nachwelt eingesungen. Die Streichquartette und Streichquintette 
(eins mit Klarinette) seiner reifsten Zeit (seit 4 78Ö) gehören zu 
dem festen Bestände aller Kamraermusikvereinigungen und wett- 
eifern mit den OnarleUen Haydns und Beethovens in der allgemeinen 
Schätzung. Seine Klaviermusik ist als Unterrichtsmaterial wegen 
ihrer geschmackbiidenden Qualitäten dauernd hochgeschätzt; speziell 
seine Klavierkonzerte haben auch dadurch historische Bedeutung^ 
daß sie die Konzertform dürch die Sonatenform ersetzen, was 
allerdings schon Job. Schobert augebahnt hat. Seine Klavier- 
trios und -quartette gehören zu den Erstlingen der Literatur und 
stehen etwa auf gleicher Höhe mit den Uaydnschen. Das eigentlich 
sieghaft Ziringende in Hosarte Instrumentatamisik liegt ganz gewiit 
in der IKaotahilit&t seiner Themen» deren Herkunft aus dem Ge- 
sangsstil der italienischen Oper evident ist TatsSchlich bildet die- 
selbe den Abschlul^ das Endergebnis der starken Ehiwirkong des 
Opemgesangs auf die Instrumentalmusik etwa seit dem Anfange 
des 18. J^rhunderts; wie wir sahen, hatte ja im 47. Jahrhun- 
dert umgekehrt die Instrumentalkomposition durch die Pflege des 
formalen Elements, durch die Nährung des Sinnes ffir imitatorische 
Fortspinnung der Motive zu wohlgegliederten Sätzen erst den in 
ftsthetischen Theoremen befangenen dramatischen Gesangsstil wieder 
auf Herausbildung logisch gegliederter Kantilenen hingeführt 
Einen dem deklamatorischen Gesänge der Opern der Frühzeit ent- 
sprechenden Instrumentalstil kennt das 17. Jahrhundert nicht; 
derselbe taucht erst in der zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts 
bei Ph. £m. Bach und Haydn, also um die Zeit des Endes der 
Weltherrschaft der italienischen Oper als »Instrumentalrezitativ« 
auf, als Nachahnning von etwas durchaus der Vokalmnsik Ange- 
hörigem, sozusagen als IJekiamalion eines unterdrückten Textes. 
Der Instrumentalstil der Luliy, Purcell, Corelli, Abaco, Bach, Händel 
hat sich aber durch stetig vermehrte Aufnahnie eigentlich instru- 
mentaler Elemente der Eaklur von der Melodik der Opernarie 
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ziemlich weit entferot Selbst das gesteigerte Kdoiatvrunwesen 
der SpätvenesiaDer und Neapolitaner, denen man Herabwflrdigung 
der Stngstimme zum Instrument vorgeworfen bat, ist aber doch 
schließlich nur Obertrdbong mid Entartung von etwas der Sing- 
stimme durchaus Angemessenem, wie Beispiele in Menge bei Gesti, 
Stradella, Stefiani u» a. ausweisen, welche von Melismen einen ge^ 
m&ßigteren Gebrauch machen. Die Geschmeidigkeit des Aber sylla- 
bische Ikklamaiion hinausgehenden eigentlichen Arienstils vermochte 
daher seit Pergolesis Vorgange tatsSchlich der Instrumentalmusilc 
doch wirklich höchst wertvolle neue Elemente zuzufQhren, deren 
vollständige Absorption der Stil Mozarts repräsentiert. 

Als Kirchenkomponist hat Mozart neue Bahnen nicht erschlossen. 
Seine Messen stehen wie die Haydns auf dem Boden derjenigen 
von Hasse, Fr. X. Richter und anderer Zeitgenossen, d. h. sie 
übertragen den Opemstil skruiK Hos auf kirchliches Gebiet und ire- 
währen der Instrumentalmubik in einer derjenigen der Siutonien 
durchaus nahe verwandten Hallung breiten Raum. IS'ur sein letztes 
Werk, das auf Bestellung eines Grafen Walsegg geschriebene Re- 
quiem (von seinem Schüler Süßmayer beendet), nimmt eine Aus- 
iialiaisstellung ein durch seine von allem opernmOJßigen Wesen 
weit entfernte Gesamthaltung, die Mozarts Eigenart mit ihren 
huchsten Vorzügen zur Geltung bringt, seine tiefempfundene Me- 
lodik, meisterbafle Durcharbeitung, ond eine HSndels EinfloB ver- 
ratende Gfdßeder Konzeption; aber ein Aber dem Ganzen liegender 
mild verlcl&render Schimmer gemahnt auch an Pergolesa. 

Der Opemkomponist Mozart w&chst zwar geradeso wie Gluck 
aus der italienischen Oper heraus; mit Ausnahme der Singspiele 
»Bastian und Bastienne« (17eS), »Zaidec (1780, nicht aufgeführt, 
auch nicht ganz beendet), GhGre und Entr'actes zu »Kün^ 
Thamos€ (1780), »Die Entführung aus dem Serail« (Wien 4788) 
und »Die Zauberflöte« (Wien 1791) sind dieselben ja sämtlich auf 
italienische Texte komponiert und, soweit sie seriöse Opern sind 
(»Mitridate« [Mailand 1770], »Ascanio in Alba^ [Serenata, Modena 
1771], »II sogno di Scipione« [Salzburg 1772*, »Lucio Silla« [Mai- 
land 1772], »Ii r^ pastore« [dramat. Kantate, Salzburg 1775], 
»Idomeneo« [München 17811, »La clemenza di Tito« [Prag 1791]), 
der Zeit zum Opfer L,'efallen. Dagegen stehen von den der Gat- 
tung der Opera buüa angehürigen Werken wenigstens zwei: »Lc 
nozze di Figaro« (Wien 1786] und »Don Giovanni < ^Don Juan] 
(PfRET 1787) bis heute in unverminderter Jugendinsche da als die 
ali' slen wirklich noch ständigen liepertoirestücke der Oper über- 
haupt, daneben auch, aber schon merklich zurückstehend, »Cosl 
fan tutte^ (Wien 1790). Vergessen sind »La tinta semplice« (1768 
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für Wien geachriebeD, aber sieht gegeben [4769 in Salibarg auf- 
geführt]), »La finta giardiniera« (Mfinchen 1776); nur begonnen, aber 
nicht beendet sind > L'oca del Cairo c und » Lo sposo deluso« (beide \ 783) 
und die Mn$ik zu dem Lustspiel »Der Schauspieldirektor« (4 786). »Fi- 
garo« und »Don Juan« stehen in der Literatur als der glänzende Ab- 
schluß der italieniachen Opera bufTa da, sind aber in (wenn auch 
nicht einwandfreier) deutscher Übersetzung derart allgemein be- 
liebt geworden, daß für das Gemeinbewußtsein ihre italienische 
Wurzel nioht mehr in B^tmeht kommt Im Don Juan hat sich 
aber sogar m den Koloraturen der beiden seriösen Hatiptpartien 
(Otlavio und Donna Anna) norh ein Überbleibsel der parodierenden 
Tendenz der Anfange der Opera buffa (S. 152) erhallen. Dpr Ver- 
such Otto Jahn», aus dem Don Juan ein ernstgemeintes iMusikdrama 
zu machen, in welchem die Figur Ottavios und der Duiiua Anna 
stark in den Vordergrund rücken, leistet dem Dichter (da Ponte, 
der auch den Figaro und Cosl fan lutte dichtete) und dem Kompo- 
nisten einen schlechten Dienst. Die laxe Moral aller drei Opern 
ist damit nicht wegzudisputieren ; das Bewundernswürdige der 
Leistung Mozarts liegt aber gerade darin» daß die Frivolität der 
Sfijets zufolge der impulsiven Natflriicbkeit und Lebensfreudjgiceit 
seiner Melodien gar nicht zu Bewußtsein kommen kann. Wer 
Donna Anna emsthaft tragisch nimmt, verkennt das Wesen der 
Opera bnffa und muß auch die Gr&fln im Figaro tragisch nehmen, 
kann dann aber schwerlich mehr zu einem ungetrObten Genüsse 
der Werke kommen. Die seriösen Elemente sind in der Opera 
bufia durchaus nur Staffage oder Folie, in noch höherem Maße als 
die komischen im seriösen Drama. In ähnlicher Weise wie in 
den genannten Opern die Musik eine deplacierte Prüderie nicht 
aufkommen läßt, verdeckt sie in der Zauberflöte das alberne Ge- 
mengsei von Märchenromantik und freimaurerischem Mystizismus. 
Da«;, worauf es in beiden Fällen ankommt, ist eine einigermaßen 
pUiusib?!^ Motivierung der aneinandergereihten herrlichen Musik- 
stücke. Wenn irgendwo, so ist hier jene neuerlich aufgestellte 
Illusionsästhetik am Platze, welche das Bewußtseui lebendig erhält, 
daß das künstlerische £rieben nur ein illusorisches ist und nicht 
ein wahrhaftiges. 

Reformatorische Bestrebungen auf musikalisch -dramatischem 
Gebiete lagen Mozart fern; aber er folgte dem Zuge der Zeit und 
ließ alle kräftigen Anregungen und nachahmenswerten Vorbilder 
auf sich wirken, welche sich ihm darboten. So hat natürlich auch 
Gluck auf seine Schreibweise Einfluß gewonnen, aber ohne ihn zu 
einem AiAänger seiner besonderen Dichtung zu machen; ebenso 
hat er deutsche Singspiele geschrieben und ist sogar eiher der 
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ersten erfolgreichen Vertreter fler Gattung» ohne doch darum sich 
von der italienischen Oper ahsnwenden. Wenn für dieses vielsei- 
tige und tolerante Verhalten anch gans gewiß praktische Rücksichten 
ein gewichtiges Wort mitsprachen, da die Laufbahn des drama- 
tischen Komponisten, und zwar des italienisch geschulten, damals 
allein Aussicht auf glänzendere Existenzbedingungen erOlbete, nach 
denen Mozart zeitlebens ohne Erfolg gestrebt hat, so entspricht 
es doch auch zugleich durchaus seinem aller abstrakten Re- 
flexion abgeneigten Naturell. Trotzdem haßten ihn die Italiener 
in Wien instinktiv als einen geß.hrlichen (tegner und stemmten sich 
gegen seine Erfolge; da dieselben den Figaro fast zu Falle gebrachl 
hätten, erl^or er für »Don Juan« und »Titus« Prat^ als Ort der 
ersten Aufführung. Jeder Zollbreit Boden mußte eben den Itali- 
enern in den letzten Bollwerken ihrer Herrschaft abgerungen 
werden. 

§ 404. Der AnfMhwnng der Klavienansik. 

Daß Im letiten Drittel des 18. Jahrhund^ das IQavier die 
bescheidene RoUe des Akkomp&gnisten der Streich- und Blasinstru- 
mente in der Kammermusik mit einer gewissen Plötzlichkeit mit der 
des ebenbürtigen Partners, ja des Überlegenen Führers vertauscht» 
steht natürlich in direktem Zusammenhange mit der gerade in der 
Zeit um 1760 erfolgenden Ausbfldung des 4740 in Florenz von Bart. 
Gristofori erftmdenen Bammerklavisfs (Pianoforte) zum über- 
legenen Rivalen sowohl des tonschwachen Klavichords als des 
nüancenlosen Klavicembalo, deren heider Vorzüge es schnell überbot, 
ohne ihre Mängel zu teilen. Wenn auch bereits das von Seh. Bach 
geschaifene Klavierkonzert als ein entschiedener Schritt vorwärts 
zur Emanzipiening des Klaviers aus seiner Dienerrolle angesehen 
werden muß, und auch die Soloklaviermusik S. Bachs, besonders 
das in Abschriften verbreitete Wohltemperierte Klavier mit seinem 
liefen Ideengehalt und seinem intensiven Ausdrucksbedürfnis, gewiß 
mit dazu beigetragen hat, das Organ zu schallen, das erst ermög- 
lichte, den Intentionen der Komponisten gerecht zu werden, so steht 
doch die Tatsache außer Zweifel, daß Bach noch nicht für das 
Pianoforte geschrieben hat, und daß auch Ph. Em. Bach noch 
seine intimeren Stücke für das Klavichord und die glänzenderen 
(die Kuuzertej für Cembalo gedacht hat. Doch spielte Seb. Bach 
1747 vor Friedrich II. in Potsdam auf einem Silbermannscheo 
Pianoforte. Nach der Mitte des Jahrhunderts tritt aber das Piano- 
forte dank der Bemühnngen Gottfried Silbermanns (gest 4753) 
und seiner Schüler Johann Honrich Silhermann in Strafihnrg 
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(47S7— 1799), Franz Jakob Sp&th in lUgeoaburg (geat 4796) und 
Johann Andreas Stein in Augsburg (1 7S8 — 1 792) immer beatimmter 
ala aiaghafter Rivale hervor; um die Zeit, wo John Broadwood 
in London (1732—1818; baute Piaooforte aeit 4781), Steina Kinder 
Nanette Stein (aeit 4794 die Gattin Job. Andr. Streichera, der 
ap&ter gletchzeitig mit dem Bnglftnder Robert Wornum den Harn- 
merachlag von oben [Pianino-Mechanik] erfand) und Matthias An- 
dreas Stein in Augsburg und seit 1794 in Wien, aeit 4802 separiert, 
und Sebastian Erard in Paris (eigentlich Ebrhard aus Straßburg, 
1752 — 4834, seit 4 777 Pianoforlebauer) anflogen, Piaoofortes au 
bauen^ war der Sieg des neuen Instruments bereits entschieden. 
Wir wiaaen (Jatm, Mozart I, S. 369), daß Schobert auf der Reise 
von seiner schlesischen Heimat nach Paris (ca. 4760) Stein in 
Augsburg aufgesucht hat, und seine Klaviermusik ist sicher durch- 
weg nicht für Cembalo, sondern für Pianoforte berechnet. Wir 
wissen auch, daß I7G8 Johann Christian Bach in London zum 
ersten Mfile ein Konzert auf dem Pianoforle öffentlich s|iielte. Mozart 
besaß in tiea siebziger Jahren ein Späthsches Pianoforle, später ein 
Steinsches. BeeÜioven hat (nach dem Bericht J. F. Reichardts vom 
7. Febr. 4809) Streicher veranlaßt, den allzuleicht ansprechendeu 
bisJiierigen Wiener Pianofortes »mehr Gegenhaltendes, Elastisches 
JEU geben, .... und dadurch seinen Instrumenten eineu größereit 
und mannichfacheren Charakter verschafft« (Thayer, Beethoven IP, 
S. 566). Schobtfia Titel nennen zwar daa Pianoforte nicht, aon* 
dem ateto daa Glavecin (Cembalo); doch iat daa wohl Rüekaicfat- 
nähme auf die noch nicht genügend allgemeine Verbreitung von 
Pianofortea in Privatbeaitz. Mozart und Job. Wilh. Häßler achrieben 
zuerat <779 auadrackiich fQr »Kbivier oder Pianoforte«. Speziell 
aei noch darauf aufmerkaam gemacht, da0 in der Klaviermuaik 
dieaer Obeigangazeit daa Vorkommen der »Bebung« {tTT: über den 
Noten) auf daa Klavichord hinwetat, und die Bezelcbnungen cre- 
acendo oder diminuendo wenigstens daa Cembalo ausacblieBen; aelbat 
die geb&uften dynamiacben Nüanzierungen in den langaamen Sätzen 
H&ßlers schließen aber doch nicht das Klavichord aus. Die Allein- 
herrschaft des Pianoforte wird eben erst perfekt durch das Ent- 
stehen einer neuen Literatur, welche in der Ausnutzung der uni- 
versellen Eigenschaften des Instruments ihr Wesen hat. Eine 
solche bringt aber doch erst Muzio Clementi (1752 [1 7iB?]— i 832), 
der in jüngeren Jahren (noch als er 1781 am Wiener Hofe mit 
Mozart um die Wette spielte) zu mehr cembalomaßigem, brillantem 
Wesen neigte, dann aber dem ausdrucksvolkii S|iiel sein beson- 
deres Interesse zuwandte und die Möglichkeit verschiedener Farhen- 
gebung bis zu orcheslermaßiger Fülle des Klaviersalzes in umfas- 
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Sender Weise auebeutete. Die historische Bedeutung Glementis 
beruht durchaus auf der durch ihn bewirkten reichen Entwicke* 
lung der Klavier-Satstechnik. Der mit der Oiigelmusilc verwach* 
sene ftltere deutsche (und auch englische) Klavierstil war seit Seb. 
Bach dem aus der Lautenmusik hervorgegangenen französischen 
mehr und mehr gewichen, und der Einfluß der neapolitanischen 
Opemmelodik hatte denselben noch weiter verflacht; das Ober^ 
handnehmen der stereotypen Akkordbrechungen, wie sie Domenicb 
Alberti (gegen 1740) in die Mode brachtCi als Begleitung der 
linken Hand zu einer mehr oder minder gesangsm&0igen Melodik 
der rechten, charakterisiert die nachbachische Klaviermusik in emi- 
nentem Maße und bildet einen Hauptbestandteil auch der Klavier- 
musik Mozarts, aber auch Schoberts, Eichners, Johann Christian 
Bachs ti. a. Vercrlichen mit Domenico Scarlattis keckem, vielsei- 
tigem Wesen erscheint diese Manier überaus einseitii^ und ärmlich, 
und es ist ganz gewiß kein Zufall, daß Clementi seine Laufbahn 
als Klaviersonaten- Komponist durch Zurückgreifen auf Scarlatli 
begann. Bei Mozart macht die Schönheit und der Gehalt der 
Melodien die Stereotypität der Faktur vergessen; Schobert ent- 
schädigt durch dunklere Tinten wenigstens streckenweise; Haydn 
war zu wenii^ eigentlicher Klavierspieler, um der Manier überhaupt 
ernstlich zu verfallen (vgl. S. 160 u. 471). Ph. Em. Bach war bereits 
zu voller Selbständigkeit gereift, ehe die Manier aufkam, und steht 
bei aller Hinneigung zu Gouperin und Rameau doch viel zu sehr 
auf dem Boden der- alten Kunstübuiig, um diese Verflachung mit- 
zumachen. Der Hauptbestand der Klaviermusik der zweiten HSlfle 
des IS. Jahrhunderts steht aber unter dem Einflüsse dieser Tendenz 
zu billiger Melodik mit künstlosem Akkompagnement, die sich aber 
freilich auch noch Aber Mozarti Haydn und Beethoven hinaus hSlt 
und zur inhaltlosen Sidonmusik des 49. Jahrhunderts flberfBhrt 
Clementi war ein Musiker von starker Begabung und nach- 
denklichem Wesen, der sidi wohl bewiiflt war, daß er eine künst- 
lerische Mission zu erfüllen übernahm, indem er den Klavierstil 
aus der Natur des Instruments heraus allseitig durchbildete. Auch 
ist wohl zu beachten, daß er bereits in den neunziger Jahren 
Teilhaber einer PianofortebanTirma (Longman & Broderip, zugleich 
Musikverlag) war, die 1798 fallierte, worauf er selbst eine neue 
Firma begründete (Clementi, F. W. Coüard & C") , deren Oflizin 
1807 durch einen Brand vernichtet wurde, die aber als CoUard & C^' 
noch heute besteht, Clementi hatte oiTenbar auch die Zukunft des 
Klaviers als Handelsobjekt begriüen und ließ sich durch die Ver- 
luste nicht entmutigen. Als Konzerl Spieler ist Clementi nur kurze 
Zeit gereist, nämlich 1781 (Paris, Straßburg, München, Wien) und 
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4784 (Paris, Lyon). Seine späteren Rdsen sind mehr Gescfa&fte- 
reisen als Kunstreisen. Aber I80S — 1810 war er von London 
abwesend und nahm mehrmals l&ngeren Aufenthalt in Petersburg, 
stets begleitet von einer Anzahl- seiner Schiller. Denn — und 
darin liegt ein großer Teil seiner Bedeutung — er war nicht nur 
persönlich ein hervorragender Klavierspider, sondern auch ein 
ausgezeichneter Lehrer. Johann Baptist Gramer (der Sohn Wilhelm 
Gramers), John Field, Alexander Klengel, Ludwig Berger, Ignaz 
Ifoscheles und Christian Kalkbrenner sind seine Schüler. 

Wie Clementis Gradus ad Parnassum, so sind auch Cramers 
Etüden bis heute eiserner Bestand jeder pianistischen Ausbildung; 
man kann sagon, daß die eigentliche Klavierspl>l-^^pthodik erst 
von Clernenü ihren Ausgang nimmt : durch die Schüler seinpr 
Schüler reicht die Nachwirkung seiner Tätigkeit bis in die Gegen- 
wart, pädagogische Rivalen erwiirliscn ihm nur in Mozarts 
Schüler J. N. Hummel und Bepthoven^^ Schüler Karl Czerny, jener 
ein Viertel-, dieser fast ein halbes Jahrhundert jünger, beide nn seine 
Bedeutung nicht heranreichend. Der Einfluß dementia auf die 
letzten hlavierwerke Mozarts und Haydns ist unverkennbar, und 
erst Beethoven führt die Klaviermusik wirklich über Clenienti hin- 
aus. Während Cramers historische Bedeutung auf seine all- 
bekanntent 84 (bzw. 400) Etüden beschr&nkt ist, haben neben Cle- 
mentis ßradtts auch seine (406) Klaviersonaten und Sonatinen 
einen hohen Wert, und sind nicht nur als Bildungsmaterial heute 
hoch geschätzt, sondern stehen auch historisch als höchst respek* 
table Zwischenglieder zwischen Mozart und Haydn einerseits und 
Beethoven andererseits. Auch abgesehen von der außerordentlichen 
Forderung der Klavier-Satztechnik, sind dieselben bedeutend, kraft- 
voll, distinguiert und vielgestaltig in der Erfindung, und von einer 
viorher. unbekannten GrolSzOgigkeit. 

Clementis Klavierkonzerte, Violinsonaten, Trios und Sinfonien 
sind heute vergessen; doch wären die Violinsonaten wenigstens 
als Unterrichtsmaterial noch sehr wohl verwendbar. Die Klavier« 
Ensemblemusik der Zeit vor Beethoven nimmt zwar in den Kata- 
logen der Zeit einen breiten Raum ein, kommt aber nur bei Mozart 
und Haydn über unbeholfene Anfange hinaus. Nur Emanuel Aloys 
Förster (1748 — ^8^3) weist, wie auf dem Gebitte dos Streich- 
quartett?, PO auch auf dem der Kammermusik mit Klavier durch 
weit ausliolende Linienführung auf Ktjcthnx hin. der ihm per- 
sönlich befreundet war und seine \\ erkc genau kannte. Leider 
sind seine Werke sehr selten geworden und neugedruckt ist nichts. 
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BeetliOTem Schubert. Weber. 

§ 105. Ludwig van Beethoven. 

Wie in den Werken Bachs und Händeis die Kunst des 4 7. Jahr- 
hunderte ihren imponierenden Abschloß, ihre letzte Krönung 
findet; so gipfelt die Entwickelung des neuen Stils des 18. Jahr- 
hunderts in Beethoven. In eminentem Maße gilt das zuDftchst für 
die Instrumentalmusik in all ihren verschiedenen Zweigen mit Aus- 
nahme der Orfi-elmusik, welche schon mit Bach auf einem Höhe- 
punkte angelangt war, m dem die nächste Folgezeit nur staunend 
aufzublicken vermochte, ohne auch nur den Versuch zu machen, 
sich auf der Höhe zu halten. Vielleicht hängt dieses ^ ersanden der 
Orgelmusik mit der Abnahme des kirchlichen Sinnes zusammen, 
welche die Aufklärungsperiode bringt. Die Stagnation ist aber eine 
noch viel auiläUigere als die auf dem Gebiete der kirchlichen Ge- 
sangskomposilion , so daß doch wohl die erdrückende Größe der 
Leistungen Bachs als die eigentliche Ursache gelten muB. Der in- 
dividualistische moderne Stil selbst ist freilicii auf die der dyna- 
mischen Nfiamsierung im kleinen nicht filhigen Orgel nicht recht 
übertragbar ; wäre etwa ein cwdter Baeh erataiideii| so würde er 
ebenso den alten Stil haben fortsetzen müssen, wie der poly- 
phone Stil des 46. Jahrhunderts während der Nuove musiche des 
47. weiterfoliiht. Ganz fthnliehe Betraehtongen veranlaßt die In- 
stnunentalmusik Beethovens. Wer wollte verkennen, daß die ge- 
waltige Steigerung seiner Leistungen gegenüber Mozart und fiaydn 
auf dem Gebiete der Sinfonie, des Streichquartetts, der Kiavier- 
sonate und auch der Klavier-Ensemblemusik auf die beflUiigtesten 
Zeitgenossen und Nachfolger zunächst lähmend wirkte und ein Ge- 
fühl der Ohnmacht erzeugte? Und wenn einige Epigonen wie 
Spohr den Abstand nicht erkennend und sich fiberschätzend den 
Versuch machten, den Großmeister zu überbieten, so wirkte deren 
unvermeidliches Schicksal desto belehrender auf die andern. Aber 
Bpethovens eigener Aufstieg setzte schon ein gewaltiges Wollen und 
einen hohen Mut voraus. Als er die Schwingen zum ersten Fluge 
prüfte, ragten vor ihm gleich zwei gewaltigen Rergriesen Mozart 
und Uaydn empor. Die Einsicht, daß er mit der bis dahin all- 
gemein gebräuchlichen Art der naiven, schnellen, massenhaften 
Produktion nicht hoffen konnte, in absehbarer Zeit sie zu erreichen, 
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geschweige über sie hiDanazukommen, mußte sich ihm früh auf- 
drängen. 0i6 Ztit dw Kamposition yoii Serien ä 42 oder 6 Sin* 
fonien, QuaHette, Sonaten gehörte der Vergangenheit an; sind 
doeh Yon Haydne 404 Sinfonien schUeBlich nnr die zwOlf letzten 
allein i&briggebliebeD als seine GrOfie repräsentierend, von Mozarts 
drei Dntzend sogar nnr drei Und ShnUcfa yerliUt es sich mit 
den Kanunenmwkweilcen. Es war ausgeschlossen, daß Beethoven 
in fthnlicfaer Weise mit Jündlich nsiven Anflogeiarheiten wie Mozart 
und fisydn die ergranten Meister schlagen konnte; das Kindheit»- 
stadlwn des neuen Stils war überschritten, und es bednrfle konr 
zentrierter Arbeit and des Aufgebots aller Kräfte, um überhaupt 
in der Zeit einer gewaltig gesteigerten Produktion bemerkt zu 
werden. So kommt es, dafi Beethoven, nachdem er bereits mit 
dreizehn Jahren durch einen wohlwollenden Lehrer und einen sp^- 
kulativen Vater die Druckerpresse beschäftigt hat, unter dem Ein- 
flüsse weitsichtiETPr, fjber seine Begabung urteilsfähiger Männer wi«^ 
Graf Waldstein und Baron van Swieten erst nocJi einmal für mehr 
als ein Jahrzehnt verstummt, um erst dann mit einem neuen 
Opus i in die Arena zu treten. Die drei dein Kölner Kurfürsten A(;ix 
Friedrich gewidmeten, 1783 bei ßoßler in Speyer herausgegebenen 
Klaviersonaten -und die drei 1785 geschriebenen, aber erst nach 
Beethovens Tode herausgegebenen Klavierquartette zeigen den drei- 
zehn- bzw. fünfzehnjährigen Knaben mindestens ebenso auf der 
Durchschnittshöhe der Produktion seiner Zeit wie die Erstlingswerke 
Mozarts, die zum Druck kamen, und die gedruckten Früh werke 
Haydns. Es müssen daher sehr ernste Überlegungen mitgesprochen 
haben, da6 Beethoven nicht auch die Quartette von 4785 und 
ganze Serien weiterer höchst wahrscheinlich noch in Bonn (vor 
1792) geschriebenen Werke verGffiBntlichte. Angesichts der beispiel- 
losen Aktivit&t und Untemehmungslast der Pariser, Londoner und 
Amsterdamer Verieger, denen sich nun auch aUmfthUch deutsche 
gesellten, ist der Gedanke abzuweisen, daS es Beethoven nicht ge- 
lungen sei, bei den Verlegern anzukommen. Viehnehr wird man 
annehmen müssen, daß früh — wenigstens seit der Zeit seiner 
ersten Reise nach Wien (1787), wo er Mozarts Schuler werden 
sollte, und seit der Bekanntschaft mit dem Grafen Waldstein, der 
in eben diesem Jahr nach Bonn kam, vielleicht aber sogar seit 
dem Regierungsantritte des Erzherzogs Max Franz als Kurfürst 
von Köln (4 784) — Beethovens künstlerischer Ehrgeiz bereits be- 
stimmt auf das hohe Ziel hingelenkt wurdf», die Reihe Mozart- 
Haydn fortzusetzen. Die bekannte Slammbucbeinzeichnung des 
Grafen Waldstein bei Beethovens delinitiver Abreise nach Wien 
(29, Oktober 4 792), die Thayer (Beethoven P, S. 270) »etwas ge- 
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schraubt« findet, macht das besoDders durch die Worte szur Er- 
füllung Ihrer so lange bestrittenen Wünschet sehr wahi'scheinlich, 
da sie außer Mozart und Haydn keinen andern Namen nennt. Offen- 
bar hatte Beethoven frflh die Werke Mozarts \iiid Haydns kemien 
gelernt und ihre Gr&ße begriflbn. Wenn ancb» wie heioAe liereits be- 
stimmt erwiesen ist, in Bonn in den Jahren von Beethovens Kindheit 
nnd JQDgUngsatter ebenso wie in ganz Deutschland und besondeite im 
Sfiden und Westen die Kompositionen der Mannheimer Sehlde das 
tSf^che Brot bildeten, so traten doch innerhalb dieser neuen Lite- 
ratur die Namen Mozart und Haydn immer glAnzender hervor, be- 
sonders seit Max Friedrichs R^erungsantritt ist natflriich das 
Interesse der Bonner Musiker mehr und mehr von Mannh^m nach 
Wien als der neuen MusUczentrale hingelenkt worden. Der gut ge- 
meinte Versuch von Thayer-Deiters (a. a. 0. S. 1 '> 8\ den Stil 
der Beethovenschen Frühwerke als denjenigen Chr. G. Neefes ver- 
wandt zu erweisen, der 4 782 Beethovens Lehrer wurde, kann an- 
gesichts der Wiederentdeckung der Bedeutung der Mannheimer nicht 
mehr emstlich in Frage gezogen werden. Beethoven steckte schon 
damals so vollständig in der Ausdrucksweisc der neuen StÜrichtung, 
daß dem von Job. Ad. Hiller in Leipzig gebildeten Neefe vichnchr nur 
wegen Reiner HinlenkuDg Beethovens auf das Studium des Wohl- 
temperierten Klaviers von Seb. Bach, die durch sein© eigene Aus- 
sage verbürgt ist, ein stärkerer Eiiiiluß auf seines Schülers Ar- 
beiten zugesprochen werden kann. Es steht aber auch außer Zweifel, 
daß er nicht mehr vermochte, denselben von dem Aosrhlusse 
an die neuen Strömungen abzubringen. Doch hielt Beethovens 
Hochschälzung des Wohltemperierten Klaviers durch sein ganzes 
Leben an; er soll auch bei seiner Ankunft in Wien zuerst, durch 
den meisterhafte Vortrag Bachsther Fugen imponiert haben [Thayer 
IQs, S. 582), und Gzemy beruft sich ausdrücklich darauf» daß 
seine Ausgabe des Wohltemperierten Klaviers auf Beethovens Art, 
die einzelnen Nummern zu interpretieren, fofie. Das alles ändert 
aber nichts daran, daß Beethoven in Bach den Reptflsentanten einer 
Kunst der Veigangenheit sah, von der ihn eine verftnderte Welt- 
anschauung 8€hied (vgl seine Äußerung gegen Holz [Thayer IV, 
S. 76]: »heutzutage muß in die althergebrachte Form ein anderes, 
ein wirklich poetisches Element kommen«). Erst in seiner letzten 
SchaCTenSperiode sucht Beethoven wieder Anschluß an den Stil- 
Bachs zu gewinnen; was sich von Schularbeiten im Fugenstile unter 
Neefe und unter Albrechtsberger erhalten hat, gleicht Exerzitien 
in einer fremden Sprache und zählt nicht zu seinen frden kOnst- 
lerischen Schöpfungen. 

Die Situation, in der sich Beethoven befand, nachdem ihm sein. 



Digitized by Google 



105. Ludwig van Beetbovco. 



191 



Ziel bewaßt geworden^ Mozarts und Haydns Nachiulger und Voll- 
ender zu werden, ist sehr derjenigen von lirahms ähnlich, nacli- 
dem diesen Robert Schumann 1853 in der Neuen Zeitschrift für 
Musik als künftigen Großmeister der Welt vorgestellt hatte. Der 
eine wie der andere sah sich durch die GrCBe der gesteUten Auf- 
gabe xur Konzentration aller KrftAe auf Vertiefung der Arbeit hin* 
gewiesen. 

Wir wissen heute, daß Beethoven seine Jugendarbeiten nicht 
vernichtet, sondern eine wahrscheinlidi große Anzahl derselben 
sptler flberarbeitet herausgegeben hat, nachdem sein KOnnen, sein- 
ftsthetisches Urteil und seine freie Verfügung über die formale Ge- 
staltung erstarkt waren. Nicht ganz geUiat ist die Frage, ob nicht 
auch gegen seinen Willen dnzelne seiner FrOhwerke, besonders 
Lieder, von seinen Brüdern an die Verleger gegeben worden sind 
(die »fatalen alten Sachen«, in den Briefen an Breitkopf & Härtel 
vom 2^. Oktober 1803, Thayer IP, S. 367); es steht nämlich doch 
andrerseits durch Briefe an die Verleger fest, daß er ältere und 
— nicht ganz auf der Jiühe stchcndf» Kompositionen, die er viel- 
leicht überschätzte, weil sich für ihn Jugenderionerungen mit ihnen 
verbanden, selbst herausgegeben hat. 

Wie immer es sich damit verhalten mag, sicher ist, daß Beet- 
hoven zunächst längere Zeit (bis i 795) mit der Herausgabe seiner 
Werke zurückhielt, dann aber in bunter Mischung ganz neue Werke, 
Umarbeitungen älterer und vielleicht sogar auch ältere Sachen 
ohne jede Überarbeitung ht iaus^Lib, und daß die Reihenfolge seiner 
Upuszahlen und die Erschein ungszeit nur m sehr beschränktem 
Maße einen Anhaltspunkt für die Entstehungszeit der Werke geben. 
Selbst Datierungen von stiner Hand auf erhaltenen Autographen 
sind schließlich nur beweiakriUUg für die Zeit der Fertigstellung 
der vorliegenden Fassungen, in einzelnen FAllen aber, wie z. B. 
im Autograph der Bagatellen Op. 33, auch das nicht (vgl. Thayer IP, 
S. 368). Die Beethoven-Philologie ist trotz des großen fünib&ndigen 
Thayerschen Werkes und der minutiösen Untersuchungen des größten 
Teils der gerade für Beethovens Werke in so großer Zahl erhaltenen 
Skizzenbücher noch lange nicht am Bode ihrer Aufgabe angelangt 
Dieselbe hat aber wenigstens das eine wichtige allgemeine Resultat 
festgestellt, daß Beethoven in viel ausgedehnterem Maße als andere 
Komponisten sich mit Ideen zu neuen Werken vielfach jahrelang 
getragen hat, ehe er sie definitiv fertigstellte, und gerade das ist 
ein für die rechte Beurteilung seiner künstlerischen Eigenart und 
seiner historischen Bedeutung sehr entscheidendes Moment. Die 
Skizzpnbücher in Verbindung mit eigenen Aussagen Beethovens, 
Briefstelien und Eintragungen der Konversationsbücher aus der 
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Zeit seiner völligen Taubheit pestalten Blicke in die Werkstatt 
des Tonkfmstlers und die rVatur des tonkünsllerischen Schaffens 
überhaupt, die von allgemeiner Bedeutung sind. Zunächst fSUt 
auf, daß scheinbar Beethoven mühevoller produziert hat als etwa 
Mozart oder Franz Schabert, daß nur in vereinzelten Fällen bei 
ihm die Zeit zwischen erstem Entwarf und definitiver Fertigstellung 
eine so Icurze ist wie bei anderen Komponisten; seU»t Tliayer^ 
Deiters und Nottebobro haben sich hie und da durch diesen Um- 
stand bezfighcfa der Beurtsünng seines Schaffens irreleiten lassen 
Bei Iceioem Komponisten ist nimlich so deutlich zu erkennen wie 
bei ihm, daß ein in der Phantasie erstehendes Tongebilde sozusagen 
ein selbsttndiges Lebewesen ist, das nach imman«itra organischeti 
Gesetzen sich entwickelt, und dem der Schaffende selbst wfthrend 
seines Entstehens und Werdens wie ein Dritter beobachtend und 
genießend gegenübersteht. Es ist möglich, daß der Komponist diesen 
Prozeß des erstmaligen Auflauchens eines Tongebildes und seinen 
Verlauf sogleich als einen definitiven nimmt und daher ein ganzes 
Tonstuck unmittelbar nach dem »Einfalle« niederschreibt, wie der- 
artiges für Schubert verbürgt ist. Aber das h\ keinesweg nötig 
und aurh nirht (Ins rifwAhnürho. Violmehr wird dvr Komponist im 
allgemeinen einen solchen Einfall sich mehrmals in der Phantasie 
reproduzieren lassen, gleichviel, ob er ihn durch nine vorläufige 
Skizzierung vor dem Wiedervergessen bewahrt hat oder nicht, und 
bei jedem neuen Erstehen in der Phantasie wird oder kann das 
Tonbild neue Zuge annehmen, vergleichbar etwa den mannichfachen 
Unterschieden, welche die aus den Samenkörnern derselben Pflanze 
entsprießenden neuen l'flanzen annehmen können. Dabei kommt 
nun aber die Möglichkeit zur Geltung, 6&R der Komponist mit be- 
wußtem Willen in diesen organischen Werdeprozeß kritisch ein- 
greift and dem Fluge der Phantasie die Richtung vorzeichnet, wenn 
das auch in Tiel beschrftnkterem Mafia möglich ist, als vielleicht 
der Laie meint Es yersteht sich, daß hier nicht versucht werden 
kann, diese letzten Geheimnisse der künstlerischen Produktion zu 
entscbleiem; es kommt mir auch nur darauf an, hier abermals 
(vgl. Peters-Jahrbuch 4910, S. 33ft) nachdrficklich darauf hinzu- 
weisen, dafi das tonkfinstterisdie Produzieren ein nur in be- 
schranktem Mafia von dem WlUen des Komponisten abhSngtges 
innerliches Hören eines Phantasiegebildes ist, wie das ProduziefeD 
des Malers und Bildhauers ein innerliclies Schauen ist Das auf- 
fallige, zuwartende Verhältnis Beethovens gegenüber den seine 
Phantasie beschäftigenden Ideen (vgl. seine Auslassungen gegenüber 
Louis Schlösser, Thayer IV, S. 420 iT.) beweist aber ganz gewiß nicht 
eine minder intensive Schöpferkraft, eine sp&riicher fließende Er-^ 
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flndung, sondern einzig und allein ein sehr a^osfeigerles kritisches 
Vermögen, eine Höherspannung der Anforderungen an sein Genie. 
Die über Jahre sich erstreckenden Skizzen Beethovens zu einzelnen 
Werken, wie z. B. der C-moU-Sinfonie, geben auch keineswegs eine 
nur annähernde Vorstellung von der effektiven (iebUU, welche das 
Werk in den verschiedenen Stadien in seiner Phantasie hatte, 
sondern sind Jiur leichte Andeutungen, welche starken Wandlungen 
einzelne Hauptgedanken durchgemacht haben. 

Der Hinweis auf die Steigerung der Anforderungen, welche 
Beethoven an die Erzeugnisse seiner Phantasie stellte, auf dieses 
langsame AusreifenlasBen derjenigen Werke, welche wir als seine 
gprOßten bewundern, macht wohl TerBt&ndlich, warum die effektive 
Gesamtsahl seiner Werke klein ist im Vergleich eu den Ziffern der 
Werke seiner letzten Vorgänger und Zeitgenossen. Zugleich bestStigt 
derselbe aber die oben angedeutete hohe Auffassung seines kfinst- 
lerischen Bemfes, seinen edlen Ehrgeiz, über Mozart und Haydn 
hinauszuwadisen. Daß aber die hier angedeutete Art Beethovens, 
zu komponieren, nicht etwa eine ihm personlich eigentümliche, von 
ihm erst aufgebrachte ist, bedarf wohl nicht eines besonderen Hin- 
weises. Gewiß wird auch gar manches Werk Bachs nicht gleich 
in der Form, in der es uns bekannt ist, fix und fertig in der 
Phantasie erstanden sein, sondern ähnlich längere Zeit in seiner 
Vorstellung gelebt und Wandlungen durchgemacht haben wie die 
Sinfonien in derjenigen Beelhovens. Es ist al>er auch zu bedenken, 
daß der Slil der Zeit Bachs mit seinem festeren Stimmengefuge und 
seinem langsam gewordenen Sehernatismus der Formgebung doch 
weit eher eine schnelle Fertigstellung des einzelnen l'onstQckes 
in einer durcli innere Logik überzeugenden Gestalt zuließ als das 
lose Gefuge des neuen Stils mit seinem bunlwechselnden thema- 
matischen Wesen. Für diesen war das improvisaLionsartige leichte 
Hinwerfen wohl für einige Zeit möglich, und die schnelle Folge 
immer neuer Werke mit neuen hübschen EinlüUen täu.si lite, über 
die mangelnde innere Notwendigkeit der Entwickelung hinweg. 
Um aber Werken in diesem neuen Stile Anspruch auf dauernde 
Beachtung zu geben, wurde die Austragung durch den Kom|>o- 
nisten unerl&ßlich; nur was dieser selbst immer wieder und wieder 
in der Phantasie mit Interesse durctdebt hatte und schlieilUch end- 
gültig in der Notierung fixierte, konnte auf ULngeres Leben hoffen. 
Daß bereits die letzten Sinfonien Mozarts und Haydns diesen Weg 
betreten, ist wohl kaum zweifelhaft, wenn auch Mozarts drei große 
Sinfonien alle drei im Sommer 1788 gesehrieben sind. 

Der Schwerpunkt von Beethovens historischer Bedeutung liegt auf 
dem Gebiete der Instrumentalmusik; nur auf diesem kann man bei 
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ihm von einer stetie^ fortschreitenden Entwickeliing sprechen, und nur 
auf ihm bildet sein Schaffen den Abschluß einer Epoche. Angesichts der 
beiden erst i 884 wiedergefundenen (aus dem Nachlaß .1. N. Hümmels in 
den Antiquariatshandel gekominenrn i ht iden KaiserkanUten von i 790 
/auf den Tod Josephs IT. iukI die Thronbesteigung Leopolds II.) kann 
man wohl die Frage aufwerfen, ob nicht Beethoven auch auf dem 
Gebiete der Vokalmusik mit Orchester hätte eine ähnliche Bedeutung 
erlangen können, wenn er sich speziell diesem Gebiete zugewandt 
hätte. Die beiden Werke sind so reich an individuellem in der 
Ausdeutung der beiden (recht mittelmäßigen) Texte und der freien 
Verfugung über die vokalen und instrumentalen Mittel, daß sie zu 
den weitestgehenden Erwartungen für die fernere Eniwickelung 
auf diesem Gebiete berechtigten. Aber das Schicksal hat es anders 
gefügt, und der Meister hat aus freier Wahl sein Hauptinteresse 
der Instrumentalmusik zugewandt und ist immer nur gelegentlich^ 
ausnahmsweise, tiberwiegend zufolge besonderen Anlasses und YOn 
anfien an ihn herantretender Anregung auf das Gebiet der Vokal- 
komposition übergetreten. Seine eigene, mit allen Kriften angestrebte 
und durchgeführte Entwickelung liegt auf dem Gebiete der In- 
strumentalmusik; er hatte begriffen, daß diese sich in einer ge- 
waltig emporfübrenden Bewegung befand, und machte sich bewußt 
zu deren ReprSsentanten. Es ist darum von allerhöchstem Intern 
esse, zu sehen, wie so gar mancher Zug in den Frühwerken auf 
den künftigen Großmeister hindeutet, und daß in dem Knaben und 
Jünglinge Beethoven schon das vulkanische Feuer lodert, dessen 
gewaltige Ausbrüche später die Welt in Staunen und Schrecken 
s^'tzten. Freilich treten in den F^üb^yerken solche frappant indivi- 
duelle Stellen zumeist nicht als Hauptthemen auf. snndern springen aus 
Übergangs- oder nun hlnhrungspartien einiLcrmaßen überraschend 
heraus; die Themen seüjst zeigen für den Kenner der Literatur 
der Zeit in der Mehrzahl das Gepräge der Mannheimer Schule, be- 
sonders die drei Klaviersonaten von 1783, die durchaus den Ein- 
druck machen, daß in ihnen der Zwölf- bis Dreizehnjährige unter 
Leitung seines Vaters zeigen soll, daß er schon richtige Sonaten 
wie andere Komponisten zu schreiben vermag. Wäre der Vater 
ein Leopold Mozart gewesen, so würde er wohl schwerlich dem 
Sohne haben durchgehen lassen, daß Hauptthemen direkt aufein- 
anderfolgender S&tce so Ähnlich ausgefallen w8ren, wie das in der 
ersten Klaviersonate der Fall ist: 

4. SaU, 2. Thema. luw. Anfang. 
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Dagegen fällt auf, wie der Knabe Beethoven gleich die dunkleren 
Farben des Klaviers zu schätzen weiß, z. B. in der Einleitung der 
F-moll-Sonate Takt 5 ff., in deren Allegro er aber auch schon die 
Sonate path^tique verheißt: 




Auch die Rolle, die er dem Unisono zuweist, sei es als gebiete- 
riflches, abschließendes Zusammenfassen der Stimmen wie hier, 
sei es gleich zu Beginn eines Satzes, um einem Thema huschende, 
leichte Beweglichkeit zu geben wie im Schlußpresto der F-moU- 
Sonate, gemahnt an den späteren Meister. Die Energie, welche 
episodisch auftretende, weit ausholende gezackte Arpeggien Aber 
voUgriffigen Harmonien der linken Hand achon in der JB»-dar-Sonate 
yon 4783 erfQllt, weist auf die ^dur-Sonate Op. und viele 
anderen Werke hin, die Desennien später geschriehen sind. Aus 
der kurzen Durchführung der 2>-dur- Sonate schaut aber gar wie 
mit treuherzigen Kinderaugen eine der schönsten Stellen der Ein- 
leitung der il-dur-Sinfonie heraus: 



(1788) 






^^^^^ 
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Das ist ganz gewiß kein Zufall, sondern vielmehr ein mit ieiser 
Rührung erfüllendes Sichverseoken ües Meisters io die Erinnerung 
an seine Knabenjalire. 

Kaum zwei Jahre später in den drei Klavierquartetten von 
4 785 ist das Bewußtsein eigenen Könnens bereits ganz außer- 
ordentlich gewachsen. Zwar ist die Abhängigkeit von der Mann- 
heimer Tiiematik noch nicht ganz überwunden, doch tritt sie nur 
noch einmal) im eisten Satze des dritten Quartetts (C^dur), merklich 
hervor. Da ist nun höchst charakteristisch für Beethovens wei- 
tere Ent Wickelung, daJi er 4795 bei der Umarbeitung des ersten 
Satzes dieses Quartetts zrnn ersten Satze der Klaviersonate Op. 2^ 
das io allzu ausgetretenem Geleise wandelode Anfangsthema (a) 
beseitigte und durch m höchst originelles neues (b) ersetzte, 
weiterhin aber zeigte, wie er etwas derartiges etwa nunmehr tat 
Klavier gestalten würde (c): 




Auch die Mannheimer Raketen und die an Piltz gemahnenden 
weiten Hdodieschritte in halben Noten in der DurchfQhrong hat 
er ausgemerzt. Aber der Qoartettsatz hat eine Überfülle von 

Themen, welche der nun durch die Bekanntschaft mit Mozarts und 
Haydns Sonaten und Sinfonien kritischer gewordene Beethoven für 
einen wohldisponierten Aufbau der Sonatenform nicht wobl mehr 
anerkennen kann. Von den Mannheimern stammt freilich diese 

Themenhanfung nicht, da gerade sie die Beschränkung auf nur 
zwei eigentliche Themen bestimmt aiisirf'bildpt haben; doch möc::en 
wohl die bei ihnen so oft besonders ansprechenden klcingliedngen 
Epiloge Beethoven mißverständlicherweise auf eine Vergrößerung 
der Zahl selbstfindiger, volle Sätze entwickelnder Themen gefuhrt 
haben. Damit hat er nun bei der Umgießung zur Klaviersonate 
tüchtig aufgeräumt und nur das Beste behalten. Aus einer mehr 
übergangsartigen Partie der ursprünglichen Fassung: 




usw. 
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ist wobl dA8 numnehrige eigentliche zweite Thema geworden: 



UBW. 



und das frOhere zweite Thema, das in Stamiteseber Weise in der 
Variante der Dominante beginnt, ist vielmehr Obergangspartie ge- 
worden: 



usw. 



Cran? weggefallen ist die an zwei Stellen der Exposition auftretende 
komplementäre Rhythmik: 



usw. 



und der joviale letzte Epilog: 



T 




I 




• 1. • 



usw. 



Daß aber dieser Beethoven doch eigentlich ans Herz gewachsen war» 
beweist sein Wiedererstehen im Finale von Op. S?^ als: 



i 



usw. 



Far diesen Verlost ist aber reichlich Ersatz geschafft durch neue 
Bildungen, die nicht thematischen Rang haben, sondern sich bei 
der thematischen Arbeit ungezwungen als ausgesprochene Über- 
gangsbildttngffli ergeben, von denen als durch ihre imposante 
4£ühnheit auffallend 

usw. 
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hervoigehoben seien. Da steht sdum der himmeteturmeiide Tit«ii 
leibhaftig vor uns. 

Das Beispiel mag genügen, ein lebhafteres Interesse für den 
werdenden Beethoven zu erwecken. Natürlich hat Beethoven nicht 
auf dem Papier und mit der Schere aus dem Quarteitsatz den 
Sonatensatz gemacht, sondern in der oben geschilderten Weise im* 
mer erneuter Produktion durch die lebhaft arbeitende Tonphantasie, 
die mit manchem Jugendwerke, das wir nicht mehr kennen, ähn- 
liche Umwandlungen vorgenommen haben mag. Als Beethoven 
sich an den besten Vorbilfiern seiner Zeil so weit zu sicherer Be- 
herrschnnp; der Formgebung fortgebildet hatte, daß er sicher war, 
nicht hinler ihnen ziirnekzustehen . war er in der Lage, alle die 
geliöneii Keime, welche sein jugendUches Empfinden bereits getrieben 
hatte, in einer Weise zu entwickeln, für welche ihm vorher die 
Fähigkeit gemangelt hätte. Daß er aber unablässig auch über sich 
selbst weiter hinausstrebte, bezeugen neben den Werken selbst ge- 
legentliche Äußerungen in seinen Briefen und in der Konversation 
aul das bestimmteste. Noch 1826 war Beethoven stolz darauf, 
iui Ci>-molI-Quartett eine neue Art der Stimmführung anzuwenden 
(die Gipfelung der »durchbrochenen Arbeit«). 

Leider ist es ja nicht inCgUch, hier im Detail nachzuweisen, 
wie Beethovens Genius einen immer kühneren Flug nimmt, wie 
er zunächst die Klavier^Ensemblemusik (Violinsonaten, Gellosonaten, 
Trios) von den letzten Schlacken der Entstebungszeit dieser Lite- 
ratur reinigt, das Violonedlo zu voller Selbst&ndigkeit gegenüber 
dem Klavierbaß entwidcelt und ebenso den Violinen die denkbar 
mannichfaltigsten Rollen im Wecfasdsinel oder in kontraponktischer 
Verstrickung mit der Klavieroberstunme zuweist oder sie mit dem 
Cello verbunden dem Klavier als Rivalen gegenüberstellt usw., 
wie er dann ebenso auf dem Gebiete des Streichquartetts nach 
langen, besonnenen Vorbereitungen langsam aber zielbewußt die 
vier Instrumente zu vollkommen einander ebenbürtigen Partnern 
macht, deren jeder zur rechten Zeit das Hauptwort führt, ohne 
daß er sich aufdringhch als Solist geberdel, so daß die vier einen 
feingegliederten Organismus bilden, in welr}ieTn kein Glied von 
nebensächlicher Bedeutung ist. Wenn ihm auch hier Mozart und 
Haydn schon sehr bedeutsame Anregungen gegeben haben, so hat er 
doch die Kunst des Quarlettsatzes so enorm weiter gesteigert, daß 
es bis heute kemem Nachfolger gelungen ist, ihn auch nur zu 
erreichen. Das gleiche gilt aber für seine Klavierkonzerte, das 
Violinkonzert und die Sinfonien und Ouvertüren. In den fünf 
Klavierkonzerten steigert sich nicht nur fortgesetzt die Durch- 
geistigung der immer mehr verfeinerten und die höchsten An- 
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Sprüche ao die Techoik stellenden Figuration bis zur g&nzIiGben 
Ausscheidung alles nur virtuosen Passagen werkes, die Sättigung 
mit intensivstem Ausdruckss^^phalt , sondern es wird auch die 
Ineinanderarbeitung von Klavier und Orchester auf eine Höhe ge- 
führt, die es als Anmaßung erscheinen läßt, wenn späteif! Kom- 
ponisten von Klavierkonzerten glauben, ihn darin üherholrii und 
eine neue Gattung, die des »sinfonischen Klavierkonzerts«, zu- 
stande gebracht zu haben Litoltl, Liszt). Das einzige, was ihnen 
in dieser Richtung zugeslutuien werden kann, ist, daß sie, unter- 
stutzt durch neue Fortschritte des Pianofortebaues, die Forte- 
Wirkungen des Klaviers durch vermehrte Vollgriffigkeit und 
glänzenderes (mehr wirklich virtuoses) Passagen werk bis zur Uiva- 
lität mit dem Orchestertutti gesteigert haben. Es muß aber von 
einer Überschätzung dieser durch die Glanzmii der Klavienrirtuo- 
sit&t (Thalberg-Liszt) beigebrachten neuen Ißltel giBwamt werden. 
Selbst die von Chopin [bei dem das Orchester wieder in eine 
durchaus unteiigeordnete Stellung surficktritt) dem Klavier abge- 
wonnenen neuen Wirkungen, die Überwiegend im Gegenteil auf 
Seite der AbtOnung der Dynamik ins traumhaft Yerschwimmeode, 
phantastisch Oscillierende liegen, stehen doch an Ausdmcks g eha l t . 
gegen die sarten Partien der beiden letzten Beethovenschen 
Konzerte stark zarGck und erscheinen ihnen gegenüber nur als 
gewiß nicht zu unterschätzende^ aber doch wirklicher Größe ent- 
behrende anziehende Detailleistungen. Der bleibende Gewinn der 
Weitgrifflgkeit und Sprungtechnik der Virtuosenzeit kommt aber erst 
in den Klavierstücken von Johannes Brahms und daneben in den 
Miniaturen Theodor Kirchners recht eigentlich zur Geltung. Über- 
blickt man den ganzen Weg von dem dünnen skizzenhaften Klavier- 
satze um die Mitte des 18, Jahrhunderts (natürlich mit Ausschaltung 
Seb. Bachs] bis zu dem von Brahms, so erkeuat man, daß erst 
ganz allmählich die beim Übergange vom (lembfilo zum rianijl(3rte 
erfolgte Einbuße der verslürkerulcn Üktavkoppeiungen durch stärkere 
Belastung der Technik besonders der linken Hand ausgegHchen 
worden ist. Diese Überlegung regt allerdings zugleich Hie Frage 
an. ob nicht für Werke der Ubergangszeit, welche laul litel für 
Cembalo oder Pianoforte geschrieben sind, im Falle der Benutzung 
des Pianoforte auf die Oktavkoppelung ersetzende Zutaten des 
Spiel»8 geredmet ist (so i. B. bei Schobert» Eiehnery Christian Bach). 

F^t noch mehr als die Konzerte und Klavier-Ensemblewerice 
Beethovens stehen aber sdne Kiaviersonaten als imposanter Abschluß 
der Literatur der Gattung da. Es ist wohl auch kaum jemandem der 
Gedanke emstlich gekommen, von einer Weiterentwickelmig der 
Klaviersonate über den letzten Beethoven hinaus zu sprechen. 
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Gewiß hat die stärkere Beachtung, welche die Romantiker seit 
Weber und Schubert den Klangfarben der Orchesterinstnimeote 
und der Ausnutzung der Höhen- und Tiefenwirkungen sowie 
der Dynamik auch speziell auf dem Klaviere zuwandten, eine 
Mimmungsmusik entstehen lassen, welche mehr durch das fein 
nuancierte Detail als durch den formalen Aufbau im grolicD lYsselt. 
Fields und Chopins Nocturnes, Mendelssohns Lieder ohne Worte, 
Schumanns Phantasiestücke usw. und die gesamte an sie an- 
schließende Literatur der Charakterstücke für Klavier bis zu 
Stephen Heller, Kirchner und Brahms hat ganz ^ewiß schätzbare 
neue ästhetische Werte gebracht, die ihrer Gesamllicit auch eine 
gewisse historische liedeutung sichern. Doch soll man nicht über- 
sehen, daß auch hierfür sehr bedeutsame Anregungen von Beethoven 
ausgehen. Bs sei nur auf die Sonaten Op. 54, 78, 90, 101, die 
BagateUen Op. 33, 419 und 426, die Vioüneon&te Op. 96 hinge- 
wiesen. Aher auch die Sinfonien bergen zahlreiche Mommite, 
in denen die Spezialklangihrbe lomanUsch-phantastische Wirkungen 
hervorbringt, die über die der Weberschen Opern nicht vergessen 
werden sollen und sicher für Weber anregend gewesen sind. 
Hier müssen wir also konstatieren, daß Beethoven trotz seiner 
abschUeßenden Bedeutung für den Ausbau der großen Formen 
der Instrumentalmusik doch zugleich einen Ausgangspunkt hildet 
für neue Strebungen, welche für die nächsten Generationen cha- 
rakteristisch werden. Diese Beobachtung stellt aber in keiner 
Weise in Zweifel, daß für Beethoven doch nicht das Kolorit, 
sondern die Zeichnvmg, die Linienführung im großen, die thema* 
tische Konstruktion weitausgeführter Sätze das oberste, seine 
Phantasie führpndc Prinzip ist, und darum ist er auch auf dem 
''ipbiete des Streichquartetts, für das Zeichoung alles und Farhen- 
gebung fast ganz ausgeschlossen ist, der unerreichte Großmeister 
geblieben. 3Iit manchen Sätzen der letzten Ouartette, in denen 
die von ihm zeitlebens niit besonderer Liebe gepüegle Variierung 
in ihrer kompliziertesten Anwendung an die Stelle der dialektischen 
Verarbeitung zweier Themen tritt, hat er freilich den Ausführen- 
den und deiii Hörer sehr schwere Aufgaben gestellt. Ich darf 
wohl diesbezügUch auf meinen Versuch einer Analy se der Struktur 
der sämtlichen Quartette [in Schlesingers »Meisterführer«) verweisen. 

Wie schon bemerkt^ tritt der Vokalkomponist Beethoven hinter 
den Instrumentalkomponisten zurück. Das gilt zunächst besonders 
für seine Lieder; doch führen ihn einige der späteren, vor allem 
Op. 9By der Liederkreis »An die ferne Geliebte« (komponiert 4816, 
Dichtung von A. Jeitteles), auf die volle Höhe der Liedkunst 
Franz Schuberts. In der Mehrzahl seiner Lieder steht aber Beet- 
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boven noch auf dem Standpunkte der »Oden« des 48. JahrhundertSi 
I&fit die Gesangimelodie vom lOavier mitspielen oder begleitet nur 
ecbematiscb obne stärkere Gbarakteristik, gibt kleine konventionelle 
Yorq^iiele usw. Großer Beliebtbeit erfireute sieb die schon 1795 — 
4796 komponierte »Adelaide« Matthlssons (gedruckt 4797), ganz 
dorchkomponiert und von viel freierer Gebarung als manche viel 
später komponierten Lieder, in seiner Gesamtheit ein köstliches 
Denkmal des Geschmacks jener galanten Zeit, das mit dem Vers- 
maß der sapphischen Ode in überraschend zwaoglo&er Weise sieb 
abfindet, allerdings ohne jeden Versuch, dasselbe widerzuspiegeln. 
Außerdem seien noch genannt wegen ihrer würdigen Haltung, die 
bei aller Srhiirlitheit wirkliche Größe atmet, die 1803 ersfhipnonen 
sechs (geisllu lien) Lieder aul l exte Gellerts (Nr. 4; Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehrej und einige der üoethe-Lieder (Trocknet 
nicht [i8<0], Nur wer die Sehnsucht kennt [<810, viermal kom- 
poniert] und die Klärchen-Lieder der Egmont-Musik [1810]). 

Aus der Reihe der von Beethoven geschriebenen Chöre hebt 
sich die Ivouiposilion von Goethes »Meeresstiiie und glüt:kli( lio 
Fahrt« (1815 komponiert) als ein Werk von vollendeter Faktur 
heraus; besonders ist die dezente Tonmalerei des Orchesters, welche 
den aweiten Teil einleitet, von Meisterhand entwarfen und weist 
den anatogen Natnrschilderungen der Romantiker (Mendelssohn) die 
Wege. Die italienischen Szenen BeethoTens, die Arie >Ah perfido« 
(1796) und das Terzett »Tremate empj« (Up. 4 46, aber vielleicht 
schon 4800 komponiert), zeigen, daß Beethoven wohl in der Lage 
war, mit gutem Gelingen den italienischen Opemstil zu kopieren, 
sind aber eben darum ohne Bedeutung, sowohl fflr die Gesälichte 
als für des Meisters Bntwickelungsgang. Aber auch das Schmer- 
zenskind der Beethovenschen Muse, die einzige Oper »Fidelio« 
(Leonore), ist trotz ihrer hervorragenden Eigenschaften und ihrer 
bis heute ungeschwächten Lebenskraft doch nur ein Ereignis in 
der Biographie Beethovens, aber nicht in der Geschiclite der dra- 
matischen Musik; da steht sie nur als eine allerdings durch Tiefe 
dps musikalischen Gehaltes ausgezeichnete Leistung innerhalb der 
durch Gluck beeinilußten Literatur (Cherubini). (Jnirptiüher den 
schnell hingeworfenen Gelej?enhpitsarbeiten für die Bühne (»Die 
Ruinen von Athen« und »Kuni^ Stephan«, beide komponiert 
für die Eröffnung des neuen IN sUm- Theaters [9. Febr. und 
für die Festveranstaltungen dtb Wiener Kongresses 1814 (»Der 
glorreiche Augenblick«} steht sie allerdings hoch erhaben da und 
zählt zu den ausgetragensten, mit eingehendster Liebe gearbeiteten 
Werken des Meisters, wie allein schon die vier für dasselije ge- 
schriebenen Ouvertüren ausweisen (die erste nur in einer Yorprobe 
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gespielt, die zweite bei der enteo Anffiahrung 80. Nor. 48iO& 
[wfthrend der franzOsischeD Okkupation], die dritte für die Wieder- 
hoiangeD im Frühjahr 1806, die vierte [£<^ar] für die Aufführung 
v&hrend des Kongrassee 4814). 

Den Höhepunkt der Leistungen Beethovens als Yokalkomponist 
bildet ohneFrage dielfissa solemnis Dp. 123(1818—1822 kompo- 
niert, erste Aufführung 1 824), ein Werk, in welchem die gesamte 
Blessenkomposition gipfelt, wenn es auch durch gewaltige Er- 
weiterung der Dimensionen Ober die Möglichkeit der liturgischen 
Verwendung hinausgewachsen und zu einem Konzertwerke ge- 
worden ist. Der Messenkomponist Beethoven stellt sich — auch 
bereits in der 1807 für den Fürsten Ksterhazy komponierten 
Odur-Messf — bewußt in Gegensatz zu dem Kirchenmusikstile 
seiner Zeit uud der letztvorausgehenden Epocbr, sofern er zwar 
die Mitwirkung des Orchesters in umfassender Weise durchführt, 
demselben aber nicht wie Hasse, Hichter, Haydn und Mozart the- 
matische Selbständigkeit gibt, öOiidern ihm auch in längeren, den 
Eintritt der Singstimmen vorbereitenden Partien uur Motive zu- 
weist, welche nachher die Sinp^slimmen bringen, so daß tatsachlich 
die Singstimmen die eigenlliciien Tfii^er des Gesamtinhaltes sind 
und das Orchester nur ergänzt. Daß das seinen wohlgereiflen An- 
sichten flher das Wesen der rechten Kirchenmusik entsprach, be* 
weist eine uns von K. 6. Freudenberg übermittelte ÄuEerong (vgl. 
Thayer, Beethoyen V, S. 224: »reine Kirchenmusik müßte hur 
von Singstimmen vorgetragen werden«). Mit anderen Worten, 
Beethoven stellt sich wieder mehr auf den Standpunkt der Heister 
des 46. Jahrhunderts; Palestrina oder wamh 6. Gabriela (weg«i der 
Mitwirkung der Instrumente) sind ihm die eigentlichen Yorbüder. 
Nur im Agnus verleugnet er einmal dieses Prinzip imd gibt dem 
Orchester kriegerische Motive, um der Bitte um Frieden (Dona 
nohis pacem) einen Sinn zu verieihen, den der liturgische Text 
eigentlich nicht hat (er folgt damit einem Beispiele Haydns: vgl. 
Thayer, Beethoven IV, S. 354). Daß er in der leidenschaftlichen 
Gnadenbitte (miserere nobis) des Gloria ein dem liturgischen 
Texte fremdes ah! einfügte (Partitur S. 50), wird wohl starken 
Anstoß erregt haben. Als Ganzes darf man Beelhovens Missa 
solemnis nicht nur Bachs 7f-moll-Messe an die Seite stellen, sondern 
ihr sogar einen höheren Rang zusprechen. Dennoch wird man 
aber nicht sagen können, daß die Missa solemnis neue Bahnen 
erschließt; vielmehr vollzieht dieselbe einen Reinigungsprozeß, 
scheidet Elemente aus, welche ein strenges ästhetisches Urteil in 
der Kirclienmusik des 18. Jahrhunderts beanstanden kann, und 
bedeutet somit ein Zurückwenden zu einer älteren Praxis. Neben 
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der Missa solemnis pfl^t man in einem Atem die 9. Sinfonie 
zu nennen, die dutäk das Schillers »Ode an die Freude € ab 
großee Chorwerk mit Soli behandelnde Finale ein NoTum in der 
sinfonischen Literatur hedeutete. Die zuerst von A. B. Marx 
adgebrachte Ansicht, daß mit Beelhovens 9. Sinfonie die ab* 
solnte Musik am Ende ihrer Bntwickelung angelangt sei und nach 
dem erlösenden Worte rufe, daß also die Übertragung des letalen 
gipfelnden Abschlusses des Werkes an den nur mehr vom Orchester 
gestatzten Chor sozusagen unter die gesamte sinfonische Musik 
einen Schlußstrich mache, widerlegt sich einfach genug durch die 
Schwierigkeiten, welche Beethoven zu überwinden hatte, um einen 
plausiblen Grund für die Anfügung eines Chorwerks an ein Orchester- 
werk zu finden. Ich darf diesbezüglich auf Thayers Beelhoven 
V, S. ?3iT. verweisen. Die uns jetzt vorliegende Form der Ver- 
knüpfung ist das l iulergebnis von manclierlei Versuchen zum Teil 
sehr naiver Art un d nichts weniger als ein kategorischer impera- 
tiv. Die Entwickelungsgeschichle der Sinfonie lehrt uns, daß 
die Vertiefung des Gehalts des Schlußsatzes sich immer mehr in 
der allgemeinen Wertschätzung festsetzte. Schon auf dem Gebiete 
der Suil ' des 17. — 18, Jahrhunderts ist zu bemerken, daß eine 
Chaconne als 1 male allmählich belieht wird ; die allzu kurzen, 
skizzenhaften Preslo-Finales der Milte des 18. Jahrhunderts wachsen 
sich bereits hei Mozart und Haydn zu mehr dem ersten Satze 
das Gleichgewicht haltenden Bildungen aus, und Beethovens 
Eroica und OmoU-Sinfonie gravitieren sogar einigermaßen nach 
dem letzten Satze hin. In der 9. Sinfonie wird aber das Finale 
gar zum zweiten Teile, der den drei ersten S&tzen das Balance- 
ment hftit Daß das aber nicht so sein muß, beweisen zur 
GenGge die 7. und 8. Sinfonie, von denen doch wohl nie ein 
normal empfindender Musiker den Eindruck erhalten hat» daß 
dieselben einer durch die 9. Sinfonie antiquierten Formgattung 
angehören. Weder Mendelssohns die Sinfonie dem Ghorsatze 
nachschickende Sinfonie-Kantate >Lobgesang€ (1844), noch Ber- 
liozs »Romeo und Julia« oder Liszts »Faust-Sinfonie« und »Dante- 
Sinfonie« oder die Ode-Symphonies F61icien Davids, El. Beyers und 
G^sar Francks haben vermocht, der reinen Instrumentalsinfonie 
den Rang abzulaufen. Wenn heute, hundert Jahre nach der Ent- 
stehuner der 7. und 8. Sinfonie Beethovens allein die ilmen näher 
VC i wandten Sinfonien von Johannes Brahms unbestritten neben 
den Beethovenschen stehen, so ist das wohl ein zwingender Be- 
weis, daß die Epoche der Instrumentalmusik, deren Höhepunkt 
Beethoven bildet, noch lucht durch eine neue abgelöst ist, daß^ 
wir noch mimer sein Erbe verwalten. 
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§ 406. Das neue deutsche Lied. Franz Schnbert 

0ie ausführliche DarsteUung, welche die Entwickeluiig des mono- 
dischen Stils im 17. Jahrhundert notwendig machte, da sidi heraus- 
steUle, daß besonders für die Anfangsstadien denelben ganz un- 
klare und irrige YorsteUnngen das Urteil trübten, hat wohl bestimmt 
zu der Erkenntnis geführt, daß sehr g^[en die Absiebt und den besten 
Willen der Führer der Reformbewegung das höhere Kunstlied durch 
dieselbe sun&chst in Verfall geriet, derart, daß es erst nach bei^ 
nahe zweihundertjähriger YernacblassiguDg \\ ieder zu neuem Leben 
erweckt wurde. Wie wir sahen, war das Sololied mit Instrumental- 
begleitung, wie es im 14. und 1 5. Jahrbundprt blühte, im 16. Jahr- 
hundert durch das mehrstimmige imitierende a cappella-Lied ab> 
gelöst worden, auf dessen an Quantität wie an Qualität gleich 
imponierende Literatur wir heute mit Staunen zurückblicken. Neben 
den durchimitiereoden Liedern wurden aber in großer Zahl auch 
schlicht gesetzte Tanzlieder (Frotlole, Yillote, Villanelle, Balletti) 
geschrieben; zu dieser Kategorie gehören auch die deutschen 
»Gassenhaverlin«, >Reutterliedlein<, und viele Nummern der nur 
als »Frische teutsche Liedlein c, »Newe teutsche Liedlein« usw. be- 
titelten Sammlungen des i 6. Jahrhunderts, und es muß als offene 
Frage gelten, wie weit diese Gattung in noeh frühere Zeit zurück« 
reicht; auch wird die Art der Besetzung (mit nur gesungener Ober- 
stimme und Ausführung der Unterstimmen durch Instrumente oder 
aber mit Beschränkung auf Singstimmen oder andrerseits nur 
auf Instrumente) von zußUiigen Umständen abhängig gewesen sein. 
Letzteres ist wohl keine Prinzipienfrage, und bestimmt abzulehnen 
ist nur der Gedanke, daß der Komponial gar nicht an Ausflihrung 
durch Singstimmen gedacht habe. Das Giarakteristische und gegen- 
über dem höheren Kunstliede, dem Madrigal im engeren Sinne, 
Unterscheidende ist für solche volksmäßige Lieder die Abhängigkeit 
des Rhythmus im Ganzen wie im Detail von der Yersbüduo^ wenn 
auch nicht in der radikalen Weise, wie sie für Zeiten angenommen 
werden mußte, welche die Rhythmik überhaupt noch nicht in der 
Notierung ausdrückten (vgl. z. B. ('laude de Sermisys >Au jolis bois« 
[M.-O. in Beispielen S. 571, Jimnequins »Je nc fus jamais si aise« 
[Handbuch 11 S, 365 , Pesentis >Del lecto mi levava« [das. S. 3581, 
Morleys »Now is Iii*' month of Maying« FM.-G. in Beispielen S. iü4j). 
Die meist durchgeführte syllRbische Meiodiegebung brini^t da das 
Metrum in einer so oll enkuDd igen Weise in allen SUmmen zur 
(ieltung, daß für die Tlieoreliker der Monodie um 4 600 kein An- 
grifTspunkt vorliegt; wir haben ja auch gesehen, daii die Mono- 
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dislen, Caccini nicht ausgeschlossen fvc:!. 11^, S. H), solclie schlichte 
Liederchen (Kanzonelten) ebenfalls koaiponierl haben, daß dieselben 
aber nach Doms Urteil mit dem neuen Stil nichts zu schaffen haben 
(IP, S. 287). Das Kunstlied des 1 6. Jahrhunderls macht dagegen 
den Periodenbau gar nicht im Prinzip vom Versnielrum abhängig, 
disponiert ganz beliebig Aber Dehnungen und Melismen nicht nur 
bei den Scblflasen, sondern auch oft gleich zu Anfing (vgl. Haelers 
»Aldo H.-6. in Beispielen, S. 4 1 8), ohne sieh darum der F^iheit 
zu begeben, gelegentlich auch syllabiscfa zu deklamieren. Prinzip 
der Fonngebung ist aber hier durchaus die Harmoniebewegung und 
Kadenzierung; durch die sukzessiven Stimmeneinsitze treten zwar 
korrespondierende Bfotive zueinander in formgebende Beziehung, 
aber nicht die Einzelstimme, sondern das Zusammmwirken der 
Stimmen bringt den Aufbau zustande. Hierg^^ setzte die Theorie 
der Florentiner ein, lehnte zwar die nur dem Metrum folgende 
Formgebung als zu Tulgftr ab, forderte aber strenge Motivierung 
aller Abweichungen vom Versschema durch die sinngemäße Be- 
tonung der Silben und Worte. Es li^ auf der Hand, daß, was 
Caccini die »sprezzatura«, die freie Behandlung des Metrums (misura) 
nennt (I!^, S. 256) einen buch st bedeutsamen Schritt vorwärts vom 
volksmäßigen fTanz-jLipde zum Kunstliede im hputigen Sinne an- 
bahnt. Freilich steht der Durchführung dos Pi inzips zunächst als 
starkes Hindernis die zweite Absicht entgegen, neben dem Uyth- 
mm auch den Tonfall, die eigeiilhciie Melodieführung von den 
Sinnakzenten der jedesmahgen Worte abhängig zu machen. In der 
ersten Arie der Nuove musiche von 4 602 (TP, S. 25) tritt der 
letztere Faktor stärker in den Vordergrund und geht daher der 
Liedcharakter gÄnzlich verloren; in der dritten Arie {das., S. 20] ist 
dagegen die Melodieführung gerettet und doch die freie Umge- 
staltung des Metrums durchgeführt, und das Resultat ist ein 
frappant dem des neueren Kunstliedes selbst eines Sdmmann &hD- 
Hches. Vgl. auch AI. Grandis »Venne Tatenne Amor« (das., S. 39 IT.). 
Die hohe Bedeutung der Neuerung liegt vor allem darin, daß die 
seheroatisch mit Beiliehaltung einer offenbar schon nicht mdir dem 
^rachgeiste der Zeit entsprechenden Amphibolit&t der Silbenwertung 
(jambisch oder trochftisch) angelegten Verse zu ganz anderen Maßen 
umgegossen werden. Es Ist aber audi wohl zu beachten, daß 
nun die Dichter, wenigstens in direkt für liedarUgen Gesang (Arie) 
berechneten Textteilen, anfangen, daktylische Maße zu bringen, so 
z. B. in Luigi Rossis: 

Se peni tuo danno 

0 pazzo mio core usw. (KantatenfrübliDg iXr. 8) 
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oder in Cavallis: 

Un dardo pungente 

D^un sguardo lucenle usw. (Haiidb. 11^, S. 239 f.) 

und G. B. Bassanis: 

Molesti pensicri! 

II dire ch'io speri usw. (Kaatatenfrühliiig Nr. 14) 

was Dreilich den Komponisten jeden Aiüaß zur Korrektur bemmmt; 
aber dem wirklichen Liede ganz neue schematische Unterlagen 
gibt So kommt es, daß in Italien in der Oper und Kantate der 
Uedgesang sich zu vielgestaltigen , kunstvollen neuen Formen 
entwickelt. 

In Deutschland lagen die VerhUtnisse insofern ganz anders, als 

die deutsche Sprache, soweit erkennbar, zu keiner Zeit die Amphi- 
bolität der Silbenqualität gekannt, vielmehr ihre Versbildung stets 
auf die Akzentsilben (Stammsilben] gestützt hat. Eine Übertragui^ 
der filorentiner Neuerungen auf die deutsche Liedkomposition war 
deshalb nur mOglich, soweit sie eine freiere Behandlung der Takt> 
Verhältnisse anging. Diese konnten wir in der Tat für die deutsche 
Liedkomposition der Milte des IT. Jahrhunderts (II, Albert, Ad. 
Krieger] nachweisen und erkannten die Einwirkung der italienischen 
Nuove musiche vor allem in der Anwenduner des C als bloßes 
Merkzeichen, daß keinerlei Perfektionsbestimmungen mehr in Frage 
kommen. Die Oberaus häuiigen scheinbaren Verstöße sz;egen die 
sprachgerechte Deklamation erwiesen sich dabei als durch diese 
Notierungsweise verschuldete Mißverständnisse. Der Übergang von 
der Polypiioiiie zur Monodie bedeutet daher für die deutsche Lied- 
komposition nur eine sehr empiindÜLlie Verarmung an Aasdrucks- 
gehalt und Kunst wert, da die Melodiebildung nunmehr gänzlich 
unter die Herrschaft des Metrums der Gedichte geriet; der ästhe- 
tische Wert geht aber dabei noch unter den der Villanetta herab, 
weil der Kontakt mit dem Tanze verloren ist und damit der Sinn 
iiir einen kiftftig und gesund pulsierenden Rhythmus schwindet. Die 
gedrechselten konventionellen Verse mit ihrer Schäfermaskerade 
und ihrem der antiken Mythologie entlehnten allegorischen Bombast 
waren auch in keiner Weise angetan, die Komponisten glücklich zu 
inspirieren. So ist das Gesamtbild der deutschen Liedproduktion des 
4 7. — i 8. Jahrhunderts ein Bild der Verödung und Verdorrung, und 
einzelne vorkommende taufrische Bifiten erwecken mehr Verwun- 
derung, als daß sie Trost spenden. Von dem Beginn einer neuen 
Blfiteperiode des deutschen Liedes seit Heinrich Albert sprechen 
zu wollen, heißt die tatsädüichen Verhältnisse auf den Kopf stellen. 
Und der Gesundungsprozefi geht auch in der zweiten Hälfte des 
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< 8. Jahrhunderts noch langsam genug vor sich. Daß er den We^ 
über das Singspiel nimmt, weist aber deutlich genug darauf hin, 
daß sich der Schwerpunkt des Interesses an der Vokalmusik im 
17. Jahrhundert von der Hausmusik auf die Bühnenmusik ver- 
schoben hat: Das eigentlichd Kunstlied des 17. Jahrhunderts ist 
eben die Arie in Oper und Kantate geworden, und dae Niveau 
dea GeseUflchaftsliedes ist tief herabgegangen. FrdHch war das 
nicht nur in Deutschland so. Die großen Ballardschen Sammlungen 
»Aira de diiCfirents auteura« (1658^1694, as Bacher) und »Airs 
s^rieux et Ii boire« (1668 bis Ober 4740 hinaua) und ebenso die 
englischen Sammlungen von Ayres, Masquing ayrea usw. derselben 
Zeit se^en denselben Tiefstand. Die Tiden erhaltenen (meist hand- 
schriftlichen) Sammlungen von Operoarien (fiberwiegend italieniBcher 
aber auch französischer, deutscher und englischer) beweisen aber, 
daß man auch außerhalb der Bühne die liedartigen Operngesangc 
wohl zu schätzen wußte, und daß eben sie und die mit ihnen parallel 
gehenden Kammerkantaten und Kammerduette Kunstlied dieser 
Zeit repräsentieren. Erst die Entartung des Operngesangs und der Kan- 
tate ins Virtuose brachte den Verlust gediegener Hausmusik wieder zu 
Dewustscin. Merkwürdig ist, daß die italienischo Kantate in Deutsch- 
land nicht Nachahmung mit deutschem Text gefunden hat und auch 
in Frankreich die französische Kantate erst nach 1700 eine beschei- 
dene Pflege fand; die Überzeugung, daß weder die deutsche noch die 
französische Sprachein bezug auf Wohllaut im Ariengesange mit der 
italienischen konkurrieren krmne, war aber sso tief eingewurzelt, daß 
wenigstens die deutschen Kouiponisten vorzogen, gleichfalls italie- 
nische Texte zu komponieren, und daß die Kunstgattung unleiguig, 
ehe sie auf deutschem Boden recht Wurzel gefaJßt hatte (Telemann, 
Bach). Die Sehnsucht nach dem eigentlichen Liede regte sich zu- 
erst wieder im vierten Jahrzehnt dea 1 8. Jahrhunderts und zwar 
charakteristisch genug in der Form, daß man anfing, bekannten und 
beliebten Melodien, besonders Tanzmelodien aus Opern ad hoc ge- 
dichtete Texte unterzulegen (»Ohrenvergnügeades und gemüths- 
eigOtzendes Tafelkonfekt«, Augsburg 4733 — 4737, 3 Teile; »Spe- 
rontes singende Muse an der Pleiße« [Leipzig 4736 — 4746, 4 Teile, 
Neudruck von E. Buhle D. d. T. 35—36] und »Musikalischer Zta/tr 
vertreib« [1743]). Binen wichtigen neuen Schritt vorwlrta tat Job. 
Friedr. Gräfe mit seiner »Sammlung verschiedener und außerlesener 
Oden« (1737—1743, 4 Teile), indem er angesehene Kompononisten 
der Zeit (Konr. Friedr. Hurlebusch [72 Giovannini [7; G. ist auch der 
Komponist des Liedes »Willst du dein Herz mir schenken«, das lange 
irrtümlich als Komposition Seb. Bachs galtj, Ph. Em. Bach [3], K. II. 
Graun [8]) veranlaßte, neue Gedichte von Opitz, Flemming, Geliert^ 
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Hagedorn, HofTmann von Hoffmannswaldau, Gottsched, Gunther und 
Gräfe sell)st zu komponieren (25 sind auch von Gräfe koniponierl). 
Damit wurde freilich noch keine Reformation des Liedes be- 
wirkt, aber doch das Interesse der Koniponisten wieder auf das 
Lied hingelenkt Es fo1g;ten nim zahlloee Oden einselner Kom- 
ponisten (Mizler 1740, Telemann 4741, GOraer 1742—4752 [Ge- 
dichte von Hagedorn], Ph. Em. Sach, Kirnberger, Marporg, Fr. Gottl. 
Fleischer, K. H. Graun, Yal. Herbing usw.), aber auch eine Ansah! 
nener Sammlnngen, besonders von Oden YOn Berliner Komponisten 
(Berlinische Oden und Lieder 47S6 [Gedichte TOn Uz, Gleim, Lessiqg 
und Zacbari&]) u. a. Alle diese Oden sind swar gut gemeinte 
aber jedes wärmeren Tons entbehrende konventionelle HelodH 
sierungen fast durchweg ebenfalls nur konventionell galant tän- 
delnder oder witzig pointierter Gedichte und unterscheiden sich 
untereinander kaum nennenswert. Was ibnen'fehlt, ist das spontan 
ausdruckende, von Herzen kommende und zu Herzen gehende 
wirkliche Leben. Ihre musikalische Einkleidung ist die denkbar 
magerste: eine überaus einfaclie Melodie mit beziffertem Baß. Nur 
vereinzelt kommen ausgearbeitete Klaviorbfirleitiirtcren vor, so bei 
Job. Philipp Sack (1760), Val. Herbing (4 758 und i767J und 
Fr. G. Fleischer (175GI 

Die erschöpfende r)il)liO]2:raphie dieser Odenlitcratnr in Max 
Friedländers >Das deutsche Lied im 18. Jahrhundert* 1902, 
(2 Bände und 1 Band Musikbeilagen) macht ein näheres Eingehen 
auf dieselbe hier entbehrlich. Eine Auswahl von Liedern und 
Fabeln .loh. Ernst IJachs und Valentin Herbings gibt zudem Bd. 40 
der D. d. T. (Kretzschmar). Das allmähliche Auftauchen ausgearbei- 
teter Klavierbegleitungen ist natürlich nicht eigentlich auf Rechnung 
einer neuen Entwickelung des Liedes zu setzen, sondern nur ein 
neues Anzeichen der beginnenden Herrschaft des Pianoforte und der 
aUmShlichen Beseitigung des Generalbasses. Noch ist die sklavische 
Abhängigkeit der Melodiebildung vom Metrum ongebrochen, und 
nur die Versuche, auch in antikisierenden, reimlosen HaiSen ge- 
dichtete Oden Zacharills, Ramlers und Klopstocks zu komponieren, 
fuhren allmählich zu flrderen und diarakteristischen Gestaltungen 
und damit zum Wiederhinflberfinden zu höheren Formen des Künste 
liedes, in welchen das Akkompagnement am konstitutiven Aufbau 
beteiligt wird, so in den Klopstockschen Oden von Forkel, Ph. E. 
Bach, Gluck (im GOrlitzer Husen-Almanach 1773—1775 und ein 
ohne .Jahreszahl erschienenes Heft »Lieder und Oden von Klop- 
stock«) und Chr. Gottl. Neefe (1776), Freilich führt aber die pathe- 
tische Diktion der Klopstockschen Oden andrerseits wieder stark 
▼on dem intimen liede im engeren Sinne weg. Der neue Sinn 
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des Terminus »Ode« verdrängt dann allmählich die pcnerelie An- 
wendung dieses Namens für die einstimmigen Stropliengesänge. 

Übrigens begriff doch die Zeit sehr wohl , daß in diesen in 
M(^n<?e auf den Markt gebrachten »Oden« (Liedern) ein gut Teil 
Unnatur und inhaltslosen konventionellen Wesens steckte, und bereits 
1759 erschien eine Satire auf dieselben in Gestalt eines fingierten 
Restes einer verloren gegangenen Odensammlung »Neueste Samm- 
lung teutscher Lieder nebst einem Traktat von teutschen Liedern mit 
Vorrede und Register« (vgl. den Auszug in Otto Lindners »Geschichte 
des deutschen Liedes im 18. Jebrii.€ S. 77). Nim grdft die Bewe- 
gung, welche sidi um die Mitte des Jahrhunderts gegen das Seha- 
hlonenwesen der heruntergekommenen italienischen Oper richtete» 
anch in die Entwickdung des Liedes hedentsam ein. Die durcli- 
schlagende Wiricung der Singspiele Joh. Ad. Hillers , die auf der 
schlichten Natfirlichkeit der durch die Situation motivierten Lieder 
beruhte, lenkte die Aufmerksamkeit der IHchter (Herder, Biliger, 
Goethe) auf den starken Empflndungsgehalt des Volksliedes, der 
ja der Poesie der Zeit so ganz yeiioren gegangen war, ohne den aber 
volksmäßig erfundene Melodien nur taube Schalen sind. Freilich ließ 
sich die spontane Naivität volkmäßiger Dichtung durch solche Er- 
kenntnis und den guten Willen zur Umkehr nicht sogleich schaffen, 
statt deren vielmehr mit gekönstelter Hypernaivilät und gemachter 
Kindlichkeit die »Lieder für den Landmann« (Gleim), » Wies^pnliedpr- 
chen für deutsche Ammen » , • Kleine Lieder für kleine Mädrhnn » Bau- 
rn inn) und andere dergleichen posierte Titel herauskamen. Doch 
schlugen J. Alb. Peter Schulzs »Lieder im Volkston« (t782 — 1790, 
3 Teile) ein und vor allem wurde entscheidend für die Zukunft des 
Liedes Goethes Erwärmung für die von Weiße gedichteten und von 
J. Ad. Hiller komponierten Singspiele, die ihn zur Nachahmung 
reizten (»Erwin und Elmire« 1776 [darin das Lied »Das Veilchen«, 
dessen Komposiüon durch Johann Andr6 schon 1775 in Jakobis »Iris« 
erschien]), und seine lyrische Dichtung in ganz neue Bahnen lenkten, 
so daß tatsichüch eine Wiedergehnrt der Lyrik aus dem Geiste 
des Volksliedes erfolgte. Hit Recht hetont Max Friedl&nder (»Ge- 
dichte YOn Goethe in Kompositionen seiner Zeitgenossen« 4896), 
daß eine Geschichte der Komposition der Goetheschen Ueder iden- 
tisch sei mit einer Geschichte des deutschen Liedes seit 1775. Erst 
Goethe hat die dichterische Grundlage gesdiaffen, auf welcher das 
neue deutsche Lied erwachsen konnte. Der Versuch, den Gehalt 
seiner lyrischenPoesien musikalisch zu erschließen, fQhrt fiher Joh an n 
Friedrich Reichardt und Karl Friedrich Zelter, um nur 
diese beiden bedeutendsten aus der langen Reihe von Zeitgenossen 
zu nennen, zu Franz Schubert, mit dem endlich das neue 
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deutsche Lied auf dem Gipfel anlangt, und in welchem sich daher 
ähnlich wie in Bach, Mozart, llaydn, Beethoven die musikalische 
Weltherrschaft der Deutschen auf einem Spezialcrehictc verkörpert. 

Goethe seihst war keineswegs einverstanden mit der Entwicke- 
lung, weiche die Kumposition seiner Gedichte nahm. Ihm genügte 
eine schlichte Einkleidung seiner Verse, wie sie Johann Andre, 
Philipp Christian Kayser, Corona Schröter und auch noch Rei- 
chardt und Zelter vui nahmen, vollkommen, d. h. eine mehr oder 
weniger im musikalischen Stile der Oden der vorausgehenden 
Epoche sich haltende Widerspiegelung des metrischen Gerüstes 
der Dichtung. Die vollständige Umgie£ung der Dichtung zu einem 
musikalisch neuen Kunstwerke, in welchem die Dichtung nur mehr 
ein mit der Musik su untrennbarer Einheit YerschmolzeneB Ele- 
ment ist, erschien ihm als zu weitgehend, der Dichter fohlte sich 
wohl in wohlverstftndlichem Egoismus zu sehr dem Musiker koor* 
diniert, wenn nicht gar an die zweite Stelle gedrängt. Niemand 
wird ihm daraus einen Vorwurf machen, aber niemand wird audi 
aus verkehrtem DankgefShl für die Stftrke der Anregungen, die er 
der Phantasietfttigkeit der Komponisten gab, fiir die Neu8ch(^fungB- 
prozesse, die er ausIGste, den damit gemachten unermelUich groBen 
Fortschritt n^'eren wollen. 

Jeder Versuch, in Lehrsätzen zu formulieren, worin nun eigent<- 
lich das Wesen des neuen deutschen Liedes und die historische 
Bedeutung Franz Schuberts beruht, stößt auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten aus dem wohl ersichtlichen Grunde, daß es sich 
nicht um das Aufkommen neuer Prinzipien der formalen Gestaltung, 
um eine Änderung des Verhältnisses zwischen musikalischem Rhyth- 
mus und Textmetrum, überhaupt um rinn neue Theorie, sondern 
vielm<*hr mx\ eine sich jedes technischen Räsonnements ent- 
schlageude. rein impulsive, freie künstlerische Schaffenstätigkeit 
handelt, v.ie sie nur ein wahrhaftes Genie, eine durch keinerlei 
beschränkte schulm.äßige Erziehung in einseitige Bahnen gelenkte 
reich begabte Persönlichkeit hringen konnte. Schuberts Neu- 
schüpfung des Liedes ist nicht der krönende Abschluß eines all- 
mählichen Umbikiangsprozesses, sondern vielmehr ein elementares 
Ereignis, dessen einzige Voraussetzung der angedeutete Umschwung 
auf dem Gebiete der lyrischen Poesie bildet. Sie steht eben darum 
doch wirklich direkt in Parallele mit dem ebenso unbegreiflichen 
plötzlichen Ertt^en der Florentiner Ars nova des H. Mhrhunderts 
auf dem Boden der Renaissance der Dichtung. Daß hereita einige 
Dezennien vor Schubert der bezifferte Baß allmfthlich ehiem aus- 
geschiiebenen Akkompagnement Platz machte, ist bei weitem nicht so 
wichtig, wie es vielleicht auf den ersteh Blick scheint; vor allem ist 
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doch nicht zu vergessen, daß in den üpern und den Kantaten der 
kunstvoll begleitete Liedsatz viel weiter zurück (bis in die letzten 
Dezennien des 4 7. Jahrhunderts) auch mit cliarakterislis! hen ton- 
naalerischen Tendenzen entwickelt worden ist. An dem Apparat, mit 
welchem Schubert arbeitet, ist eigenUich nichts neu. Neu ist aber 
die Beiseiteschiebung jeder Art von Schematismus, wie solcher nicht 
nur in den »Odent, sondern auch in den du capo-Arien der voraus- 
gehenden Epoche der prägnanten Individualisierung des einzelnen 
Liedes im Wege steht; der nivellierende, generalisierende Einfluß 
schulmäßiger Haehe ist bei Schobert mit einttn Haie ausgea^lteti 
UDd wie jedes Gedicht Yon wirkKchem Gehalt hat mm jedes Ued seine 
besoDdere Physiognomie, ist ein Individuum Ton ausgesprochenem 
Charakter. Ich hoffe, daJß es mir gelungen ist, durch die mitgeteilten 
Proben der Liedkunst des 17. Jahrhunderte (besonders durch die 
yoll8tänd% ausgearbeiteten in der Sammlung > Kantaten-FrOhling«) tn 
erweisen, daß auch sie nach Oberwindung der schlimmsten Hemm- 
nisae ftsthetischer Theorien gelegentlich diesen Weg zur fireien Nach- 
Schöpfung des Gedichtes gefunden bat; scheuet man nicht daror 
zurück, dem nur durch den Baß skizzierten Aldcompagnement unter 
den Händen der gründlich im Kontrapunkt geschulten Meister eine 
bedeutsam ergflnzende Rolle zuzuweisen — wozu die Berechtigung 
oder vielmehr die Verpflichtung außer Zweifel steht — , so wird 
man nicht umhin können, die nahe Verwandtschaft von Stücken 
wie Dom Paolos »Fra dnri scogli« (vor 1 iOO], Benedetto Ferraris 
»Premo il giogo delle Alpi« f^G^T) und et^Ya Schuberts > Wan- 
derer« zu erkennen. Ein nJUicres Eingehen auf die ganz außer- 
ordentlich großen Unterschiede der mancherlei Typen des Liedes 
bei Schubert ist hier nicht mögUch; dieselben schwanken zwischen 
dem ganz strengen Anschlüsse an das Metrum des Gedichts und 
völliger Umgießung desselben zu ganz abweichender Formgebung, 
und ebenso schwankt die Rolle des Akkompagnements zwischen 
der denkbar einfachsten liarmonischen Stützung der Melodie durch 
Harmonien, sei es Note gegen Note den Rhythmus der Melodie 
mitnutchenden oder in flgurativen Brechungen, und wesentlicher 
Beteiligung am Aufl>an bis zu illustrierender Tonmalerei von impo- 
nierender Kfihnheit. Bs sei nur z. B. auf dio dezente Umgestal- 
tung von Goethes «Über allen Gipfeln ist Ruh« hlngewieaen» um 
zu zeigen, worin der Gegensatz zu der Faktur der »Oden« besteht. 
Was Schuberts Phantasie leitet, ist oifensichtllcfa in erster lanie 
das intuitiv erfaßte Prinzip, daß der gedankliche Inhalt» die Sinn- 
giiederang des Textes Aber dem Reimgebiude steht W&hrend 
Goethe gliedert: 

44* 
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[Über allen Gipfeln 
Ist Rtth, 

[Id allen Wipfdo 
Spürest du 
Kaum einen Hauch. 

[Die VAgieiii tchweigMi im Walde — 
Warte nur, balde 
Bullest du auch! 

gliedert Schubert unbedenkUch: 

über aUfln Gipftün ist Rull, 

In aliem Wipfeln spQreat du kaum einen Hauch. 

Die Yöglein schweigen [, scliweigen] im Walde, 
Warte nur warte nur], balde 
Ruhest du auch. 

und läßt die Reimbeziehungen »Wipfeln« und »du« fast ganz ver* 
achwiDden. Noch viel mehr ist aber die Komposition des Goethe* 
sehen »Erster Verlust« (»Ach, wer bringt die schönen Tage«) ud^ 
abh&Dgig TOD dem Eeimgeb&ude des Dichters, das freilich durch 
die viel zu große Entfernung der aufeinandergereimteii Zeileo eine 
peinliche Wiedergabe kaum möglich macht. 

Das seit Schubert für das eigentliche Lied im cnqcrcn Sinne 
(jiiaraütteristische ist ein gleich zu Anfang, sei es m der Beglei- 
tung vorausgespieltes oder auch den Gesang selbst begmnendes 
Motiv von schaii geschiiilleuer Physiognomie, gleichviel ob rhyth- 
mischer oder melodischer oder harmonischer Natui', oft auch nur 
eine aufiällige TonhOhenlagenwirkung, die sich für die Stimmung 
des Ganzen grundlegend erweist und dauernd eine Hauptrolle 
spielt, eine inmialur- oder genreartige Anlage, die auch bei nur 
kleinem Umfange des Liedes die Wirkung der Abgeschlossenheit, 
der Zuendeführung, Erfüllung der vorgenommenen Absicht ver- 
bürgt. Bei längerer Ausdehnung kann sich dazu ein Gegensatz ge- 
sellen, doch ist das schon nicht alisuh&ufig. Diese bestimmte Aus- 
prägung des Gharalders gleich im Anfange ist etwas ganz anderes 
als der von J. A. P. Schulz in der Vorrede zu den Uedem im 
Volkston geforderte »Schein des Bdcannten« oder die von Goethe 
verlangten »eigenen, bestimmten und runden Melodien, die aulfoJlen 
tind die jedermann leicht beh&lt« (Brief an Kayser bei Übersendung 
von »Jery und B&tely«); was beide meinen, fehlt vielen der Uteren 
Oden durchaus nicht Was idb im Auge habe, ermöglicht aber 
im Gegenteil eine Behandlung der Gesangsmelodie, welche der 
von Schulz und Goethe gewollten stark widerspricht. Man ver- 
gleiche z.B. das »Wirtshaus«, den »Wegweiser«, »Atlas«, >AufeDt- 
halt«, den »Wanderer«, die »Stadt«, »Am Meer«, die »Wetter- 
fahne«, »Geheimnis«, das »Wandern«, »Gefrorene Tränen« usw^ 
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uBW.y um «ich zu IlberzeugeD, welche auiachlaggebeDde R'üle für 
das zu entwerfende Udne Bildchen die ersten Striche der Zeich- 
nung spielen. Diese Eigenschaft des Liedes haben Schuberts Nach- 
folger, besonders Schunuinn, Jensen, Franz und Brahma festgehalten 
imd weiter au^gebUdet Siese motivische Konsequenz des Liedes, 
seine Bescfarttnlcung auf die liebeyolie Versenkung in ein Detail, 
kmr seine AusCOhrung als eine Art Miniatur scheidet dasselbe 
iBbenso von großzügigem dramatischen Wesen ab wie von den 
weiter ausholenden Schilderungen erzählender Gesäuge mit ihrer 
Aneinanderreihung wechselnder Bilder. Die durchaus naive und 
impulsive, jeglicher Reflexion fremde Natur seines Talentes machte 
Schubert in weitestgehendem MaBe von der Besch a (Ten heit der 
Texte abhängig, welche er zu seinen Liedern umgoß. Gegenfiber 
etwa Brahms fällt ein gewisser Mangel nn kritischem Vermögen 
auf, eine stnrke Ungleichwertigkeit der zur Komposition aus- 
gewählte n I t xte Aber erstaunlich ist, wie das poetisch Bedeu- 
tende unlehlhar au( )i das musikalisch Bedeutende erzeugt nnd den 
nur über ein bescheidenes Maß von literarischer und ästhetischer 
Bildung verfügenden Tonkünstler auf Höhen führt, nach denen 
mancher Hochgebildete unter seinen ISachfolgern Vergehens ringt; 
ein minderwertiges Gedicht aber hält auch ebenso unfehlbar den 
Komponisten in niederer Sphäre und föhrt nur zu einem Liede von 
wohlgefälliger Mache, das vielleicht in EmzeUügen interessiert, aber 
als Ganzes gegen" die stärker inspirierten auffällig zurücktritt. 
Da0. Schubert sogar Schillers »Taucher« für eine Siogstimme mit 
Klavier bearbeitet hat, ist wohl der stärkste Beweis für seine 
Kritiklosigkeit; aber was dabei herauskommt, nimmt sich etwa 
aus wie die Skizze eines Werkes für Soli, Chor und Orchester 
Und hat mit dem Liede nichts mehr gemein. Dagegen ist es 
Schubert gelungen, den Goetheschen »EilkOnig« trotz seiner firap* 
paitten Mischung dramatischer, epischer und lyrischer Elemente 
doch im Rahmen des Sololiedes wirklich zu bewUtigen und ihm 
eio^ musikalische Umgiefiung zu geben, wekhe sich gegenüber 
allen andern Tersuchten dauernd als die geluugenste behauptet 
(vgl. die sechs aus über 50 ausgewählten Kompositionen des Ge- 
dichts in Friedländers »Gedichte Ton Goethe in Kompositionen 
seiner Zeitgenossen«]. 

Die Herausbildung der Ballade als einer besonderen Form neben 
dem Liede blieb Schuberts (zwei Monate älterem, aber ihn um 
4 0 Jahre überlebenden) Zeitgenossen Karl Loewe vorbehalten, 
wenn auch nicht zu übersehen ist, daß Schubert selbst mit einer 
ganzen Reihe durchkomponierter Lieder auch dafür die Wepre ge- 
wiesen hat Vorausgegangen war ihm mit dem Aufgeben der biei- 
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benden HekMiie l&r die inhaltlich so TWichiedeiieii Strophen Ja-^ 
hann Radolf Zomsteeg (1760 — 4808), der ipeiiell derKompo* 
flition Ton Balladendiclitangen sein Intereeee zawandle. FSr die 
geeehidiftidie Betraditung laufen fralich die Wnraeltt der Ballade 
in die Kantaten dee 47. Jabihonderta snrOek (textlicfa die HisdiiiBg 
lyrieeher, epischer und dramatischer Elemente, musikaUfch das 
Aneinanderreihen immer neuer Melodiebildungen). Ich verweise 
z. 6. auf Ccstis (gest. 1669) »La Corte di Romac (KaDtatenfrühüDg 
* Nr. 1 i ), natürlich unter g&nzlichem Absehen von dem im 1 8. Jahr- 
hundert herausgebildeten poetischem BegriiT der Ballade. Das 
eigentliche Problem der Balladenkomposition, die musikalische Er- 
schließung des mystisch-phantaf^tischen Gehalt« der Bnlladendich- 
tung, konnte freilich erst dem 19. Jahrhundert, der romantisf hen 
Epoche, m iglich werden. Um aus der Aneinanderreihung wech- 
selnder Bilde 1 musikalisch ein einheitliches Ganze zu schaffen, he* 
durfte es eines Bleibenden im Wechsel, eines den epischen Cha* 
lakler sicliernden leitenden Fadens, der wohlerkennbaren Bedeut- 
samkeit von wiederkehrenden Motiven, die, obgleich unigestaltet, 
doch als intentionell identisch erscheinen, also letzten Endes der 
Anwendung von Prinzipien, welche zuerst in Webers Opern auf- 
tauchen und dann in Berliozs sinfonischen Dichtungen und Wagners 
Musikdramen zur zielbewußten Durchführung gelangen. Karl LoeweS 
Balladen I von denen »Odina Heerearitt« dieses Priniip am be^ 
sttnuntesten durchfahrt (vgl. die Analyse in meinem Katechismus 
der Gesangskomposition), enthalten daher trotz ihrer überwiegend 
lyrischen Haltung Elemente der romantischen Opemmusilc und der 
Programmuatk. 

Es ist heute gewiB nicht überClfisaigy sich volbtändig klar sn 
werden, daß die BesehrSnkuog auf einen engen Rahmen dgenflidi 
das Wesen des Liedes ausmacht, das was berechtigt, Instromentali* 
stücke, die sich durch dieselbe Eigenschaft vom Sonatenstü unter- 
scheiden, als ParallelbilduDgen des Liedes zu definieren (Beethovens 
Bagatellen, Schuberts Moments musicals, Schumanns, Stephen Hellers 
imd Kirchners Klavier-Miniaturen). Aber wie solche Instrumental«? 
stücke mindestens bis zurück an Couperin nachweiabar sind, so 
findet auch das Lied in diesem eiferen Sinne gar manches Vor- 
bild in der älteren Literatur; es sei nur an Cavallis »Un dardo 
pungente* (IP, S. 239), Carissimis »Manca la rosa« (Kantaten- 
Frühling U, S. 8) und Bassaois »Molesti peosieri« (das. S. 67} er^ 
innert. 

Das neue deutsche J.ied, wie wir es seit S( hubert haben, wird 
vom Auslande als eine spezifisch deutsche Kunstgattung angesehen 
und der Terminus »Lied« von den IlaUenern, Franzosen und Eogr 
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ländern nicht übersetzt. I>;ili die Gattung nachzubilden nicht ver- 
sucht worden ist, muß immerhin wundernehmen, da die deulsclien 
Lieder in mehr oder minder gelungenen Übersetzungen überall 
verbreitet sind, und Schubert, Schumann, Franz und Brahms wegen 
derselben auch im Auslande hochgeschätzt werden. Wenn auch wohl 
das spezifisch Deutsche gerade unserer Lyrik, die tiefe Bedeutsam- 
keit besonders der Goetheschen Lyrik anderen Nationen schwer 
assimilierbar ist, so ist doch das Technische der Faktur in keiner 
Weise BO prinzipiell verschieden oder so schwer nachbüdbar, daß 
diese merkwürdige Tatsache Tollstlndig erkl&rlich wäre. FreiHeh 
hrancht aber jede andere Nation, ehe ihr ein Schubert erstehen 
kann, nivor auch erst einen Goethe, der die poetischen Voraus- 
Setzungen für die Entfaltung des Genies eines Musikers auf diesem 
Gebiete schallt. So wie die VerhUtniase jetzt liegen, repräsentiert 
gerade das Lied tinen nieht unwesentlichen Teil der Weltherr- 
schaft der deutschen Musik; es wAre bedaueriidi, wenn bei ans 
diese schönste Blflte echt nationaler Kunst, in der sich GemütsUefe 
und sittlicher Emst in so unnachahmlicher Weise offenbaren, ab- 
stfirbe, ehe eine andere Nation sich f&big erwiesen hat, sie fort- 
zupflanzen. 

§ 107. Bie Anfänge der romantischen Oper. K. M. v. Weber. 

Am 26. März 1827 starb der f>^^j&hrige Beethoven, am 10 Nov. 
1828 der noch nicht 34jährige Scliubert; bereits am 5. Juni \ 6H\ 
aber war beiden der 40jährige Karl Maria v. Weiter vorangegangen. 
Diese Daten mögen motivieren, warum ich Schuberl und Weber 
trotz ihrer engen Beziehungen zur Romantik, trotz der starken 
Anregungen, welche sie dem Schaffen der nächsten Generationen 
gegeben haben, noch an das Ende dieses Buches anstatt an den An- 
fang des folgenden gestellt habe. Doch mischt sich in Webers Musik 
noch so bunt Rfickwirtsweisendes mit Yorwftrtsweisendem, daß 
er auch darum schon hier s^e rechte Steile findet Vor allem 
muß er aber hier erw&hnt werden, weil er mit mehreren das der 
deutschen Natur so ans Herz gewachsene Märchenhafte zum Haupt- 
inhalte ganzer Dfibnenstücke machenden Werken direkt aus den 
auf einem niedrigen Niveau stehenden Wiener Zauberpossen her- 
auswächst, also iHr das deutsche Smgspiel eine ähnlich abschlie- 
Aeode Bedeutung hat wie Schubert ffir das Lied. 

Nur allzu schnell war das junge Slngspiä der aUzugrolien Ein.- 
fachheit seiner Si^jets überdrüssig geworden; die rflhrende Naivität 
der Landmädchen und Bauemburschen vermochte nur kurze Zeit 
als Kontrast gegen das gestelzte Haskeradenwesen der CKttter», 
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Helden- und Tyrannenopern zu wirken, und das große Publikum 
fand wohl vor allem seine Schaulust nicht genügend befriedigt. 
Der letztere Grund mag wohl den Anstoß gegeben haben, daß 
durch Verlegung des Schauplatzes in fremde Länder und Zonen 
(Türkei, Indien, China, Amerika) und die entsprechenden Kostü- 
mierungen wieder etwas mehr Abwechslung des Schaubildes ge- 
boten wurde. Die italienische Opera buffa und die französische 
Komische Oper schlugen gleichfalls früh diesen Weg ein; auch 
die früh auftretenden Zigeanerinnen ate OpemhddiimeD (La Zin- 
gara, La Boh^mieone) gehören dahin. Den zu den deutschen 
If ftrcben- und Volksbüchefn mdgen die Dramatisierungen der Stoffe 
aus Tausend und eine Nacht gewiesen haben; doch hat schon 
121 Jahre vor Humperdinck J. Fr. Reichardt »HSnschen und GreV» 
chen« auf die BQhne gebracht (KOnigsbeiig 4772), den Holzhauer 
(Die drei Wünsche) brachten Georg Benda 4774 und Reichardt 4775, 
den aus Shakespeares »Sommemachtslraum« aueh schon der 
Buhnenmusik geläufigen Oberen mit den Elfen Paul Wranitzky 4790, 
und bereits 1789 Fr. L. Am. Kunzen (Holger Danske), die Undinen- 
SSge Ferdinand Kauer ^796 — 1797 (»Das Donauweibchen«), die erste 
»Faust «-Operette Wenzel Müller 4784, das »Schlaraffenland« Gerl 
und Dziak 1 790 usw., usw. Besonders in Wien sproßten in dem 1 781 
von Marinelli eröffneten Leopoldstädter Theater, und seit 1787 
auch in den) Thentor nn der Wieden unter Schikaneder Singspiele 
aller erdenklichen Qualitäten wie Pilze auf, der Mehrzahl nach Ii < ilich 
Stürlvp niedrig komischer Art mit den gemeinäten Späßen und 
Rüpeleien für das Gaieriepubhkuiu. Es ist aber nicht zu ver- 
kennen, daß speziell die an Märchen und Sagen anknüpfenden 
Sujets darunter einen breiten Kaum einnahmen, und daß das Spuk- 
hafte, Gespenstische, Mystische, das die aller Welt vertrauten Stoffe 
in sich bergen, Laipliiidungbii auslöste, welche zu einem für die 
Zukunft der Oper hochbedeutsameu Faktor wurden, sobald Dichter 
Und Komponisten anfingen, ihre Arbeit zu vertiefen und das Genre 
in eine höhere Sphäre zu heben. Mozarts »Zauberflöte« (4794, 
Text Yon Schikaneder) ist trotz der Albernheit des Textbuches doch 
ein zunächst isoliertes Belegbeispiel, da das Buch ebenso wie die 
von Peiinet gedichtete und von Wenzel Hflller komponierte Zauber-* 
poese »Kasper, der Fagottist« oder »Die Zauberzither« (der erste 
ein paar Monate vor der Zauberflute aufgeführt) sich auf 
Liebeskinds M&rchen »Lulu« aus Wielands »Dschinnistan« stützt 
und von Schikaneder erst im letzten Moment stärker gegen dasselbe 
differenziert wurde. Aber auch Paul Wranitzkys »Oberonc und 
Kauers »Don au Weibchen « bahnen die musikalisch höher stehende 
Behandlung der Märchenstoffe an (dem Ballett »Das Waldmädchen« 
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von Wranitzky [28. Sept 4796 im Kärntnertortheater] entnahm 
Beethoven das echOney wegen seines rhythmischen Baues interes- 
sante Thema der ^-dur-Variationen). Es fehlt nur noch die Haupt- 
sache, das Ernstnehmen der Spukgestalten der Märchen und Sagen, 
die liebevolle Hingahe an die mystischen Reize ihrer Phantasiewelt 
sowohl seitens des Dichters als seitens des Komponisten. Wie wir 
wissen, sind Ospenster (Schalten Verstorbener [Ombrcl) und Zauber- 
spuk der älteren Oper keineswec^s fremd, und schon die Kompo- 
nisten des < 7. Jahrhunderts haben auch wirksame Mittel gefunden, 
durch instrumentale Eftekte die durch solche Szenen bedingten 
Nerv'ensciiauer zu fördern, von Monteverdis den Gesang Plutos be- 
gieilenden Posaunen und den umheimlichen, ausgehaltenen Streicher- 
harmonien der Ombraszenen der Venezianer bis zu den heftig in 
tiefer Lage vibrierenden Streichinstruuicuten in Glucks Furientänzen 
in der Armide und den ersten mit künstlerischer Absicht verwen- 
deten halberstickten Tönen zweier die Stflrzen einander gegenuber- 
hiltenden Horner fOr GharoBs Raf in Aleeste und sogar schon Ak- 
korden von gestopfte HomtAnen in HShuls Helidore und Phrosine 
(1795) fOr das StOhnen emes Sterbenden. 1743 hebt bereits Titoo 
du Tiilet die Bedeutung des Kontrabasses für Spuk-, Dftmonen* 
und Sturmszenen hervor. Es fehlt also der älteren Zdt keineswegs 
an gel^ntliohen Ansätzen zu einer Ausnutzung der instrumentalen 
Klang&rben wie auch der Dynamik fQr die Illustration und Charakte- 
ristik; aber sie kennt noch kern ausgebildetes System fflr dieselbe, 
und vor allem hatte die italienische Opera seria im 18. Jahrhundert 
dergleichen Qher die einseitige Rücksichtnahme auf das Gesangs- 
virtuosentum stark aus den Augen verloren. Auch durch die Rück- 
kehr zur Natur, welche für die dramatische Komposition das Auf- 
kommen des Singspiels bedeutete, wurden derartige Steigerungen 
der Charakteristik zunächst ganz gewiß nicht nahegelegt. Wohl 
aber leiten Herders Hinlrnknngen des Interesses auf die Volkslieder 
anderer Nationen mittelbar auf solche hin, besonders haben die 
schottischen Balladen und die Dichtungen Ossians mit ihrem düsteren 
Kolorit anregend und irucbibringend zunächst für die Poesie, der 
sie die Ballade (mit einem ganz neuen Sinne des Terminus) zuführten, 
und damit auf die stärkere Charakteristik des Akkompagnt mcnts 
in Musik gesetzter Balladen gewirkt. Burgers »Leonore« wird müiü 
ohne weiteres als einen sehr wichtigen Vorläufer der die Nerveu aufs 
äußerste erregenden Phantasien £. Th. A. Hoflmanns anerkennen, 
des gleichermafien IQr die «lusikalische Romantik bahnbrechenden 
Dichterkomponisten, an dessen »Undinec [nach de la Motte-Fouqute 
Erz&hluDg von HofiGBunn seibat gedichtet) K. H. Weber nach 
der ersten Aufführung am 3. Aug. 4846 die >magischen Bilder- 
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kreise« rfihmty welche die Musik hervomuberty das »gespenster- 
hafte, febetnde Weeen, dessen sfiße Schauererregoiigeii das MSrchen- 
hafte sind«. Diese Kritik Webers gibt uns zu^esch das Programm 
seiner eigenen nrasikaliscb-dfamatiBchen SchOpfert&tigkeit. Was 
bei HofTmann noch mehr spontanes Ergebnis phantastischer Yer« 
anlagung ist, wird bei Weber snm klar erkannten und bewußt durch- 
geführten Prinsip. Das tritt vor allem unzweifelhaft zutage in den 
Neuerungen Webers auf dem Gebiete der Instrumentation, welche 
für die ganze Folgezeit grundlegende Bedeutung gewinnen : Die 
Ausbeulung der Klangfarben der Instrumente für die Charakteristik 
und Stimnum^siiKilerei tritt bei Weber erstmalig in einer der vor- 
ausgehenden Epoche völlig fernliegenden Weise in den Vorder- 
grund. Wenn auch der Glanz der Trompeten und Horner . die 
feierliche Weihe der Posaunen, die ländliche Behogliclikt il der 
Holzbläser längst bekannte Dinge waren, die die weltliche wie die 
kircliliche Komposition wohl zu werten wußte, so hat doch erst 
Weber aus Licht gebracht, was für merkwürdiger Sonderwirkungen 
die eigentlich mangelhaften und darum gemiedenen tiefsten Töne 
der Flöten und der Klarinetten, die doppelt gestopften Horntöne 
föhig sind. Höchst wahrscheinlich hat die stark didaktische Natur 
seines Hanpttebrers Abt Vogler nadi dieser Riditung hin bestim* 
mend auf Weber gewiikt. Auch die solistische Herausstellung ein-!* 
zeiner Blasinstrumente (Klarinettei Oboe) ohne Deckung ihrer Son^f 
derfarbe durch mitgebende Streicher ist eine Neuerung Webers. 
Dinge wie die Sordinen der Streichinstrumente behufs Ertielong. 
eines verschleierten, geheimnisvollen Klanges sind zwar schon lange 
vor Weber mit Reicher Absiebt verlangt worden, erseheinen aber 
bei ihm als Glieder eines wohldurchdachten Sy^ms in anderem 
Lichte. Gewiß gehört der durchgeführte Verzicht Nöhuls auf den 
hellen Klang der Violinen in seiner Ossian-Oper »Uthal« (1807) 
ebenfalls unter die bedeatsamen Vorläufer des musikalischen Kolo- 
rismus (natQrlich ist es ausgeschlossen, daß Mehul von etwas Ähn- 
lichem in Webers Jugendoper »Peter Schmoll« Kenntnis hatte), 
und es iintcrlipqt überhaupt keinem Zweifel, daß die vermehrte 
Beachtung der ästhetischen Wirkung der Klnn?rarben neben der 
Zeichnung des Tongewebes ein Zug der Zeit war; das ändert aber 
nichts daran, daß Weber der eiuentlirhp Repräsentant dieses neuen 
Prinzips war, und zwar der bewußte Repräsentant. Außer der 
Einwirkung Voglers ist Webers ncrM s gereiztes und sensitives 
Naturell (»das weiche Männel« nennt ihn einmal Beethoven) und 
seine zufolj^e Herkunft aus einer ehemals begüterten Adelsiamilie 
und einer niaanichfach wechselnden Erziehung (der Vater war zu- 
erst Offizier, dann lungere Zeit Theateruntemehmer und weiter in 
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▼erschiedeiieii anderen SteUuDgen) begreifliche Neigung ta. cheva- 
ioKskem posiertem Wesen in Betracht su liehen für die seltsame 
Mischung Ton ausdroeksvoUer Melodik und oft etwas aufdringliGher 
Glansentfaltungf die seine Kunst im ganzen charakterisiert. Der 
Gegansats au Schubert ist sehr auflftUig. Nach so weltfremden, 
yersonnenany das innerste Eigenleben des Komponisten offenbarenden 
SteUen, wie sie sich besonders in Schuberts Instrumentalmusik 
in Menge finden, sucht man aber bei Weber vergebens; Webers 
Musik ist in ihrer Gesamtheit darstellend, die Schuberts aus- 
drfickend, und danim ist Schubert der gel^rene Lyriker, Weber 
der geborene Dramatiker; sie kommen einander nahe, wo Schubert 
durch den starken dramatischen Gehalt eines Gedichts zu Aus- 
drucksformen begeistert wird, die ihm auf dem Gebiete der Instru- 
mentalmusik fremd ?ind, und die auch in spinen Bühnpnv.-orken 
zufolge der weichlich lyrischen Aniriprc der Dichtungen gänjdich 
fehlen, oder wo Weber durch die Situation im Drama ausnahms- 
weise zum wirklichen Lyriker wird; doch smd bei Weber diese 
Falle vi'i -ellener, und es zeigen doch mit sehr wenigen Ausnahmen 
(Gebet im > Freischütz«, Lied der »Preziosa^j auch die Lieder seiner 
Opern unverkennbare Spuren der Bebliimnung für den liuhnen- 
vortrag. Auch ist die imponierende PlasUk des Ausdrueks bei 
Schubert in Gesängen wie die »Gruppe aus dem Tartarus«, >An 
Schwager Kronos«, »Ganymed« usw. doch mehr ein inneres Schauen 
als ein unpersönliches Darstellen» in solchen Momenten wfichst er 
aber Ober . Weber hinaus , und stellt sich mehr neben Beethoven. 
Das. fast g&nsUche Fehlen des rein lyrisch-persGnlichen Stimmungs- 
ausdnwks in Webers Musik bedingt die Reislosigkdt und Trocken^ 
heit der Mehrsahl seiner Klayierwerke; auch auf diesem Geiste 
wftchst seine GrAße erst, wo er virtuos oder pathetisch wird. Der 
ganze Weber weist darum auf die direkt an ihn anschUaßende 
und anknüpfende ftsthetische Richtung hin, welche von der Musik 
darstellende Bedeutsamkeit, Charakteristik in bezug auf einen vor- 
gestellten Zweck fordert, die bereits wenige Jahre nach Weberä 
Tode mit Berliozs Symphonie phantastique an die ÖiTentlichkeit 
tretende Programmusik. Ich furchte nicht, durch diese Charak- 
teristik Webers Mißverständnisse zu veranlassen. Daß Weber 
Theoreme, wie sie Berlioz aufbrachte und zum Schiboleth einer 
PRffpibilditng machte, durchaus ferne lagen, steht fest. Aber 
sein Ingenium steht auf einer so durchaus derjenigen Schuberts, 
Mendelssohns, Schumanns, Chopins gegensätzlichen Grundlage, daß 
er von diesen bestimmt geschieden werden muß; er gehört nicht 
in die Reihe der lyrischen Meister des i 9. Jahrhunderts , die auf 
Brahms führt, sondern in diejenige d^r Dramatiker und Programm- 
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kompoDisten Blarscfaner, Wagner, Beitioz, Strauß. Die Notwendijgkeit 
der Scheidoog der aogenannten »Romantiker« in diese l>eideii 
Gruppen wird man schwerUdi bestreiten wollen; welcher von beiden 
Weber n&her steht, hegt «ber klar suUge. 

Weber war als Sehfiler Abt Voglers Studiengenosse Heyerbeen; 
die innerliche Verwandtschaft dieser bdden Komponisten ist großer, 
als sie auf den ersten Blick scheint, sofern auch Meyerb^er durch 
und durch Dramatiker und durch eine tiefe Kluft von den lyrisdien 
Romantikem geschieden ist; wir Deutschen wissen es aber Weber 
Dank, daß er nicht wie Meyerbeer sich in Bahnen hat locken lassen, 
die von deutschem Wesen weit wegführen , vielmehr seinen Beruf 
darin suchte, für den nicht den romanischen Nationen, aber bußer 
den Deutschen auch den Engländern (Purcell) und Skandinaviern, wie 
die letzten Ent Wickelungen erwiesen haben, auch den Slaven eigenen 
Sinn für das Mystisch-Phantastische neue musikalische Ausdrucks- 
mittel 711 finden. Wie in dem am 18. Juni 18?1 in Berlin erst- 
malig aufgeführten »Freischütz« das Grausen erregende Spukhafte 
eine packende Charakteristik fand, so in >Euryanthe« (Wien, 
95. Okt. 18i;Jj der Glanz des mittelalterlichen Ililterwesens , aber 
ebenfalls durchsetzt mit myslischeni /auberwesen, und im »Oberon« 
(London, <9. April 1826) der neckische Elfenspuk und die Romantik 
des Meeres. Die historische Tat Webers ist die vollbewußte und 
öffenkundige iiinstellung der Klangfarbe als leitenden Prinzips 
für die Behandlung des Orchesters; damit erst gelangt ein drei- 
hundertjähriger Entwickelungsprozeß der Instrumentalmusik, der 
von der ad libitum- Besetzung nur rtin musikalisch entworfener 
Stimmen im 17; Jahrhundert beginnt und Aber die die Sondei^lang* 
färben der Einzelinstrumente scheuende NiTeUiernngspraxis der Klas- 
siker zu der immer neue Instrumente und Farben begehrenden 
neuesten Zeit hinfiberffihrt 

Die Thematik Webers zeigt je nach der Situation Schwung, 
Grazie und kecken Humor und neigt im ganzen zu Uicht anspre- 
chenden, streng symmetrischen Bildungen, zur Volksmäßigkeit; 
selten nur findet er innigere TOne und ein eigene Wege wandelndes 
distinguiertes Wesen. Darin sieht er entschieden nicht nur hinter 
Beethoven, sondern auch hinter Schubert zurück.' Nur für die 
»Euryantbe«, die in gar vieler Beziehung auf Wagners »Lohengrin« 
hinweist, besiraigt ja Wagner selbst (Ges. Schriften III, S. 361) 
in einigen Stellen die Wegwendung von der > absoluten Melodie« 
zugunsten der mehr deklamierenden Behandlung des Textes, der 
»gefOblvollen dramatischen Itede«, des Ideals der Theoretiker des 
Musikdramas seit Peri und Monteverdi, des »Ahoso« der Bach- 
schen Kantaten und Passionen. ■ : . < 
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Als Klavierkomponist hat Weber, der eine außergewülinliche 
Spannidhigkeit besaß, beigetragen zu dei durch das Virluosentum 
der nächsten Folgezeit (Liszt, Chopin, Thalberg, LitoIfTj weiter ge- 
förderten Steigerung brinanten Passagenwerks und vollgriffigen 
WewDs. Nicht vergessen sei auch anzumerken, daB Weber zu 
den ersten erfolgreichen Komponisten des neu aufkommenden 
Ghorliedes für. MftnnersUmmen gehOrt (Ueder aus KOmers »Leier 
und Schwert«). 

|§ 408. Konzertvereine. Mosikfeste. KapeUmeistermusik. 

Das Aufblühen einer eigenUichen Orchestermusik seit den letzten 
Dezennien des 17. Jahrhunderts fuhrt im 18. Jahrhundert zum all- 
mählichen Rückgange des h&usUchen Musizierens im kleinen Kreise 
und der Herausbildunpr von Vereinigungen zur Veranstaltung regel- 
m&ßiger Konzcrtaudührungen. Den Anfang machten in London 
noch im 17. Jahrhundert die Konzerte John Banisters mit dem 
Königl. Orchester (4672 — 1678) und die Privatkonzerle Thomas 
Brittons (1678 — 1714); 4 710—1792 bestand in London bereits eine 
Academy of nnrienf rousic, also mit historisierender Tendenz (es 
ist wohl zu beachten, daß die Engländer den Anfang damit ge- 
macht haben, sich der jMusiki;eschichte zuzuwenden), 1744 bis 
heute eine Madngal-society und seit 1761 C.atch-club, 4764 
— 1782 die Bach-Abel-Konzerte unter Joliann Christian Bach und 
K. Fr. Abel, 1776 — 1848 die Concerls ol iincient music und 1785 
—1793 die Professional concerts unter dem Mannheimer Wilhelm 
Gramer und 1791 — 1795 die Haydn nach London führenden Kon- 
zerte unter dem Bonner Johann Salomon und seit 1813 die noch 
heute blühende PhUharmonio-society (zu den Begründern zählen 
If. Glementi, J. Salomon, G. Smart). In Paris bestanden nach 
Titon du Tillet seit ca. 1713 Concerts Italiens in den Tnillerien (be- 
gründet von Mr. Crozat und Hr. Gaudion], 4785—4791 die von Anne 
DanicanPhÜidor begründeten Concerts sptriUiels ebenfalls in den Tuil- 
lerioi-Saien (an S4 Tagen, wo die Bühne geschlossen war), 4770— 
1 780 die Concerts des amateurs unier Gossee, seitdem unter dem 
Namen der Concerts de la Loge Olympique, 4789 die Concerts de 
la Rue de Gldry, 4794 die Concerts Feydeau, seit 4888 die Concerts 
du Gonservstoire unter Habeneck (als Konzertgesellschaft hervor- 
gegangen aus vorher nicht fest organisierten Veranstaltungen ehe- 
maliger Schüler des Konservatoriums). 

In Deutschland entwickelten sich aus den älteren Collegiis musicis 
1763 in Leipzig d»e ■» Abonnementskonzerte ^ unter.!. Ad. Ililler, seit 
1784 im »Gewandhause« (Gewandhauskonzerte), in München seit 
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1783 unter Chr. Cannabich Liebhaberkonzerte, in Berlin 1783 unter 
Reichardt Concerts spintuels (nur eine Saison), in Wien seit i782 
die Frühkonzerte im Augarten (nur im Sommer). Im übrigen ge- 
nügten zunächst die höfischen Veranstaltungen der vielen kleiiicn 
und großen FürstenhCfe miL iliren zum Teil sehr leistungsfähigen 
Uofkapellen, der MusikbiUlung der ja großenteils nur kleinen 
Städte neue Nahrung zu geben. In Wien spieUen 4azu die zahl- 
reichen Hauskapellen begüterter Magnaten eine sehr bedeutsame 
RoUe. Für gute Kirchenmiisik war auch im 18. JahrhuDdert im 
allgemeinen noch gesorgt. Waren aber somit doch eigentliche regel- 
mlBIge Konzerte auch noch um 4800 etwas nur wenigen Zentralen 
Bekanntes und daher auch reisende Virtuosen, wie sie seit der 
Mitte des 1 8. Jahrhunderts in immer größeren Scharen Europa über- 
fluteten, auf das Musizieren an Höfen und Subskriptionsfconzerte auf 
eigenes Risiko angewiesen, so brachte hierin das 49. Jahrhundert 
einen ganz gewaltigen Umschwung. Die Ver&nderung, welche 
das Entstehen tou Konzertgesellschaften in allen mittleren 
Städten für das praktische Musikleben bedeutet, steht nur etwa 
mit derjenigen in Parallele, welche um 4500 der Musikdrack be- 
wirkte. Wie wir gesehen, war durch die von Italien ans die Welt 
erobernde Oper und die Arien- und Kantatenkomposition der im 
1 6. Jahrhundert zu so herrlicher Blüte gelangte Chorgesang all- 
mählich ganz abgestorben und hatte nur in England dank den 
konservativen Bestrebungen der oben genannten Gesellschaften 
weitere Pflege gefunden, so daß das Händeische (»ratorinm getragen 
von dem Beifall des englischen Publikums möglich wurde und zu 
neuem Aufblühen der Chormusik führte. Es mutet gewiß heute, 
wo jede größere Stadt mehrere Konzertinstitiite besitzt, welche 
wetteifernd die größten und schwierigsten Chorwerke mit Soli und 
Orchester zur Aufführung bringen, seltsam an, daß gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts die durch van Swieten in Wien veranslaiteten 
Aufführungen Händelscher Oratorien nur mit den größten Schwierig- 
keiten zustande gebracht werden konnten, weil keine geschulten 
GhOre existierten, und daß dieselben Schwierigkeiten zu überwinden 
waren, als es galt, die für London gesehriebmen beiden großen 
Oratorien Haydns (die Schöpfung und die Jahreszeiten) auch den 
Wienern vorzuführen. Daß darin ein gründlicher Wandel eintrat, 
ist eine der erfreulichsten Erscheinungen in der Musikgeschichte 
zu Anfang des 1 9. Jahrhunderts* Daß der Anstoß zu dem Er« 
stehen von Singrereinen in Deutschland von Berlin ausgegangen 
ist, das noch 4800 keinen einzigen brauchbaren Konzertsaal hatte, 
ist eine sehr merkwürdige Tatsache. Die Begeisterung Karl Faschs, 
des Sohnes von Seb. Bachs begabtem Zeitgenossen Joh. Fr. Fasch 
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(S. 121) a cappella-Kirchenmiisik des Ui. lahrhunderls hatte 

denselben veranlaßt, Mdi einen kleinen bingverein für deren Pilege 
ins Leben zu rufen, der so schnell wuchs, daß er c:rr)ßerer Rfiume 
bedurfte, welche ihm für seine Übungen von der Künigl. Akademie 
eiiJi;( räumt wurden, worauf er den Namen »Singakadeime« an- 
nahm. Bereits <802 erstand nach dem Muster der Berliner in 
Leipzig eine Singakademie unter Leitung von J. G. Schicht und in 
Stettin der »Gesangverein«, 1804 in Münster der »Musikverein«, 
1807 folgte in Dresden die »Dreyßigsche Singakademie«, 1812 trat 
in Wien die Gesellschaft dar Musikfreunde als Singverein ins Leben 
(mit Händeis »Timotheus« und »Samson«), schon 1808 die »Schwei- 
zeriBche Musikgesellsehafl« inZfiricb, 1814 der »Gesangverein« zu 
Potsdam, 4815 die »Shigaliademie« in Bremen, 4817 die zu Gbem« 
nitz, 1817 der »MusiicTerein« zu Schwftbisch-Hall und die »stAdtl- 
sehen HusilcYereine« Blberfeld und Dflsseidorf, 1818 der »Musik- 
verein« zu Innsbruck und der »Gädllenverein« in Fk'ankfurt a. M. 
(unter Schelble); 1849 der »Gesangverein« zu Gfistrow und die 
Hamburger »Singakademie« (unter Fr. W. Grund), 4821 der 
»Städtische Musikverein« zu Köln, 1823 der »Cäcilienverein« zu 
Kassel (unter Spobr) und 1825 der »Städtische Musikverein« zu 
Aachen usw. usw. Schon die Singakademie zu Berlin war unter 
ihrem zweiten Dirigenten K. Fr. Zelter (1800) von der Pflege der 
a cappella-Chormusik zu der von Chorwerken mit Orchester (Hän- 
deische und Ilaydnsche Oratorien) ubergegangen, und die sJimt- 
lichen anderen genannten und nicht genannt^' weiter entstehende 
Singvereine und Musikvereine faßten von Anlang an die Veran- 
staltung von AiifTühningen großer Werke für Chor und Orchester 
und auch für Orchester allein ins Auge. Einen weiteren Rückhalt 
fanden diese Musikvereine in den in derselben Zeit entstehenden 
»Liedertafeln« {Männergesangvereinen), deren erste die am 20. De- 
zember 1808 von K. Fr. Zelter in Berlin begründete ist, ein aus- 
schließlich aus Künstlern (Dichtern und Komponisten) bestehender 
Verein mit geselliger Tendenz und dem ausgesprochenen Zwecke, eine 
Liedliteratur für Männerchor ins Leben zu rufen. Auch die zunächst 
entstehenden weiteren Liedertafefai zu Franhfhrt a. 0., Leipzig und 
die »Jflngere Berliner Liedertafel« (4849 von Ludwig Berger he- 
grfindet) hatten dieselbe Organisation, die aber von den schnell aller- 
orten aufblühenden weiteren aufgegeben wurde (4848 Magdeburg 
unter Rahling und Weida i. S., 4 884 Dessau unter Friedrieh Schneider, 
4823 Hamburg unter Hethfessel usw.), wofür mehr und mehr all- 
deutscher Patriotismus die Devise wurde. Früh erfolgten auch 
Zusammenschließungen der Vereine zu größeren Verbünden mit 
der Absicht von gemeinschaftlichen Veranstaltungen, Wettsingen und 
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Gesang von Mas8enchr»ren. Mit solchen Zusammenschlüssen gingen 
aber wieder die Musikvereine voran, wenn auch nur zur Veran- 
staltung einzelner Musikfeste großen Stils nach dem Musler der eng- 
lischen Händelfeste. Schon ^8^0 hatte der Kantor G. Fr. BischofT 
m dem kleinen Frankenhausen ein Musikfest fertig gebracht, das 
unter Spohrs Leitung u. a. Haydns »Schöpfung« mit Ober 400 Sängern 
und 1 00 Inatrumenten YorfObite. i 84 7 regte der filberfelder Ifiisik- 
direktor SchornsteiD die ZnsamineiisGbließung der Bt&düschep Musik- 
▼ereine Elberfeld, DOflseldorf, KOIn und Aachen zu den »Nieder- 
rheinischen Mosikfesten« an, welche bis heute bestehen (Elberfeld 
schied aber 1887 aus). In Hamburg und Bremen hatte 1846, 
1817 und 1818 Reichardts Tochter Luise Händelfeste zustande ge- 
bracht, und H&ndeis große Oratorien wurden durch die großen 
Mudkyereine und Masikfeste so recht eigentlich f&r Deutschland 
reklamiert. Daneben wurden Bachs Matlhäuspassion, Beethovens 
Neunte Sinfonie und Missa solemnis, Haydns Schöpfung und Jahres- 
zeiten gern gewählt, aber auch die zeitgenössische Produktion wurde 
■ begreiflicherwase durch die so stark veränderten Verhältnisse 
mächtig angeregt in der Richtung der Komposition großer Chor- 
werke mit Orchester {Spohrs »Das jüngste Gericht«, Erfurt 18H, 
»Die letzten Dinge«, Kassf^l 1826 und »Des Heilands letzte Stunden«, 
das. 1826, Friedrich Srlineiders »Weltgericht« 1819, »Sundflut« 
1823 usw., Franz Lachners >Vier Menschenalterc und »Moses«, 
Bernhard Kleins Jepiitha«, »D^vid* und »Hieb«, und weiter die 
Oratorien von Sigismund Neukoiniu . I' S. Eybler, Gotttr. Preyer, 
Ferd. Ries, A. B. Marx, Schicht usw. bis zu Mendelssohns »Paulus« 
1836 lind Elias« 1846). Es erscheint wie eine geschichtliche Not- 
wendigkeit, daß diese Vereinsbildungen kommen mußten, um die 
Schöpfungen iliindels für die Nachwelt zu fruktifizieren und ihnen 
Nachfolge zu schaffen. Hier sehen wir also einen Zweig der Kunst 
der AHJüassiker über die Zeit der RomantOcer hinaus sich iLräflig weiter 
entwickeln bis zu den bedeutenden vokalen Schupfungen von Bruch, 
Bruckner und Brsihms. Bei weitem der größte Teil dieser Literatur 
trSgt freilich deutlich die Signatur des Epigonentums, und es ist 
sehr begreiflieb, daß Hendelssohns »Paulus« wie ein erfrischender 
Tau wirkte, und zwar weniger durch Neuheit der Anlage als viel- 
mehr durch die Blacht einer Individoalit&t, welche den Geist einer 
neuen Zeit r^rftsentierte. Arnold Schering, der mit Liebe und 
Geduld das Oratorium durch die verschiedenen Phasen seiner Ent- 
wickelung verfolgt (»Geschichte des Oratoriums« 1911), hebt sehr 
bestimmt hervor (S. 394), daß das »ausgedehnte Musik festwesen« 
Deutschlands und Englands »dnen bestimmenden Einfluß auf die 
Oratorienproduktion gewann« und vor allem die Wirkung hatte, 
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daß >das italienische Virtuosen-Oratorium nunmehr en<]güllig ver- 
abschiedet und als Ideal das Chororatorium HändeJschen Stils auf- 
gestellt« wurde. Doch läßt er nieht iinliPinerkt (S. 369 f.), daß 
schon vor dem Anfange des 19. .lahrhundeiis Konzertauffühnine-eii 
von Oratorien sich mehren und daher die schnelle Entwickehnig 
der Musikvereine nicht allzu buchstäblich auf die Initiative Faschs 
mit Begründung der Berliner Singakademie zurückgeführt werden 
darf, sondern vielnitihr iiiuger vorbei eitet und ersehnt war und nur 
durch dieses Beispiel einen kräftigen Anstoß zur Verwirklichung 
erhielt. Schering verkennt auch nicht, daß die Stützung der 
neuen Organisation des Hnsiklebens auf breite Schichten eines 
dilettierenden Publikums das Niyeau der kfinstlerischen Ideen etwas 
herabdrflckte, und daB nicht das mangelnde Genie der beliebtesten 
Vertreter der Gattung allein für deren Qualitftt yerantwortlich zu 
machen ist. In erhöhtem Maße gilt das für die M&nnerchor- 
Eomposition^ die sich jedoch Qberwi^end im Rahmen des Chor* 
liedes hielt Eine Ausnahmestellung nehmen die bdden Oratorien 
für Mftnnerchor a cappella von Karl Loewe (»Die eherne Schlange« 
und »Die Apostel von Philippi«) ein, denen sich Richard Wagners 
»Liebesmahl der Apostel« (1843) gesellt (i. Teil a cappella). Mittel- 
bar aber war natürlich das Aufblühen des H&nnergesanges von 
allergrößter Bedeutung für das gesamte Musikleben, weil innerhalb 
der Männergesangvereine Stimmenmaterial für die groJSen Auf- 
führungen der Musikvereine ausgebildet wurde. 

NebenbPt bedeute*! die Massenentstehung von Musikvereinen in 
allen Städten Deutschlands zum Zwecke stflndiger musikalischen Ver- 
anstaltungen (Konzertvereinp) die definitive Überwindung des 
Italienertums, dessen letzte Reste nur in einigen iioikapellen 
noch das erste Drittel des 19. Jahrhunderts überdauerten. Auch der 
Import italienischer Sänger und Instrumenten Spieler erreichte sein 
Ende, da nach dem Vorgange von Paris (1 784 l']cole royale de chant 
et de declamation, 17i>5 als Conservatoire naiiunal de musique) auch 
in Deutschland Konservatorien entstanden, welche den Bedarf 
an wohlgeschulten Musikern aller Art deckten. Dieselben waren 
zwar mit Ausnahme des 1849 unter Direktion Zelters errichteten 
KOnigl. Instituts für Kirchenmusik (mit Bernhard Klein als Kom- 
positionslehrer) und der Kompositionsschule der König]. Akademie 
der Künste zu Berlin (4833; erst 4869 kommt dazu die Abteilung 
Iftr ausübende Tonkunst [Königl. Hochschule für Musik] usw. unter 
Joachim), nicht staatliche Anstalten, sondern private Unternehmungen; 
doch tat das ihrer Leistungsf&higkeit keinen Abbruch. Die ersten 
sind: das Konservatorium zu Prag (4844 eröffnet unter Direktion 
von Dionys Weber), das Konservatoiium der Gesellschaft der Musik- 
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freunde des österreichischen Kaiserstaates (4817 als Singscbule unter 
Salieri eröffnet, 1821 zum Konservatorium erweitert, 1909 k. k. Aka- 
demie der Tonkunst), das Konservatorium der Musik zu Leipzig 
(1843 unter Direktion Mendelssohns), das Berliner Konservatorium 
(1850 von Marx, Kullak und Stern begründet, seit 1857 unter 
Stern allein; Kullak erülfnetc 1855 eine eigene »iNeue Akndf^mie 
der Tonkunst« die bis 1890 blüblc;, das Kölner Konservatorium 
(Rheiniscbe Musikschule, 1850 unier I^erdinand Hiller), das Dres- 
dener Konservatorium (1856 unter Tr(>stler), das Stuttgarter Kon- 
servatorium fl856 Faißt, Lebert, Stark u.a. '189(3 staatlich"), das 
Mönchener Küiisorvatorium i l8i»') von Franz. Hauser begründet, 
schon 1867 als Königl. Musikschule unter Bülow staatlich, jetzt 
Königl, Akademie der Tonkunst;. Älter als diese alle ist freilich 
eigentlich die Königl. Musikschule zu Würzburg, die direkt aus dem 
CoUegium musicum academicum (1797) 1804 hervorging als Akade- 
misches MttsOdnstiUit unter J. Frölich und 4 SSO eine Singschnle an- 
gliederte (seitdem »KCnigl. Masikin&titut«). Für die weiter entstehen« 
den Konservatonen verweise ich auf den Artikel »Konservatorien» 
in meinem Musik-Lexikon. Die Zeiten haben sich nun grOndlich ge- 
ändert, und heute versorgen die deutschen Konservatorien nicht 
nur Deutschland, sondern die Weit mit Dirigenten, Lehrern, Vir- 
tuosen und S&ngem. Die Italiener, Franzosen, Belgier, Holländer, 
Englftnder, Skandinavier, Russen und Nord- und Sfidamerikaner 
senden trotz der reichen Entwickelung eigener Konservatorien 
wenigstens einen Teil ihrer jungen Künstler heute in ähnlicher 
Weise zur letzten Ausbildung nach Deutschland, wie ehedem die 
Deutschen in Venedig, Rom und Neapel sich ihre Kün^stlerschalt 
verbriefen lieBen. Das ist natürlich nur sehr allmählich so ge- 
kommen durch die stetig wachsende Zahl bedeutender deutschen 
Meister, deren Werke auch im An'slfinde immer mehr an die erste 
Stelle rückten. Um die Zeit der ii-ntstehung der ersten Konser- 
vatorien und des Aufblühens des musikalischen Vereinswesens kann 
man nur erst von einer definitiven Verselhstiin di gung Deutsch- 
lands auf dem (lebiete der Musik reden und noch nicht von einer 
AN eitlierrsriiaft: das musikalische Zentrum der Welt ist da noch 
Paris, Luid zwar durch die Oper, wie bereits angedeutet wurde und 
noch der weiteren auszuführen sein wird. 

Freilich hatte die deutsche histrumentalnuisik von Johann 
Stamitz bis Beethoven seit der zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts 
in immer stärkerem Ifaße die Aufmerksamkeit des Auslandes auf 
Deutschland gelenkt; aber das Erbe der Klassiker Mozart, Haydn, 
Beethoven war Weltgut geworden, und die Produktion ihrer Epi- 
gonen fiel zunächst an innerem Gehalt stark ab. Es bedurfte 
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erst neuer starken Impulse, die deutsche Musik des 19. Jahrhunderts, 
die Musik der Zeit nach Beethoven, im Auslände hell erstrahlen 
zu lassen und Deutschland wirklich zu dem Lande zu machen, 
□ach welchem die Tonkünstler aller Zonen pilgern, um in die 
tiefeten Geheimnisse der Musik einzudringen. Diese neuen Impulse 
brachte die musikalisclie Romantik in ibren ber^ angedeuteten 
beiden Formen, der lyrischen und der dramatischen Richtung. Die 
▼erflachten Kompositionen der Epigonen der Klassiker gewannen 
aber ale Folie Ukr diese echt deutsches Wesen in yollBtem Maße neu 
xur Geltung bringenden StrGmuQgen eine ganz eigenartige Bedeutung. 
Ahnlich wie die erstarrenden Formen der italienischen Schablonen- . 
Oper die starken Wiikungen der zur Natur und Wahrii^ sich zu- 
rOckwendenden Reformen des 48. Jahrhunderts bedingten, bildeten 
in der ersten ESlfte des 19. Jahrhunderts die inhaltsarmen Nach- 
ahmungen der Musik der Klassiker einen Kontrast für die neue 
Kleinkunst und Großkunst der deutschen Romantiker. Die Philister, 
gegen welche der schwärmerische Jüngling Robert Schumann 
die Davidsbündler zum Kampfe aufrief, waren jene wohlgeschulten 
Komponisten von Amts wegen, die Inhaber der ersten Kapellmeister- 
stellungen, für deren Produktion pn man den Terminus »Kapell- 
meistemiusik« geprägt hat; sie haben große Mengen von Musik 
geschrieben, gegen die weiter nichts einzuwenden ist, als daß sie 
die Kunst nicht vorwiirls gebracht hat, und an der nichts weiter 
anzuerkennen ist, als daß in ihr alles »nach den Regeln« wohl in 
Ordnung ist. Wenn auch Schumann mit den Philistern nicht nur 
die Kapellmeister-Komponisten, sondern auch die Fabrikanten der 
damals zuerst in Flor kommenden Salonmusik uu Auge hatte (Czerny, 
Herz, Hünten], so seien doch einige der Männer namhaft gemacht, 
welche gegen 4 840 als Kapellmeister funktionierten : in Wien J. Weigl, 
J. Gftnsbacher, Ign. Afimayer, Heinr. Proch und die beiden alten 
Gyrowetz und Eybler, in Berlin Spontini, W. Taubert, H. Dom, 
Franz Glftser, in Dresden Horlacchi, Joseph RastreUi und K. 6. Rei- 
Biger, in München Franz Lachner, in Stuttgart Ignaz Lachner und 
P. J. Lindpaintner, in Mannheim Vincenz Lachner und Heinrich 
Esser, in Kassel Spobr, in Dessau Friedrich Schneider, in Donau- 
eschingen J. W. Kalliwoda, in Braunschweig A. 6. Methfessel, in 
Darmstadt Wühdm und Karl Hangold, in Ghristiania F. A. Rei- 
£iger. Nimmt man aus dieser Reihe die Namen Spontinis, Spohrs 
und Franz Lachners, so ist von allen den einst gefeierten Kompo- 
nisten heute nichts mehr lebendig; es wären aber noch eine ganze 
Anzahl anderer einzufügen, die es nicht zum Kapellmeister gebracht 
haben, wie Ferdinand Ries, A. B. Marx, Sig. Neukomm, A. E. Fesca, 
K. Fr. Rungenhagen, Fr. W. Kücken usw. Wenn auch eine liebe- 
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volle Beschäftigung mit den Werken des einen uder des anderen 
dieser Komponisten auf Züge stoßt, welche das Interesse fesseln, 
80 ist doch die Zeit über sie hinweggeschritten, und die ruckbük- 
kende Betrachtung vcrmau ilmen auch als Übergangserscheinungen 
keine Bedeutung beizumessen, sondern muü sich darauf beschränken, 
in ihnen Nachzügler einer vorausgehenden Epoche zu erblicken. 
Das gilt besonders für die Sinfoiiien und Kammermusikwerke, 
Klavtsriconierte und Klairidraonaten und Ueder dieser Komponisten; 
die Oratorien sind insofern nicht reines Epigonentum, als sie auf 
dem Umwege über den ans Bngland importierten Hftndel im zweiten 
^ Drittel des 19. Jahrhunderts Bildungen bedeuten , welche in der 
' zweiten HSlfte des 48. Jahrhunderts ein naturgem&ßes Epigonentum 
bedeutet haben würden. Das Zurfickgreifen auf die inzwischen so 
gut wie ganz abgekommene Fogenarbeit der Ghorsttze ist ihnen 
darum nicht ohne Berechtigung als Anachronismus zum Vorwurf 
gemacht worden; sie leiten damit in gewissem Sinne zunächst 
isoliert und antizipierend eine Periode der Komposition mit retro- 
spektiven Tendenzen ein, welche erst gegen Ende des 49. Jahr- 
hunderts bestimmter sich ankündigt. 
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Die lyrisehen Romantiker nnd die Programm-HasiJk. 

§ 109. Kendeluohti. Sehnmaiui. Chopin. 

Es ist nicht allein die verblüffende Größe der Konzepiion, was 
die Sinfonien Beethovens zu einer Art von abschließender Haupl- 
li üRl der instrumentalen Literatur der Epoche der Wiener Klas- 
feiker macht, so daß man über sie ^&i\z veigißl. doli doch auch 
die überlebenden Zeitgenossen und nächsten Epigonen Beethovens 
Sinfonien geschrieben haben (Spohr, F. Laehner^ Ferd. Ries, 
Fr. Schneider usw.). Vielmehr zieht gans offensichtlich ein vorher 
weniger beachteter Kunstsweig in der nftcfasten Zeit nach Beet- 
hoven stark das besondere Interesse auf sich, und zwar nicht nur 
der blofien Abwechselung oder des Kontrasts wegen, sondern ver- 
mOge besonderer Eigenschaften von hohen äs&etischem Werte, 
welche tatsächlich diese Kleinkunst — denn um eine solche han- 
delt es sich — für längere Zeit zur Signatur einer neuen Epoche 
machen. Natürlich ist es kein Zufall, daß die Literatur der musi- 
kalischen Miniaturen zeitlich an die imposante Neuschöpfung 
des Kunstliedes durch Franz Schubert anschließt. Leitet 
doch Schuliert selbst mit seinen Moments musicals, Impromptus 
und vielen seiner Tänze und Märsche direkt in diese neue Literatur 
hinüber. Ja schon Beethoven hat mit den notorisch von ihm 
selbst ganz und gar nicht für Kinderspielzeug gehaltenen Bagatellen 
Op. 33, 1 1 9 und 1 26, auch mit den elf Müdlinger Tänzen von 
1819 und gar manchem Einzelsatze seiner großen Werke die Ab- 
lenkung des Interesses von der großen Linienführung auf die Mi- 
niHturarbeit vorbereitet ((juartett Up. 59^, 2. Satz, Klaviersonate 
Op. 54, 1. Satz, Scherzando der achten Sintonie u. a. m.). Gewiß 
kann man einwenden, daß solche Kleinarbeit viel weiter zurück- 
reicht und z. ü. in den feinziselierten Klavierstücken Fr. Couperins 
schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts und vorher in der klassi- 
schen französischeD Lautenliteratur der letzten Dezennien des 
47. Jahrhunderts eine liebevolle Pflege gefunden hat Bei näherer 
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Prüfung erkennt man aber doch, daß es sich in der Kleinkunst 
der Romantiker des 19. Jahrhunderts um etwas wirklich Neues 
handpit lind zwar um etwas spezifisch Deutsches, dessen Fachbil- 
dung den Musikern arulprer Xationca ebensoschwer fallt, wenn 
nicht unmOgiich ist, wie die des deutschen Liedes, Bezeichnender- 
weise führt das erste das neue Genre in größerem Maßstabe inau- 
gurierende Werk den Titel »Lieder ohne Worte« (Mendelssohn, 
4. Heft: Op. 19, 4 833). 

Der sensationelle Erfolg der diesen Titel tragenden acht Hefte 
ist ja bekannt genug; er steigerte sich schließlich bis zur de- 
schmacksgefiihrlichkeit, da gerade die weich schwelgerischen, senti- 
mentalen Stücke die beliebtesten wurden und Nachahmungen ohne 
Ende fonden. Das den Titel »Lied ohne Worte« motivierende 
Charakteristische dieser Stficke ist die Bescbrftnknng auf ein cha- 
rakteristisches Motiv, dessen konsequente Festhaltung und 
imitatorische Verarbeitung einer kleinen Form von prägnant ein- 
heitlicher Haltung ohne Kontrastelemente die Entstehung gibt; das 
gewühlte Motiv lebt sich in diesem engen Kreise tatsftdüicfa aus. 
Im Grunde handelt sich*s also, wenn man die geschichtliche Ent- 
Wickelung heranzieht, um ein Zurückgehen auf die >une teneur« 
der Zeit vor Stamitz und den Mannheimern, aber freilich in einer 
Zeit stark gesteigerten, subjektiven Empfindungsausdrucks, also 
eigentlich um ein Zerlegen des schroff wechselnde Ausdrucks in 
seine Einzelelemente mit absichtlicher Festhaltung eines dieser 
Momente. Ist das bei Mendelssohn nicht sofort erkennbar, so tritt 
es desto deutlicher bei Schumann hervor, besonders in seinen 
Zyklen solcher Momentbilder, die sozusagen die buntwcchselnden 
Ausdnicksmodalitäten, w^elche die vorausgehende Epoche nu Huhmen 
eines Sat/es ausgebildet bat, einzeln projizieren, wie em Prisma 
die Einzellarben des Sonnenlichts. Bei Mendelssohn ist die Zahl 
der dabei herausspringenden, sich deutlich gegeneinander abhebenden 
Typen eine nicht eben große, und man könnte ohne Schwierigkeit 
die in den acht Heften der Lieder ohne Worte verstreuten Stücke 
zu t;l\va sechs Heften zusammenstellen, die nur Stücke eines selben 
Typus enthalten. Bei Schumann ist auch die Beschränkung des 
Einzelstücks auf ein Motiv nicht so streng durchgeführt und die 
Zahl der Typen sehr viel größer, hesonders fällt auf eine viel stär- 
kere Heranziehung rhythmischer Elemente zur Erzielung von 
Sonderwirkungen der einzelnen Stficke. Das spezifisch Deutsche 
und für den Ausländer nicht Nachahmhare ist nun aher nicht das 
hiermit aufgewiesene Formale dieser musikalischen Miniaturen, 
sondern vielmehr die Herzinnigkeit und Gemfitstiefe, die aus den 
kleinen Einzelbildern spricht, dasselbe, was Weber auf die Sonder- 
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wiikuDgen der Klang&rben der Orchesterinstmmente führte, das 
Bedfirfiiis, für die geheimsten Begangen eines gesteigerten Emp- 
flndungslebens und die magischen Bilderkreise phaatastisch-poeti* 
scher VorstelluDgen adAquate Ausdracksmittel zu finden. Die starke 
Befrachtung der Insfrumentalmusik dorch die aus dem Geiste des 
Volksliedes und der Sagen und Mfirchen neugeborene lyrische Poesie 
und die neue Erzählerkunst der romantischen Dichter unterscheidet 
diese neue Kleinkunst ganz einschneidend von den äußerlich formal 
verwandten Gebilden älterer Zeiten. Wie bei Mendelssohn schon 
der Titel der »Lieder ohne Worte« auf das neue Lied seit Schubert 
als Vermittler des neuen Geistes hinweist, so offenbart bei Schu- 
mann wenigstens ein Titel direkt das Dichtwerk, durch welches die 
Stucke angeregt sind (»Kreisleriana< Op. 16). Bei beiden Meistern 
steht aber das Lied selbst neben den liedartigen Instrumenlal- 
werken, und auch in ihren größeren Schöpfungen lebt derselbe 
IUI kleinen Detail seine Eigenart voll zur Geltung bringende und 
sein eigentliches Genügen findende Geist. Auf allen Gebieten ist der 
Unterschied der beiden Individualitäten derselbe, MendelssuhD ist der 
sparsamer Disponierende, Formenglattere, Schuni inii der mit Ideen 
verschwenderischer Umgehende, Sprunghaftere und mehr exaltiert 
Phantastische. In gewissem Sinne wird man Mendelssohn mehr 
direkt in die Gefolgschaft der Klassiker stellen wollen wegen des 
Ebenmaßes und der klaren Disposition, die flberaU sein Schaffen 
beherrsehen, vielleicht in höherem Grade als das Schuberts; aber 
er ist doch andrerseits viel zu stark mit dem sensitiven Wesen 
der romantischen Dichtung verwachsen, als daß man ernstlich seine 
engere ZusammengehGrigkeit mit Schumann in Frage stellen konnte. 
Von der sonnigen Heiterkeit Mozarts unterscheidet ihn scharf ein 
diesem fremder elegischer Zug, ein leiser Hang zur Sentimentalit&t, 
Eägenschaflen» die aber doch sicher ebenso wie Schumanns Vor- 
lid>e fttr dunklere Tinten, heftigere Gefühlsausbrüche, ja ein ge- 
wisses pessimistisches Behagen am Schmerz (wie es verstärkt bei 
Brahma wiederkehrt) mit der Empfindungswelt der Klassiker nichts 
zu tun haben, sondern der romantischen Epoche angehören. 

Als dritter nahestehender Geislesverwandter gesellt sich Men- 
delssohn und Schumann der gleichaltcrige Fr6d6ric Chopin 
(Mendelssohn geb. 3. Febr. 1809, Schumann geb. 8. Juni 4 810, 
Chopin geb. 22. Febr. 1810), der Abstammung nach halb Fran- 
zose, halb Pole, sentimentaler und elesrischer als Mendelssohn, aber 
kaum mujder phantastisch und exaltiert als Schumann, und noch 
ausschlieülicher als beide reiner Lyriker. Den Deutschen künuen 
wir ihn freilich nicht zuzählen ; aber vergeblich wird man Umschau 
haiien, mit wem anders als Schumann und Mendelssohn er zu- 
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iammen gruppiert werden konnte. Das spezifiach mit dem KlaTi«r 
Verwachsene seines .gesamten Schaffens darf natürlich das Urteil 
nicht Terwirren und etwa verleiten, ihn zn Liszt absurücken oder 
gar wegen der Descendems seiner Noktumen von denen Fields ihn 
TO diesem zu stellen. Es genügt, auf die helle Begeisterung hinzu- 
weisen, mit welcher Schumann in der Neuen Zeitschrift für Musik 
die erste bekannt werdende Komposition Chopins begrüßte und 
den neuen Geistesbruder in d^n ensren Kreis seiner Lieblinprp auf- 
nahm. Ganz gewiß ist «Chopin ebenfalls ein echter lyrischer Ro- 
mantiker, der besonders in seinen PrOhides, Norttirnes, Balladen 
und Scherzi iuut; anschlägt, die mau schwer von den als spezifisch 
deutsch in Anspruch genommenen scheiden kann. Die nächste 
Folgezeit hat ja bestätigt, daß das slavische 3Iusikingeni uia 
in seiner Neigung zur Meluip Iw lie nationale Elemente enthält, 
welche denen eng verwandt sind, welche die llomantik in der 
deutschen Musik entwickelte. Es ist auch noch eine ungelöste 
Frage, ob man das faszinierende Neue, wu Joh. Stamitz in die 
deutsche Musik brachte, nicht zum Teil auf dieselbe Wurzel zu 
beziehen hat. Wie dem auch sei, fest stdit, daß die deutsche 
Musik sich als aufnahmeflhig auch für solche von auften kom- 
mende Impulse erwiesen und dieselben absorbiert hat 

Das gemeinsame Gbarakteristische der zur lyrischen Romantik 
gehörigen Idteratnr ist der aoffUlig konzentrierte AusdriMdcsgehalt der 
EinzelmotiTe, die bestimmte Zeichnung der Situation, Festlegung 
der Stinunung mit wenigen Takten, welche ich schon früher als 
für das neue deutsche Lied als erstes Erfordernis hingestellt habe. 
Wenn man gelegentlich bei Beethoven Momente fmdet, die man 
entschieden als romantisch definieren zu müssen glaubt, so sind 
das ganz bestimmt Stellen, in denen diese selbe gesteigerte Aus- 
dnicksintensitüt sich zeigt, z. B. die yersonnenen Hornwirkungen 
im Trio des Scherzo der Eroica: 




usw. 



Solche Stellen schlagen zugleich die Brücke hinüber zu der Ro- 
mantik der Klangfarben seit Weber; man wird aber bei schärferem 
Nachdenken erkennen, daß doch auch unter Abstraktion von der 
Klaag&rbe der gew&hlten Instrumente noch genug übrig bleibt, der- 
artigen Stellen eine exzeptionelle Wirkung zu sicfaem. Ich ver- 
weise diesbezfiglich auch auf die in meiner Gesdiichte der Musik 
seit Beethoven S. 1 39 angezogene Auslassung Schumanns Uber eine 
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Hornstelle in Schuberts C-dur- Sinfonie. Ich müchte sagen, daß 
<Ja.s entzückte Verweilen des Komponisten bei der Kmzel- 
Wirkung) das Schwelgen in dem Zauber des Wohlklanges sei es 
der besonderen Klangfarbe oder ein« seltenen Harmoniebildung, 
auch eines frappanten Rhythmus oder einer Hohen- und Tiefen- 
wirkung, und wftre es auch nur auf einem Instrument wie dem 
Klavier, das spezieli Unterscheidende der romantischen Faktur ist 
Die klassische Faktur hat immer mehr den Verlauf des Gänsen 
im Auge, die großen Zflge der Entwidcdung, ja man hat sieh all- 
gemein dahin geeinigt, zu bewundem, was für grofie Wirkungen die 
klassischen Meister aus an sich zunlldist ganz unscheinbaren thema- 
tischen Gebilden durch die weitere Entwickelung zu ziehen wissen. 
Wo diese Seite der Faktur zurücktritt und das Interesse an kleinen 
Einzelgebilden vorwiegt, ist widerspruchslos die Verwandtschaft mit 
der Musik der Romantiker da und wird als solche erkannt und 
betont. Ist diese Definition richtig, so bedeutet sie immerhin eine 
wirkliche neue Krnmgcnschaft für die Musik der romantischen 
Epoche, offenbart aber auch zugleich die Gefahr, sich ins 
Kleine zu verlieren, und erklärt die relative Unfähigkeit der 
lyrischen Romantiker, die großen Formen mit gleicher Überzeugungs- 
kraft zu beherrschen wie die Klassiker. Ich glaube kaum, daß 
dieser Versuch, den Unterschied der klassischen und der romantischen 
Faktur mit ein paar \V orten zu erklären und auf etwas Prinzi- 
zipielles zurückzulühren, ernfetlichen Widerspruch findet; man 
wird eben nicht umhin können, zuzugeben, da£ auch in Schumanns 
Sinfonien, Mendelssohns Ouvertüren und Chopins Konzerten die in- 
tensiven Innungen nicht auf dem Verlauf im großen, sondern viel- 
mehr auf dem Stimmungsgehalt des kleinen Details beruhen und 
in den meisten Fällen sogleich mit den ersten Takten jedes Opus 
oder doch jedes Themas gegeben sind. Daß das z, B. in Beet- 
hovens Op. 104 (^-dur-Sonate) oder dem O^ur-Klaviefkonsert 
ebenfaUs der Fall ist, weiiS ich wohl; aber wer wird den roman- 
tischen Charakter dieser Werke verkennen? Sdbst Mozarts G'-moUr 
Sinfonie und 6^-moll-Quintett haben bereits etwas von diesem neuen 
Geiste, den auch das Thema von Haydns f^moll -Variationen at- 
met. Ist es somit kaum möglich, eine zeitliche Grenzlinie 
zwischen der klassischen und der romantischen Musik zu ziehen, 
so tritt doch ganz offenkundig das, was bei den klassischen Meistern 
in einzelnen Fällen wie vornii«andeutend sich bemerkbar macht, bei 
den Romantikern als dominierendes Gestaltungsprinzip hervor. Ganz 
verfehlt ist aber die Meinung, daß die Musik der Romantiker poe- 
tische Ideen iiui-il(a!i8ch zu verwirklirhpn suche, während die 
Musik der Klassiker nur ein barmloses und bedeutungsloses, somit 
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also zweckloses Spiel mit Tönen sei. Unter den Stocken yon 
Bachs Wohltemperiertem Klavier finden sich eine ganse Reihe, die 
in ganz ähnlicher Weise wie die Stftcke der romantischen Klein- 
kfinttler ala Stimmungsbilder scharf umrissener Art gelten mflssen; 
ich darf wohl diesbezOglich auf meine Analyse des ganzen Werkes 
verweisen aber mit der Resenre, daß man meine Ausführungen nicht 
im Sinne der Unterlegung von einer Art Progranmi fflr die einzelnen 
Nummern verstehen möge; dieselben sollen nur eben verhüten, 
nichts als ein leeres Tonspiel in den herrlichen Stücken zu sehen 
und schnell ungefähr das Stimmungsmilieu kenntlich machen, 
innerhnlb dessen jedes einzelne sich hält. Aber sowenig Bach 
etwa im irdur-Fr'Uudiuin irs ersten Teils wirklich beabsichtigt und 
versucht hat, den trühlmgsfnschen Wald mit seinen juhiliereiiden 
kleinen Sängern zu malen, hat Schumann in Stücken, denen er 
Überschriften gab (»Abendlied«. »Des Nachts«), ein Programni zu 
illustrieren beabsichtigt; mit viel mehr Recht könnte man von den 
Kanzonenkomponisten um 4610, den französischen Lautenisten um 
1600 uüd den französischen KJavierkomponisten um 1720 sagen, 
daß sie bestimmte Charaktere, Temperamente, Affekte auszudrüdcen 
sich vorgenommen haben. Die Überschriften der Stücke der lyri- 
schen Romantiker sind durchaus nur als Wuike fOr die riditige 
Tempowahl und ungefähre Andeatungen des Stimmongsgehalts auf- 
zuessen, welche der Komponist nachtriglich den fnrtigen Stficken 
gegeben hat; ihre Entstehung in der Phantasie ist aber als eine 
Ton jeder Absichtlichkeit freie zu denken. Gerade in dieser re- 
flexionslosen Spontaneität des Schates liegt der hohe Isthetisehe 
Wert dieser Art von Musik* Eine tiefe Kluft scheidet sie Ton 
jener anderen Richtung des romantischen Schaffens, welche von 
der Musik poetisdi^ Bedeutsamkeit forderte und die Reflexion zum 
Prinzip erhob. Was Schumann am \ 8. März 4 840 an Klara schrieb, 
nachdem er zum ersten Male Liszt als Virtuosen gehurt, hätte er 
mit gleichem, ja höherem Rechte in bezug auf die von Berlioz in- 
augurierte Progrnmm-Musik schreiben können: >Diese Welt ist meine 
nicht melirl-t Der Komponist Liszt, der von der Kiavierbearbeitung 
Sciiubertäclier Tvieder seinen Ausgang genommen halte, stand damals 
der lyrischen Rümantik keineswegs fern, neigte aber allerdings be- 
reits zur Abwendung von geschlossener Formgebung, welche der 
anfänglich ebenfalls revolutionär gesinnte Schumann um diese 
Zeit schon wieder mehr zu schätzen anfing. Der jupindliche 
Brausekopf Schumann hatte sich sogar 1835 ernstlich für lieriiozs 
Symphonie fantastique begeistert und Berlioz als verwandte Natur 
begrOBen zu mflssen geglaubt; um 4840 war ihm aber berdts die 
G^iensltslichkeit ihrer Ideale zu Bewußtsein gekommen, und seine 
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Zeitung fand kein Wort der Anerkennung mehr für die Richtun-, 
deren Führer Berlioz war. Man triflt den Kernpunkt nicht, wenn 
man diese Abkehr Schumanns von lieriiuz damit zu hegründen 
sucht, daß die ausgesprochenen detaillierten Programme nicht seinen 
Beifall fanden; hatte er doch fßr das nach dieser Richtung extreme^ 
exaltierte Jugendweik BerUoEB selbst die nftdistli^iideD Ein- 
wSnde bekftmpft und abgewiesen. Nein, der Gmnd war ein tiefer 
liegender. Je mehr seine eigene kOnstleriscfae Indiyidualit&t sich 
entfaltete, desto mehr muBte sich ihm die Überzeugung aufdr&ngen, 
daß das reflektierte, berechnete Wesen der Kunst Berlioss zu seinem 
eigenen in sich gekehrten, mimosenhaft sensitiven, durchaus snb- 
jektiTen Phantasieleben in dem denkbar schroffsten G^;ensatzB 
stand und eine ihm fremde Welt bedeutete. Dazu bedurfte 
es nicht eines Meinungsweehsels oder einer Richtungsändemng, 
sondern eben nur der wachsenden Erkenntnis seiner eigenen Natur. 

Zu der Gruppe der lyrischen Romantiker gehören zun&chst die mit 
gleicher Vorliebe sich der Kleinkunst widmenden feinsinnigen Klavier- 
poeten Stephen Heller (1814 — 1901) und Theodor Kirchnrr 
(1823 — 1903), sodann die besonders dem Kiavierliede sein*^ii intimen 
Charakter wahrenden Robert Franz — 1892) und Adolf 
Jensen (1837 — 1881). Die Musik von Robert Franz erh.Ui durch 
dessen intensive Beschäftigung mit der Kunst Sebastian Büclis eine 
Sonderstellung, in der sich zum ersten Male der Gewinn ankündigt, 
der für die Kunst der Gegenwart aus der liebevollen Versenkung in 
den Geist der Kunst vergangener Zeiten erwachsen kann. Etwas 
Ähnliches bedeuten auf dem Gebiete der Orchesterkomposition die 
sieben großen Suiten Franz Lachners (1803—1890), die aller- 
dings mehr als Versuch einer Modernisierung der alten Form denn 
als eine neue Froktiflzienmg der wertvollen StUeigentümlichkeiten 
der Musik des 47. — 48. Jahrhunderts definiert werden mflssen und 
wohl darum doch dauernde Wirkung nicht zu erzielen Termochten. 
Erst Johannes Brahma (4833 — 4897) gelang es, tiefer in den 
Geist der Musik der Vei^gangenheit einzudringen und seinem Aus- 
drucksvermögen Elemente zozofOhren, die besonders durch die Be- 
reicherung der Hannonik um Wendungen, welche der Zeit der Herr-^ 
Schaft der KirchentOne gel&ufig waren, gegenüber den allzu geklärten 
Kadenzieningen der nachklassischen Zeit, seinen Schöpfungen das 
Gepräge der Originalität und Neuheit gaben. Hand in Hand mit 
dieser leichten Verschleierung der Logik seiner HarmoniefOhrung geht- 
bei Brahms häufig eine dezente Verwischung der rhythmischen 
Konturen , die vermutlich ebenfalls aus dem Studium der poly- 
phonen deutschen Liedkunst des 15. — 16. Jahrhunderts stammt, 
nicht selten mit ausgeschriebenen Ausdrucksdebnungen, die direkt 
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an die sprezzalura Caccinis erimaern. Das Studium der Klavier- 
musik und der Lieder von Brahms ist durch diese und andere Korn- 
plikatioDen seiner Faktur oft sehr erschwert, und erst eingehende 
Bekanntschaft erschließt Ihren yoUen Gehalt In noch höherem 
Grade als Schumann steht aber Brahms auf dem Boden reittster 
Subjektivit&t und in schroffem Gegensatze zu der Bichtung der 
Programm-Komponisten. Auch bei Brahms zeigt sich aber «ie 
bei Hendelssohn und Schumann, daß die grofien Formen (Sin- 
fonien, Chorwerke, Sonaten) mit lyrischem Klein leben erfüllt 
sind. Vereinzelte Ausnahmen, wie das stark von Händel beein- 
flußte Triumphlied, können dies Gesamtbild nicht in Frage stellen. 
Die Sieghaftigkeit, mit welcher Brahms' Werke, die vermöge ihres 
tiefern Gehalts nur langsam Eingang fanden, sich dauernd in der 
allgemeinen Wertschätzung festgesetzt haben und auch im Auslande 
immer mehr Boden s^ewinnen, stempelt Brahms zu demjenigen 
Meister, in welchem die lyrische Komantik gipfelt. 

Hier ist wohl Max Heger (geb. 4 873) anzufügen, dessen Eigen- 
art derjenigen von Bralnns verwandt ist; doch wird die im Grunde 
durchaus lyrische Natur seuits ialenls vielfach durch Eindringen 
fremdartiger, formfeindlicher Elemente und eine übertriebene Stei- 
gerung virtuosen Beiwerks stark gestört und kommt daher nur in 
wenigen Werken frei zur Eutf illun:^. 

Ein nicht von Brahms beeuillußter romantischer Linker ist 
Edward Grieg (1843 — 1907), den nationale Überzeugung etwas 
einseitig in die Beschränkung auf eine an die skandinavische 
Volksmusik anknftpfende Kleinkunst gedrftngt hat. Aber sein Aus- 
druck ist echt und von naiver Ursprünglicbkeit, und auch seine 
mit programmartigen Überschriften versehenen Werke haben mit 
der Bichtung der Programm^Husik nichts zu schaffen. 

Lang ist die Reihe der mehr oder weniger bestimmt in die 
ßefolgsdiafl Mendelssohns und Schumanns zu stellenden Kompo- 
nisten, deren künstlerische Potenz nicht bhilSnglich stark hei^ 
vortretende eigene Zfige hat, um ihnen eine bedeutsame historische 
Sonderstellung zuzuweisen. Bei vielen derselben ist es schwer und 
kaum durchführbar, sie streng von den Epigonen der Klassiker 
zu sondern^ zumal sie sich nicht vorzugsweise der lyrischen Klein- 
arbeit zugewandt haben, sondern viehnehr versucht^ auf dem Ge- 
biete der großen Formen sich eine Position zu erringen. Dahin ge- 
hören vor allem Ferdinand Hiller (1811^ — fSSf>\ Julius Rietz 
(184 2— '1877), Robert Volkmann (4 815— 1 8«;:^), der Engländer 
Sterndale Bennetl (181(3 — 1875), der Däne Niels W. Gade (1817 
—1890), Georg Vieriing (1820— 1901), Friedrich Kiel (1821 
— 1885), der Deutech- Franzose Theodor Gouvy (18^2-4898), 
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Karl Reinecke (48^4 — 1910), der Russe Anton Kuhinstein 
(4899—1894), Alberl Dietrich (18:29—1908), Joseph Bram- 
bach (1833— 1902), Albert Becker (1834— 1899), Felix Drae- 
seke (geb. 1835), Max Bruch (geb. 1838), Joseph Rhein- 
berger (1839— 1901), Heinrich ilofmann (1842—1902), Hein- 
rich von Herzogenberg (1843 — 1900], von denen auf dem 
Gebiete der Orchesterkomposilion besonders VolkmanD, Bennett, 
Gade, Ral^nsteüi und Hofmann zeitweilig stEricere BeacfatuDg fanden; 
als Komponisten von Werken l&r Chor, Soli imd Orchester glftnsten 
Gade und weiterbin mit sehr prononziertem Erfolge Max Bruch, 
auch Rheinberger, Hofmann und zeitweilig Brambach und Vierlingf 
mit Kammermusikwerken und Klaviermusik besonders Hiller, Hei- 
necke, Kiel, Rubinstein und Rheinberger (der aber bescmders als 
Orgelkomponist dauernden Erfolg errang), mit Kirchenmusik (deren 
Pflege stark zurückgegangen ist) Kiel (zwei Requiem, Missa solemnis, 
Oratorium »Christus«), Draeseke (Christus-Trilogie, Requiem, Messe), 
Herzogenberg (Psalmen, Requiem, Messe, Weihnachtsoratorium und 
Passion), Becker, Rheinberger. Wie schon bemerkt, ist bei einigen 
dieser Komponisten (z. B. Kiel, Rheinberger, Draesekel das roman- 
tische Element stark durch klassizistische Tendenzen zurückge- 
drängt, bei andern im Gegenteil eine Hinneigung zur Programm- 
Musik und Beeinüussung durch die romantisclif Oper bemerkbar, 
wenn auch nicht so stark, daß ihre Namen-^r)i iiiuing an di*^>er 
Stelle nicht berechtigt wäre. Weitere etwa hier und in den folgenden 
Abschnitten vermißte Namen wird man in den l bersichten über 
die Komponisten des 18. und 1 9. Jahriumderts (§ 11311'. wenigstens 
registriert linden. Nur mit einem gewissen Gefühle der ^\'chmut 
haben die Generationen des leiztverOossenen halben Jahrhunderts 
gar manchen zeitweilig hell glänzend«! Stern allm&hlich seinen 
Glanz yerlieren und ins Dunkel yerschwinden sehen, w&hrend einige 
wenige dafür immer heller erstrahlten und sich denen gesellten, denra 
die Zeit wenigstens für Äonen nichts anhaben kann. Angesichts 
der unverkennbaren Tatsache, daß gar mancher zu der Gruppe 
der lyrischen Romantiker gehörige Tonkflnstler letzten Endes daran 
gescheitert ist, daß er Über die Grenzen seiner Begabung binaus- 
strebte, wird man vielleicht auch in unserer Zeit der Gesamtaus- 
gaben wieder in anthologischen Sammelwerken eine geeignete 
Stätte finden, wertvolle Kleinarbeiten dieser fast der Veigessenheit 
anheimfallenden Künstler dauernd lebendig zu erhalten. 

Auf eine Ausnahmestellung hat Anton Bruckner (1824 — 1896) 
Anspruch, dessen ausgesprochene Eigenart Großzügigkeit in Zeich- 
nung und Farbcngebung ist, und der darum von den lyrischen Roman- 
tikern durchaus abzuscheiden ist, wie er denn auch fast ausschließlich 
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Werke großen Stils geschrieben hat (Sinionien, Tedeum, Messen). Man 
würde ihn den Epigonen der Klassiker zurechnen müssen, wenn er 
rieh nicht ans deren Schar durch Aufnahme stark wirkender Elemente 
der Mnsik der Romantiker sehr merklich heranshöbe. Besonders 
ist sein Anschluß an die Harmonik und Instrumentation Richard 
Wagners unverkenniiar. Aber da er weder Programm-Musiker noch 
mnsilcalischer Dramatiker ist, sondern absoluter Musiker^ so erscheint 
seine Musik mit ihrem nicht dnrch innere Notwendigkdt motivierlen 
Aufwände stftrkster Ansdrudcsmittel aufgebauscht und überladen und 
wirkt durchaus wie Bühnenmusik ohne Handlung imd Szene, wird 
vom Hörer nicht miterlebt, subjektiviert, sondern nur als ein Ob- 
jektives angeschaut, bleibt ein Äußerliches, Prunkhafbes, Posierendes. 
Das ist der Grund, warum Bruckner nicht erwärmen, nicht ]K>pulär 
werden kann. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse für die Wertung der Musik 
von Gustav Mahler (<860 — llHIi. Von Hanse ans durchaus 
mehr rezeptiv als produktiv veranlagt, eigentlich zu lyrischer Be- 
schaulichkeit neigend, hat derselbe mit wachsender Dirigenten- 
Routine seine Ziele immer weiter gesteckt und ist nicht zurück- 
geschreckt vor Aufgaben, die zu seinem Vermögen durchaus dis- 
proportiunitii l waren. Aber mit skrupellosem Eklektizismus hat 
er Elemente heterogenster Art zusammengetragen und damit vei^ 
blüffend auch auf Miiniier von Urteil gewirkt. Der Schein der 
Umversalität seines Könnens wird voraussichtlich schneller ver- 
lOsdien als diejenigen ahnen ^ die ihn heute zu einem Qrofimeister 
stempebi wollen. 

§ HO. Die Progranua-Masik. 

Daß Programm-Musik ün weitestgehenden Wortverstande nicht 
eine Erfindung des 49. Jahrhunderts, sondern zurück bis in den 
Anfang des 6. Jahrhunderts vor Chr. nachweisbar ist, haben die 
Untersuchungen des Nomos Pythikos (vgl. S. 59 ff.) dargetan, 
mit welchen der Aulosvirtuose Sakadas i. J. 586 beim ersten py- 
thi sehen Agon siegte. Wenn man auch angesichts der großen Ein- 
fachheit der antiken Musik, welche sämtliche erhaltenen Reste be- 
legen, diese tonmalerische Darstellung des Kampfes Apollons mit 
dem Drachen Python sich als rine mit den primitivsten Mitteln 
erzielte iiheran« naive vorzustellen hat, so lassen doch die Berichte 
fibei diese nr Ii nach Jahrhunderten berühmte Komposition er- 
keniieri, daü dieselbe bereits ganz ähnlich mit der Heranziehung 
assoziativer Vorstellungen operiert hat wie die Programm-Musik 
unserer Tage (lebhafte Rhythmen für den eigentlichen Kampf, 
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trompetenartige SiegesfaDfaroa , die seltene Anwendung der pfei- 
fenden fiberblasenen Töne des Anloe fOr das Verenden des Unge- 
tQme iiBW.)< Im 4. Jahrhundert fanden wir weitere Berichte Ober 
tonmaleriflche Leistungen der Dithyramben-Virtuosen (das. S. 1 57 ff.), 
welche Sturm , Unwetter, Vogelgesang usw. darzustellen unter- 
nahmen. Wenn dann fQr lange Jahrhunderte Nachrichten über 
derartige Versuche fehlen, so wird man doch schwerlich daraus 
schließen dürfen, daß die Hü^ichkeit der Erweckung assoziativer 
Vorstellungen durch die Husüc während dieser Zeit ganz aus den 
Augen verloren worden wäre; vielmehr wird man z. B. für die 
mittelalterlichen Jongleurs, die ja nach Ausweis der Miniaturen und 
Skulpturen und auch beschreibender Berichte in den wunderlichsten 
Tierverkleidungen ihre Künste produzierten, getrost annehmen 
dürfen, daß sie unter ihre rein musikalischen Vorträge allerlei 
Scherze gemischt haben, die auf ebensolcher spekulativpn Anwen- 
dung der Mittel beruhten. Die Ars nova des 1 4. Jahrhunderts 
(vgl. P, S. 3i4ir. , II^, S. 40 (TJ bringt zwar nicht reine Instru- 
mentalmusik mit tonmalt rischei Tendenz, wohl aber, soweit bis 
jetzt zu beurteilen, erstmalig Gesänge mit Instrumentalbegleitung, in 
denen die Begleitung in auffälliger Weise zur Ausdeutung des 
Textmbalts durch charakteristische Rhythmen (Dom Paolos »Fra 
duri scogli«) oder Hornfanfaren (Pieros Caccia »Tosto che l'alba«) 
herangezogen ist; Zacharias' (gegen 1400} naturalistische Schilderung 
des bunten Geschreies einer Marktszene (Sammelb. d. L M.-G. III 4, 
Beil. Nr. 4) üGQirt ja aber bere^ direkt zu den berühmten Jame- 
qninsdien Virtnosenstflcken dieser Art im 46. Jahrhundert Über, 
ünd das 47. Jahrhundert bringt auch wieder reine Instrumental- 
musik mit den abenteuerlichsten NachahmungSTersuchen (Fanna) 
und geg»i 4700 Kuhnaus »Biblische Historien« (S. 65 f.). Für das 
48. Jahrhundert sei nur an Telemanns Ouvertürensuiten mit Pro- 
gramm (S. 69), an Seb. Bachs »Capriccio auf die Entfernung eines 
sehr theueren Bruders«, und in der'zweiten H&lfle an die zahllosen 
Seesturm-, Schlacht- und Jagd-Sinfonien und Dittersdorfs »Meta- 
morphosen« erinnert. Über gelegentliche Einmischung unmusi- 
kalischer naturalistischen Elemente (Schellengeläute, Peitschenknallen, 
Pistolenschüsse usw.) zur Verstärkung der Illusion vgl. A. Heußs 
hü herben Aufsatz »Leopold Mozart als Programm-Musiker« (Musik. 
Wocbenbl. 1912, 15. Aug.). 

Uber das hohe Alter der Programm-Musik besteht also kein 
Zweifel; ebenso steht fest, daß immer wieder in der Literatur 
Versuche namhafter Meister aufgelaui ht sind, iiber die tomnale- 
rischen Leistungen der Vorgänger hiriaiiszukomraen, und daß sich 
eine sich fortentwn kelnde Technik m der Ausnützung der Mittel 

Ri«Bia nn, Haadb. d. Musikg«acb. II. :i. 46 
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nachweisen läßt. Trotzdem steht außer Frage, d^ß bis zum Auf- 
treten voQ Berlioz derartige Werke Ausnahmserscfamnungeii sindf 
gelegentliche Experimente, in manchen Fftlien sogar bestimmt nicht 
ganz ernsthaft zu nehmende, in der Mehrzahl der FSUe aber frettich 
ebenso bestimmt wirklich emstgemeinte Versuche, der Kunst neue 
Seiten abzugewinnen. Bei Berlioz handelt sich's aber um noch 
mehr, n&mlich um Aufttellung eines neuen Stilprtnzips, neuer lei- 
tenden Maximen fSr das instrumentale Schaffen überhaupt 

Der bedeutendste Nachfolger, den Berlioz gelbnden hat,* Franz 
Liszt, verwahrt sich freilich in seinem Essay »Berlioz und seine 
HaroIdrSymphonie« (Ges. Schriften IV, S. in sehr energischer 
Weise gegen den Gedanken ^ daß die Programm-Musik die »reine 
Musik c beiseiteschieben sollte: 

»Mag der Himmel verböten, daß jemand im Eifer des Do- 
zierens über Nutzen, Berechtigung und Vorteil des Programms 
den alten Glauben ahs^^hwr^rf^n sollte mit dem Vorgeben, die 
himmlische Kunst sei nicht um ihrer selbst willen da, sie finde 
kein Genügen in sich, entzünde sich nicht am eigenen G<>ttps- 
funken und habe nur Wert als UepräsentaTiiin eines Gedankens, 
als Verstärkung des Wortes! Wenn zwisciien einer solchen Ver- 
sündigung an der Kunst und der gänzlichen Ablehnung des Pro- 
gramms gewählt werden müßte , dann wäre unbedingt vorzu- 
ziehen, eine ihrer reichsten Quellen eher versiegen zu lassen, 
als durch Verleugnung ihres Bestehens durch eigene Kraft ihren 
Lebensnery zerschneiden zu woUm. Das Geftlhl inkamiert mxAk 
in der reinen Musik, ohne wie es bei seinen übrigen Erschei- 
nungsmomenten, bei den meisten Kflnsten und insbesondere bei 
denen des Worts der Faß ist, seine Strahlen an dem Gedanken 
brechen, ohne notwendig sich mit ihm verbinden zu müssen.« 
Aus diesem sehr bestimmten Glaubensbekenntnis Liszts spricht 
in erster Unie seine unbegrenzte Verehrung und Bewunderung der 
Kunst der Klassiker, welche sein gesamtes künstlerisches Wirken 
als Spieler, Lehrer, Herausgeber und Ästhetischer Schriftsteller be- 
stätigt. Zeitlebens ist Liszt bestrebt gewesen, das Verständnis för 
die Bedeutung von Meistern wie Bach und Beethoven zu wecken 
und zu vertiefen, und gerade in seiner Überzeugung von der un- 
erreichbaren Größe ihrer Leistungen ist der Schlüssel dafür zu 
sehen, daß er selbst :ils Komponist neue Hahn»»n zu erschlieikn 
suchte und sieh dem von ähnüchen Überzeugungen durchdrungenen 
Berlioz anschloß. Man sollte aber nicht übersehen, daß die Musik 
Liszts mit derjenigen lieiliozs doch letzten Endes nur wenig ge- 
mein hat; die Verwandtsehalt beider beschränkt sich schließlich 
doch auf das Formale oder, besser gesagt, auf das Bestreben, das 
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Schematische der klassischen Formgebung zu durchbrechen, sich 
dem sonst imvermcidlichen Schicksale des Epigonentums zu ent- 
ziehen, in der EiünduDg, in dem wesentlich InhaltHchen seiner 
Werke steht Liszt nicht mit Berlioz, sondern mit Schubert, Schu- 
mann und Chopin auf gemeinsaniem Boden, d. h. er ist doch 
eigentlich ein romantiacher Lyriker wie sie, strömt sein eigenea 
Bmpflnden in Tönen ans und schwelgt im Genüsse der Wirkungen 
des Details. Eine Vergleichung des Aufisatzes »Robert Schumann« 
mit dem über Berlioss Harold-Symphonie (beide 1855 gesdir leben] 
wird Jedermann fiberzeugen, daß Lisats Herzen doch Sdiumann 
niher steht als Berlioz. Ganz gewiß irrte aber Usst, wenn er 
für Schumanns Schaffen tinen Konflikt zwischen seinem Hang zum 
RomanUschen und Phantastischen und der klassischen Formgebung 
annahm (Ges. Schriften lY, S. 1i3), daß er »die alten Schläuche 
noch geeignet hielt für seinen jungen Wein, weil er glaubte, daß 
moderne Seelenzustände sich in traditionellen Formen darstellen 
lassen, während diese doch einem gänzlich unähnlichen Gefuhls- 
inhalt ihre Entstehung verdanken. In diesem Kampfe mit sich 
selbst muß er viel gelitten haben". Die Stelle ofTenbart aber die 
ästhetischen Schlußfolgerungen, welche Liszts eigenes SchallVii tie- 
wuüt zur Auiiiucimng neuer Modalitäten der Formgebung drängten. 
Die Besprechung des Berliozschen Werks durch Liszt läßt dagegen 
trotz des Aufgebots aller Mittel der Ph intasie ffir eine glänzende 
Ausdeutucg der Intentionen des Kompuiiiöten wiederholt erkennen, 
daß manches m Berliozs Musik das ästhetische Empflnden Liszts 
verletzt und abstößt, so daß er nur mühsam den Nachweis »einer 
Art von Berechtigung« zustande bringt. »Wenn bte dahin uoge* 
kannte Formen erstehen und durch den Zauber, welchen sie in 
sich tragen und ausüben, bei denkenden Kflnstlem und bei dem 
Publikum Eingang finden, so daß erstere sich ihrer bedienen, 
letzteres sie aufnimmt, so ist es schwer, antisipierend ihre Vor- 
teile und Mißstände so erschöpfend darzulegen, daß sich ans 
beiden ehi Fazit ziehen ließe und die Aussichten auf die 
Dauer, sowie die Art ihres Einflusses festgestellt werden 
können. Nichtsdestoweniger würde es kleinlich und engherzig 
sein, wenn man sich enthalten wollte, auf ihren Ursprung, ihre 
Bedeutung, ihre Tragweite und ihre Zielpunkte einzugehen, wenn 
man den Werken des Genies mit einer Geringschätzung begegnen 
wurde, deren man sich vielleicht später zu schämen hat, wenn 
man einer Erweiterung des Kunstgebietes die schuldige Anerkeo- 
ruing mcht allein versagen, sondern im Ge^r^nteil sie ohne weiteres 
als Auswuchs einer Verfallsepoche bezeirhnen wolltf« Ges. Schriften 
IV, S. 43 f.). Mit dieser gewiß besonnenen Motivierung leitet Liszt 
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seine Analyse des Beriioaehen Werkes ein, die, wie gesagt, za 

rfidchaltloser AnerkeDoung nicht gelangt. Aber Liszt täuschte sieh 
doch über die QrOße der Kluft, welche sein eignes Musikempfinden 
und Schaffen von dennjenigen Berliozs scheidet. Das Schlußfazit 
hebt zu einseitig die Häßlichkeit und phantastische Überreiztheit 
der poetischen Vorwürfe, welche Berlioz für seine musikalischen 
Darstellungen wählte, als Grund der den aufgewandten Mitteln 
nicht voll entsprechenden Wirkung hervor (S. 4 01): »Daß jeder 
Künstler notwendig unter dem Einfliiase seiner Zeit steht, und daß 
Beriiozs; Jugend mitten in die FViiodp des romantischen Fiebers 
fällt, welches Frankreich aus der deutsclien und englischen Lite- 
ratur gesogen hatte, indem es bald aus Byron, bald aus Hollmaun, 
bald aus Bürger, bald aus Radclifle jene Szenen der Zerrissenheit 
und des Schauders, jene verzweifelten und fuichtbaren Charaktere, 
jene Neigung für Gespenster und verlassene Schlösser, jene Schil- 
derungen ausschweifender Leidenschaften, unversöhnlichen Hasses, 
diabotiseher Liebe, reueloeer Gewissensbisse, Flüche und Yerwfin- 
scbuDgen entlehnte.« Sch]ie£lieh gesteht aber Liezt resigniert, 
daß eben — die Instrumentalmusik ohne Ssene und ohne ihren 
Sinn erlftolemden mitgehenden Text gegenüber solchen Au%ahen 
versagt (S. 409): »Das Orchester besitat nieht den Zauber, der 
auf der Siene den grOßten UnwahrscheNriiehkeifen einen Reia ^r- 
leiht, welcher selbst die Besonnensten mit jener Kette limwindet, 
die sieh von Zuschauer zu Zuschauer irie ein elektrischer Strom 
fortpflanzt; ebensowenig teilt es mit dem gelesenen Boche den 
Vorteil, daß es seine Bilder dem einsamen, ganz und ungestört der 
Lektüre hingegebenen Leser langsam enthüllt, daß er sich in ihr 
Kolorit einleben, dasselbe nach eigener Neigung mäßigen und er- 
höhen kann. Infolgedessen befindet es sich in Momenten, welche 
die Stimmung anregen sollen, die von den Phantasmagorien rasender 
LeidenschRfien auf anderen Gebieten mit so mancherJei itegünsti- 
genden JliHsmitteln hervorgcruleii werden, in der unvorteilhaftesten 
Lage« Ein Blick auf die sinfonischen Dichtungen Liszts zeigt, 
daß dieser aus solcher Erkenntius l.etii en gezogen hat. Was selbst 
der große Theoretiker der Orcbesterbehandlung nicht zu erreichen 
vermochte, der die Sondereffekte nicht nur aller Einzelinstrumeate, 
sondern selbst aller ihrer Einzelregister und ihrer schlechtesten 
Töne tüi die Charakteristik und Tonmalerei auszubeuten gelehrt 
bat, das hat Liszt überhaupt nicht versucht. Aber er geht nicht 
nur der Darstellung extravaganter Sujets, den Ausgeburten einer 
fiberhitzien Phantasie aus dem Wege, sondern versdunflht über- 
haupt das ins Einzelne gehende Programm. Wohl entwirft er mit 
kflhner Hand Stimmungsbikler, zeichnet er Charaktere (Faust, 
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Gretclieii, Mephisto — die drei Sätze der Faustsinfonie) , wandelt 
Tassos Klage zum Triuraph, weiß auch übersinnliche Vorstellungs- 
kreise in der Phantasie zu wecken {Dante-Siiilouie;, ja er arbeitet 
auch Situationen mit plastischer Deutlichkeil heraus (Mazeppa; 
Fiaiiciscus von Paula auf den Wogen schreitend), aber er mutet 
niemals dem Hörer zu, seine Musik als eine fortfchreitende Haod^ 
lung zu yeratehen, und zwingt seinen mnflikalischen Hottven nicht 
die Bedeutung tob SymlioleD, von ReprftMDtanten tob PeisOn* 
liehkeiten auf, deren Schicksale die Wandlungen der Themen uns 
versinnlichen sollen. Liests Progranun-Mustk steht dämm im 
Grande doch auf einem Boden mit Werken me Beethovens 3. und 
6. Sinfbnie und den Leonoren-OuvertOren; es handelt sich in ihnen 
nicht um eine im Prinzip verschiedene (ühertragene) Verwendung 
der musikalischen Ausdrucksmittel. Das lisst von den Klassikern 
und zum Teil auch von den lyrischen Romantikern Unterschm-» 
dendp und scheinbar ihn Berlioz Nahebringende ist das nicht selten 
auffällig hervortretende absichtliche Vermeiden der gangbaren Wege 
der Formgebung und das Aufsuchen neuer Akkordbildungen und frap- 
panter Modulationen, die isolierte Herausstellung spezifisrher rhyth- 
mischen Wirkungen, die Ausbeutung der höchsten Höhenlagen und 
tiefsten Tiefenlagen des Tongebietes — alles -Dinge, die an sich 
mit der Programm -Musik nichts zu tun haben, aber freilich in 
ihrem Kalnnen eine IlaupLrüUe spielen können. Daß Liszt doch 
letzten Endes absoluter Musiker ist und ganz und gar nicht mit 
Berlioz in engste Beziehung gehört, lehrt auch ein Vergleich beider 
hinsichtlich der Orchestertechnik, speziell der Instrumentierung, die 
bei Berlioz durchaus im Vordergrunde steht, bei Liszt aber gegen- 
über der Erfindung in den UintergruDd tritt. Es ist gewiß nicht 
überflüssig, das ausdrileklidi m betonen, da es weit Uber Gebflhr 
gebrSuchlich und beinahe selbstverstHndHch geworden ist, Lisit in 
einem Atem mit Beriioz zu nennen und ihn als seinen direkten 
Geisteserben und Nachfolger su betrachten. 

Richard Wagner, in dessen Kunstschaffen die musikalische 
Romantik ihre imposante Gipfelnng gefunden hat, und dessen Ästhe- 
tisches Urteil mit Recht eines hohen Ansehens genießt, hat einen 
Ausdruck geprigt, der wohl geeignet ist, die klare Erkenntnis des 
letzten Grundes zu vermitteln, warum die eigentliche Programm* 
Musik nicht tiefere Wurzeln in der allgemeinen Wertschätzung 
schlagen kann. Er spricht der sog. »Tonmalerei c gegenüber der 
Instrumentalmusik der Klassiker ein »erkältendes« Moment zu 
(»Oper und Drama« Ges.-Ausg. Bd. 4, S. 234], weil sich ihr Aus- 
druck »nicht mehr an das Gefühl, sondern an die Phantasie« wende. 
Als Gegensätze für den Vergleich nennt er die r>Iamen Beethoven und 
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Berlioz, zwischen beiden, allerdings nicht ganz einwandfrei, Mendels- 
sohn, statt dessen man lieber den Namen Karl Maria von Weber 
substituieren möchte, wenn eine Art Mittelstellung erweislich sein 
soll. Jedenfalls wird man dagegen protestieren mfisflen« dafi eiwa 
den romantischen Lyrikern überhaupt dies » BrkSltende« zugeschiiebeD 
wflrde. Davon kann sehen darum nicht emstttch die Rede sein, 
wea ffir ihre Musik im aUgemeinen die von Wagner gekennzeichnete 
Ursache des erkSItenden Moments durchaus fdiH. Gewifi wirkt 
es erkftitend auf den Hörer, wenn ihm der Komponist »das, was 
er sich gedacht hatte, in nllchtemen Worten beaeiehnet und ihn 
dadurch ersucht, sich dies Gedachte nun auch hei seinen Themen 
zu denkenc, wie das die sinfonischen Dichtungen Berliozs und 
seiner radikalen Nachfolger unbedingt fordern. Denn damit wird 
an die Stelle eines direkten Überstrumens des Empfindens aus der 
Seele des KomponisleD in die des Hörers ein verstandesmäßiges 
Kontrolieren und Zergliedern gesetzt, das eine stJlrkere und wärmere 
Empfindung gar nicht aufkommen läßt und die Musik zu einem 
objektiven Geschehen stritt zu einem subjektiven Erleben macht. 
Kurz vorher bemerkt zwar Wagner, daß »dem tonmalerischen Aus- 
druck das Erkältende vollständig bcnommi^n werden könne, wenn 
der Tonmaler statt an den Verstand <n Ii wieder an das Gefühl 
wende und der von üim nur an den dedanken mitgeteilte Gegen- 
stand seiner Schilderung als ein Gegenwärtiges, Wirkliches an die 
Sinne kundgetan werde, und zwar nicht als bloßes Hilfsmittel zum 
Verständnisse seines Tongemäldes, sondern aus einer höchst dich- 
terischen Absicht, zu deren Verwirklichung das Tongemälde das 
Helfende sein sott«. Das sieht l>einahe so ans, als sollte es zur vollen 
Rechtfertigung des von Liszt im Gegensatze zu Berlioz eingeschlagenen 
Weges dienen, ist aber, wie sich nachher herausstellt, nur gemeint in 
hezug auf Tonmalerei, die neben der Dichtung und Ihrem 
Vortrage hergeht, also ffir die den Gesangsvortrag der Dichtung 
nur mitgehend illustrierende hegleitende Instrumentalmusik: »Musik 
kann nicht denken; aber sie kann Gedanken verwirklichen^ d. h. 
ihren Empfindungsinbalt als einen nicht mehr erinnerten, sondern 
vergegenwärtigten kundtun: dies aber kann sie nur, wenn ihre eigene 
Kundgebung von der dichterischen Absiebt bedingt ist und diese 
wiederum sich nicht als eine nur gedachte, sondern zunächst durch 
das Organ des Verstandes, die Wortsprache, klargelegte offenbart«. 
08*= i«t nher eine Motivierung, welche nicht einmal zur völligen 
Rechlfertignnir programmatischer Operneinleitungen ausreirht. Wag- 
ners Anerkennung der Tatsache, dnß durch die Tonmalerei »das 
ginnlirhe Vermögen der TnstnnnentalsprRche ungemein gesteigert 
und bereichert worden sei und ins Unermeßliche gesteigert werden 
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könne, daß das in der Wortspracbe Unaussprechliche der GeUlrde 
durch die von der Wortsprache gänzlich losgelüste Sprache des 
Orchesters ebenso dem Gehör sich mitteile, wie die Gebärde seihst 
es dem Auge kundgiht«, hat immer nur die Mitwirkung der 
Musik im Drama, im Gesamikunsiwerke, im Auge und darf 
durchaus nicht auf die Musik ohne Szene und ohne gesungenen 
Text bezogen werden 

Was Liszt und Wagner übereinstimmend ablehnen, ist also die 
Prätension der Instrumentalmusik, die tonmalerischen Wirkungen, 
welrhe ihr in ^'erbindu^g mit der Dirlitunc, besoTKJt r- auch der 
drciiiiatischen Dichtung bedeutende Wirliuugeii ermöglichen, weiche 
die der andern Künste vergtilrkm und vertiefen, zum Selbstzweck 
zu maclien und durch sie iilkiii komplizierte poetische Vorwürfe 
ohne anderweite Mitwirkung der Schwesterkünste zu verwirkhchen. 
Beide Meister sind im Grunde vollkommen überzeugt, daß diese 
Art von Musik, die etwas darstellen^ vorstelle wiU, etwas Sekun- 
däres, Abgeleitetes ist, eine Übertragung, die sich von dem Urwesen 
der Musik weit ^tfemt. Ffir Wagner, den musikalischen Drama- 
tiker, ist freilich selbst der Gesang nicht mehr rein subjektiver 
Empflndungsausdruck, sondern Ausdruck des Empfindens der Per- 
sonen des Dramas, und die Rolle des Orchesters schwankt in 
mannichfacher Weise zwischen der diesen Ausdruck vertiefenden 
und ergänzenden »musikalischen Gebärde« und illustrierenden Unter- 
stützungen der Szenerie (Naturschilderung), ja oft genug selbst Wort- 
malereien der altbekannten Art Aber Szene, Personen und Wort- 
iext garantieren trotz dieser verschiedenen Anwendungen die Er- 
reichung der Absicht des Komponisten und verhüten gröbliche 
Mißdeutungen, gestatten sogar auch noch eine ergiebige rein jnusi- 
kahsche Gestallung, wie sie sich für die Musik ohne Szene imd 
ohne Text von «e1hst versteht, aber aucli in solchen Yerlundungen 
mit andern Künsten nicht wohl gauz entbehrlich werden kann. 
Mit dem Wegfall der Szene und des mitgebenden Wortes fällt 
aber jede solche Garantie fort und sieht sich der Kumponist, der 
nicht subjektiv ausdrücken, sondern darstellen will, in erster Linie 
auf ein Operieren mit Formeln von mehr oder minder großer Varia- 
bilität angewiesen, die durch die Bühnenmusik und die Lieder im 
Zjaufe der Zdt symbolische Bedeutung erlangt haben und daher die 
Phantasie in bestimmter Richtung su leiten geeignet sind (Märsche, 
Tanzrhythmen, pastorale Allüren der HolzblSser, Kriegsmusik [Trom- 
peten, Posaunen], Jagdmusik [Hdmer], Blattersäuseln im Winde 
(^rieselnden Bach?], rollenden Donner [wogende See?] usw. usw.]* 
Aber mit diesem Allgemeingut kommt er nicht aus. Er braucht 
Bildungen, die nicht herkömmlicherweise dies und das bedeuteni 
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sondern im vorliegenden Falle etwas Besonderes vorstellen sollen, 
repräsentative Themfln für die Hauptfiguren tiiies vorgestettten 
und darzustellenden Erlebnisses. Hier beginnt also das Gebiet 
einer schrankenlosen Willkflr und der unverantworlUchst<& Zu- 
mutungen an den guten Willen des Hörers. Das Ldtmottv, das in 
der Oper lange vor Wagner gelegentlich als Ifittel der Brinaemng an 
vorausgegangene Situationen auftaucht und schließlich im uralten 
Ritomell (Refrain) seine Wurzel hat, w&chst sich zum Symbol filr 
eine Persönlichkeit aus; um seine Identit&t zu verbürgen und doch 
seine freiere Umgestaltung offen zu lassen, wird eventuell sogar die 
Sonderklangfar^ e eines Instriunents zu Hilfe genommen (Bratschen- 
solo für Harold bei Berlioz). Die schlimmste Gefahr für die Ab- 
sichten des Komponisten bildet aber die Möglichkeit, daß der Hörer 
die besondere Bedeutsamkeit der Einzelbildungen aus dem Auge 
verliert und anfängt, rein musikalische Zusammenhänge zu ver- 
folgen R< ] Kerlioz und hie und da auch bei seinem radikalsten 
Nactifi lgi r' Richard Strauß wird darum das sichlliche Bestreben, 
eine gesunde, rem musikalische Entwickelung der angesciilageuen 
Themen zu vermeiden, unangenehm fühlbar. Daher denn eine — 
rein musikalisch gesprochen — fortgesetzte Negation des Gewohnten 
und Erwarteten, ein immer neues gewaltsames Um biegen und Ab- 
brechen, das Leute von gesunden musikalischen Instinkten wie 
Mendelssohn und Wagner trotz ihrer persönlichen Grundverschie- 
denheit doch zu dem gleichen Urteil führte, daß Berlioz eigentlich 
nicht musikalisdi sei, womit sie ihm ganz gewiß sogar unrecht 
taten, da sie sein Wollen mit seinem KOnnen identifizierten. Es 
wird nicht unwillkommen sein, wenq;stens ein kurzes Melodiehruch- 
stflck hier einzufOgen, das dieses gewaltsame Vermeiden gangbarer 
Wege auf dem Grebiete der Harmonie schlagend dartut; wenn sich 
auch nicht viele Beispiele finden, in denen die rhythmische Gleich- 
farmigkeit, die scharfe Gliederung nach vier und vier Takten die 
unlogische Harmonieffihrung gleichermaßen bloßstellt, so wird es 
doch gute Dienste leisten, um ftlr weitere krasse Fftlle die Ursache 
des Unbehagens erkennen zu lassen. Ich meine das Anfangs- und 
Hauptthema der Ouvertüre zu »Benvenuto Cellini«, über dessen 
programmatischen Sinn ich mir aber Kopfzerbrechen erspare: 
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Die Bd. II', S. 381 angedeutete innere Verwandtschaft der Schreib- 
weise Adrian WillaertR mit derjenigen von Berlioz wird das Beispiel 
einigermaßen plausibel machen, soweit das bei dem großen zeit- 
lichen Abstände von 300 Jahren möglich ist. Spuren gezessionistischer 
Tendenzen in der iiarmuiiik finden sich schon in Berliozs Ouver- 
türe Waverley, die in der In'^tiumentiening noch ganz, im klassischeQ 
Fahrwasser ist und auch die später auf die Spitze getriebene durch- 
brochene Arbeit noch nicht kennt. Der Stil BerHozs hat sich be- 
graifiieliwweiBe erst ganx aUinftbUch ausgewadtm. Daß tod 
AnfoDg «n bis siiletzt das instrumentale Kolorit seine bestechendste 
und die thematische Erfindung seine schw&chste, auch von sonen 
straflbten Parteigängern mit leisem Zweifel betrachtete Seite ist^ liegt 
in der Natur der Sache. Schon seine ersten Schöpfungen haben 
trolE aller Schrullen und Sonderbarkeiten doch das Wort Trivi- 
alitlft ausgelöst, weil eben bei allem Streben nach Neuartigem das 
gelegentliche ZurQckfallen in das schlicht Natfiriiche nicht ganz zu 
vermeiden ist, das aber in solcher Umgebung dann, da es nicht 
der Nährboden des Außergewöhnlichen, sondern belangloses Füllsel 
ist, als leere Floskel unangenehm aufföllt. 

Neben der Wegwendung von der herkömmlichen und gewiß 
wenigstens zum Teil in der Natur der Sache liegenden Gestaltungs- 
weise der musikalischen Zeichnung trat nun ah^r ah Nriies das 
inuuer auüailigere Ausgehen auf besondere KIaiiL^f;u'benwirkungen 
in der neuen Stilrirhtun^ hervor, für welches Weber den Weg ge- 
wiesen hatte, überhaupt aber das Suchen nach Neuem, Absonder- 
lichem, Unerhörtem. So kommt zunfiehst das Exotische, die 
Erweckung der Vorstellung fremder Zonen des Erdballs (Felicien 
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Davids >D^sert< [1844], Reyers >Selam< [i850j} und das Betonen 
nalkniakr IdkMIsmed (GUoka mit rassischen und spanischen Farben) 
in die Gefolgschalt von Beiiioz. 

mt der FestsetKUDg Liszts in Weimar (4848) und dessen Her^ 
Yortreten als Komponist sinfonischer Dichtungen wird die kleine 
thüringische Residenz der Zentralpunkt der neuen Strebungen, der 
Orif von dem nun auch die Propaganda für Berlioz aui^g, der ja in 
Paris dauernd auf den heftigsten Widerstand stieß, und desgleichen 
die f&r Wagner, den das Jahr 1849 als politischen Flüchtling Ins 
Ausland trieb. Auch der Allgemeine deutsche Musikverein, 
der 1859 zur 25 jährigen Jubelfeier der Neuen Zeitschrift für Musik 
durch den damaligen Redakteur Franz Brendel in Leip^ begründet 
wurde, steht von Anfang ui unter dem Einflüsse des iim Liszt ge- 
scherten Künstlerkreises und markiert seine Zugehörigkeit zu Liszt 
und "Weimar 1861 durch Liszts Ehrenpräsidium und die Protektion 
des Großherzogs. Gerade die W anderveranstaltungen dieses Vpreins 
waren für mehrere Dezennien von eminenter Bedentuntr für die Propa- 
gierung der »neudeutschen Richtung«, wie man nunmehr zusammen- 
fassend alles das nannte, was Berlioz, Wagner und Liszt als Fer- 
ment für den G&rungsprozeß einer neuen Kunstentwickelung ge- 
bracht hatten. Unter der Ägide Liszts und des Allgemeinen 
deutschen Musikvereins fanden vor allem auch die an (iluika an- 
knüpfenden national russischen Komponisten ihren Weg nach 
Deutschland, erfuhr überhaupt das allerorten sich regende Ringen 
naeh nationaler Eigenart in der musikalischen Produkt 
tion die lebhafteste Förderung. 

Freilich machte sich aber gar bald auch innerhalb des Allge- 
meinen deutschen Husikvereins eine reaktion&re Strömung bemeik- 
bar. Wie der Begründer der Neuen Zeitschrift ftlr Musik, Robert 
Schumann^ frOh sich von Beriioss antiformalistischen Tendenzen ab- 
gewandt hatte, so sprangen in der Folge eine ganze Reihe Liszt 
nahestehender Künstler wie Draeseke, Joachim u. a. ab, und Johannes 
Brabms steht von Anfang an im Gegensatze zu Weimar. Rück- 
schauend muß man aber heute überhaupt dem Liszt-Kreise eigent- 
liche Einheitlichkeit absprechen. Im Grunde ist es nur ein ehrliches 
Anstreben neuer Fortschritte der Kunst, was die von Haus aus 
ganz verschiedenen Individualitäten zusammenschließt: eine weich 
lyrische Natur z. B. wie Peter Cornelius hat mit Berlioz kaum 
mehr etwas gemein. Daß freilich in IJszt selbst sich konträre 
Extreme in seltsamer Mischung verlnnr]' tj , haben wir ja schon 
konstatiert. Ein Joachim RafT vollends, di r eiriH A Usch weißung 
der Programm-Musik mit den klassischen Formen anstrebte, damit 
auch zeitweilig entschiedenen Erfolg hatte, erscheint beute, nach- 
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dem sein Glanz wider Erwarten schnell verblichen ist, nur mehr 
als ein äußerlich neudeatsch aufgeputzter Klassizist, für den das 
»Erkältende* der Absichtlichkeit der Verwendung der Kunstmittel 
verhängnisvoll geworden ist. 

Ein Blick auf die an den Schluß meiner Darstellung (§113 ff.) 
gestellte Überaeht der KompoDist» des 48. — 19. Jahriimiderts gibt 
eioen Begriff von dem Ringen ond Hasten der letzten Generationen 
naeh einer neuen Kunst Bin sehr erhebliefaer Teil der Instrumen- 
talwerke hat sich von den klassisdien Formen abgewandt nnd 
markiert das dnreh Titel wie Sinfonische Dichtung, Rhapsodie, 
Phantasie usw. Die nach einer eigenen bodenständigen und mit ihrer 
Volksmusik Terwachsenen Kunst veriangenden neuen MmiknaHonen 
(SiaTsn, Skandinavier, Finnen) schwenken zwischen Nachbildung 
der klassischen Formen und Anlehnung an die neudeutschen bzw. 
fcansOeischen Antiformalisten, gewifi mit Recht, da sie in ihrem 
Idiom auch in den alten Formen neue Wirkungen zu bringen im- 
stande sind ; das Hinneigen zur Programm-Musik ist wohl stark auf 
Rechnung des Allgemeinen deutschen Musikvereins zu setzen, der 
ihr Aufkommen förderte und sie protegierte. Einen breiten Raum 
nimmt in der neuen Literatur die Sinfonie mit Chor ein (Ode-Sinfonie), 
welche auf das Wort nicht ganz verzichtet, filintzt ni^ nher zur Pro- 
gramm-Musik zählt, also über Berlioz in die Gefulgschafl der Neunten 
Sinfonie Beethovens tritt. Nur klein ist aber die Zahl der Kompo- 
nisten, welche man als wirkliche Nachfolger Berliozs qualifizieren 
kann, nämlich derjenigen, welche, mit Wagner zu reden, sich an die 
Phantasie statt an das Gefühl wenden, d. h. Lyrisches, Naiv-Aus- 
drückendes ganz ausschalten und das Episch-Dramatische ganz an 
seine Stelle setzten. Von stärker in den Vordergrund tretenden 
radikalen Yertretem der Richtung ist eigentlich nur Richard Strauß 
namhaft zu machen, der sich derselben aber erst ^&ter zuge- 
wendet und neuerdings sie wieder angegeben hat Werke wie 
die sinfonischen Dichtungen von Saint-Safins darf man nicht in die 
Gefolgschaft von Berlioz stellen, da sie nur in großen Zügen cha- 
rakterisieren und gesund mus&alisch durchgeffihrt sind. Selbst 
die Terzwrten Melodien und verrenkten Harmoniefolgen der Danse 
macabre sind nicht ein Versuch der Erschließung neuer Bahnen, 
sondern nur ein geistreicher Scherz, der mit der Negierung des 
Natürlich- Vernünftigen eine exzeptionelle Wirkung erzielt. Einseitige 
Verirrungen, die allerdings in dem durch Berlioz und auch durch 
Liszt angeregten Suchen nach neuen Harmoniewirkungen und in 
dem Streben wurzeln, den stereotypen Kadenz lenm gen ans dem 
Wege zu gehen, sind die »impressionistischen« Stimmungsbilder 
der Debussy, Rebikow, Arnold Schünberg usw., in denen die sog. 
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»ganzionige Tonleiter« eine Rolle spielt, Ton der gewine neuere 
TlMontiLer ^el Wateos »acfaeit Es tollte mir leid tun, wenn 
ich wirklich nut meiiier »Neueo Schule der Melodik« (1883) die 
Hinlenkung auf solche Monomaiiien mit Tcrschiildet hehea solite, 
wie mir gelegeatlidi nahegel^ worden ist Unter den man- 
cherlei Ftgurationsfonnen, die ich da als für die Tersehiedenen 
Harmoniegebilde nachweise, befindet sich nimlich auch die für 
die Figoration des fibermAfiigen Sextakkords (S. 34): 



^- k 



eine Skala von IBnf Ganztönen (der sechste führt in die Oktave, 
wenn man den Unterschied der enbarmonisch identischen Tüne 
ignoriert). Von Stücken Rebikows basiert s. B. »Satans Vergnügen «(I) 
anss^ließlich aaf dieser Melodik und Harmonie. Das möchte als 
Seherz, als teuflische Grimasse hingehen. Für ähnliche Vorkomm- 
nisse bei Dehnssy hat man an die Obertöne 7894044 4S44 
gedacht: 



^ 7 8 0 in 11 13 14 

1 

oh mit Recht, mag dahingestellt sein; dieselben würden nicht hewels- 
kfftiUger sein, keine bessere und auch keine schlechtere Erklftiang 
abgehen für dne Beschränkung auf diese Töne für l&ngere Strecken 
oder gar ein ganzes Tonstflck. Z. B. ist Nr. S der »Voiles« Debussjs 

(Paris, Durand, ohne Opuszahl, Copyright 1910), bis auf einen 
kleinen Mittelteil pentatonischer Faktur (s. unten), von Anfang bis 
za finde auf die ausschließliche Benutzung der Töne: 



(nur S. t, Takt 4 4 kommt zweimal durehgangswelte ein Sittel d»* Ter) 

be=:rh rankt. Da als einziger Ton der Konlraoktave immer nur ,ß 
orgelpunktartig auftaucht, so scheint allerdings Debussy an den 
7. — 13. Oberton dieses ,B gedacht zu haben, nnd das Stückchen 
liefe auf eine etwas stark naturalistische INachahraung eines Äols- 
harfen-Effektes hinaus. Willkürlich bliebe freilich bei solcher Er- 
klärung das gänzliche Ignorieren des 3. (6., 12.) Übertones (/). 
Offenbar kam es doch auch Debussy auf die »ganztouige« Ton- 
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leiter an, welche das /' zerstören würde*). Ganz ausgeschlossen ist 
natOrlich für eine auf diese Töne beschränkte Musik irgendwelche 
Kadenzierung, überhaupt Harmoniebewegung; sie kann, wenn sie 
nicht zu der aus den sechs übrigen Stufen unseres zwölfstufigen 
Systems bestehenden zweiten Form der Ganztonigkeit übertritt, 
nichts anderes sein als ein starres Festhalten einer einzigen Har- 
moniewirkung. Die Takte 45 — 46 des Stflekes mOgen toh Debussys 
Äolaharfenmnsik einen Begriff geben: 




HB« Der Akkord ist dureh dae Pedal ^iterklingend genMint 



Nachdem diese sozusagen Dominantharmonie auf B 44 Takte lang(!!) 
zwischen p und pp schwankend gesftnselt hat, bringen sechs Takte 
llittelsatz ebenüBUs über oigelpnnktartigem B eine Art Qnartsest- 
akkoid aof B (l^moll) mit dl» und m als verzierenden BeitOnen, 
abo tatsächlich die Pentatonik der fünf Obertasten (mit fünf 
TQigeieichneten 1^; der Haiqyttell hat keine Vorseichnung): 



47 weitere Takte ganztoniger Skalenmusik der Art des ersten Teils 
sehließen das Stück ab, so daß also das Akkordische sich auf 44 Takte 

67 (9, H, 13), 6 Takte ^mh^ wieder \1 Takte 67 (9, ii, U) 
beschränkt. 

W. Rebikow begnügt sich damit, die Melodik an die sechs 
Ganzlonstofon zu binden, benutzt aber in der Begleitung auch 
andere TOne. Arnold Schünberg versucht es mit der Herstellung 
Ton Zusammenkl&ngen aus sämtlichen sechs Tünen der 
ganztonigen Skala. Debussy hat es nur bis zu Fflnfklängen 
gebfacht, z. B. (S. 4, Takt 8 obigen Stückes): 

1) Sollte vielleicht gar die Janko-Klaviatur Debussy auf solche Wege ge- 
leitet haben? Jedenfalls ist dieses Stück auf einer Tastenreihe derselben leicht 
tpieUMi; Auch die beiden Plsttenreihea dee chinesiaehen King haben ja auf 
solche SondeibaAenen gef&hrt 
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>^ a) b) ^c) 

I 

Schönberg briDgt auch Sechsklänge zustande, und da er für die- 
selben in seiner > Harmonielehre « *) verschiedene verständliche Auf- 
lösungen nachweist, so gewinnt er der fixen Idee, daß die Sechs- 
ganztonskala etwas Besonderes sei, doch scheinbar neue positive 
Ergebnisse ab. Was dabei herauskommt, läßt sich freilich mit 
rationeller Korrektur der willkürlichen Orthographie Schonbergs auf 
eine einzige Formel meiner Funktionsbezeichnung zurückführeo, 

Hier ist der Beweis: 
2. Q'dur. , 

3. Ä-duT. 4. ^-dur. 



nämlich Di< —T. 
4. Mut. 




4- 



5< = Mf 



5< = *<« 




r 



5. Z)es-dur (Ow-durJ. 6. i's-dur. 




Da es im xwfilfetuftgen temperierten System nur swei Formen der 
SechqganitOnigkeit gibt, nSmKch 



1) Wien 4 9H (ein seltsames Gemengsei rückständiger, aus S. Seesters 
Methode staounender Satzregeln und radikaler Negation alles Normativen!). 
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uad 



c d e fyesj ffia (an) aia (bj 
dg (des) dis (es) f g ah 



so sind die Leistungen dieses neuentdeckten sechtbeinigen harmo- 
nischen Wundertiers schnell erschöpft mit den entsprechenden 
enbarmonischen Andersschreibungen: 

8. D'dw. , Iii ) I ii ' 




5-< = ^ts 



5< = gitit 



5. J^-dur. 



8-' = AS 
5*" = A«s«f 



5*- = «« 



1 



Ich denke, diese Bemerkungen werden genfigen zum Beweise, daß 
es sieh bei der Sedi^anztonBkala und den aus ihr resultierenden 
Harmonien um eine Monomanie, um ein Verbeifien auf eine har- 
monische Einzelbildung handelt, nieht aber um etwas, das Ar eine 

künftige Entwickelung der Kunst irgendwie ernstlich von Belang 
sein könnte* Dergleidien steht etwa in Parallele mit Abstrusit&ten 
der Instrumentierung, auf welche die Sucht nach Unerhörtem um 
Einzelfalle mit guter Wirkung führen kann, die aber YWallge- 

meinern zu wollen ausgeschlossen ist. Immerhin ist es aber von 
Interesse, zu sehen, daß der aus den sechs Tönen der Ganztonskala 
gebildete Akkord ebenso wie der die Oktave drcitcilrnde über- 
mäßige Dreiklang (von dem es vier verschieden klingende Formen 
gibt) und der sie vierteilende verminderte Septmiakkürd (der drei 
verschieden klingende Formen hat) durch enharmonische Ander^^- 
deutung in andere Tonarten führt. Die letzte derartige Bildung, die 
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h«lbe Oktave {c fis '^^es]) , hat Bechs yemhiedeo klingende Formen, 
aber nur mehr zwei veiechiedene Deutungen der euuehieu Fmi. 
Noch weitere HOglichkeiteD der OktaTenteHung m sudien, ist zweck- 
los (Akkorde aus aUen zwOlf Stufen des ZwOlfhalbtonsystems yoige- 
setzt zu bekommen, wird hoffentlich der Zulninft erspart bleiben) ; 
Teilungen in heute nicht zu Recht bestehende Stufen von y^'^Tan 
[8 in der Oktave] wird wohl auch die Schwärmerei füir Exotik 

nicht einbürgern]. 

Daß Hector Berlioz den ersten Anstoß gegeben hat zu den anti- 
formalistischen und Neues k tout prix aufsuchenden Strebungen 
der Zeit nach Beethoven, ist nicht wohl in Abrede zu stellen. Sein 
Einfluß war lange Zeit nur ein kleiner, auf einzelne Komponisten 
beschränkter, und zunächst hat die liebevolle Versenkung der 
lyrischen Romantiker in die Kleinarbeit den unheilvollen Wir- 
kungen die Wage gehalten, welche die Diskreditierung der c:roßen 
Formen der Klassiker heraufbeschwüren konnte. Erst gegen Ende 
des 1 9. .laliihundertfi versagte allmählich diese Contrebalance und 
verstärkte -ich mit eine!' ge\visse[i Plritzlirhkcit der Sturmlauf gegen 
die allen Ideale. Die vollständige Erklärung dieses Verlaufs kann 
nur die Betrachtung der weiteren Entwickelung geben, welche die 
Operkoniposition im 19. Jahrhundert nahm; besonders fällt der 
stetig wachsende Eintluß von Richard Wagners Musikdramen auf 
die gesamte Produktion der zweiten Hälfte des Jahrhunderts schwer 
ins Gewicht Erst als seine Riesenscböpfungen ähnlich wie zu 
AnJhng des Jahihnnderts die shifoaisehen Wefke BeelhoTens ISIh 
mend auf die minderbegabten Nachstrebenden so wirken begannen, 
setzten die neuen Versuche lebhafter ein, auf dem Gebiete der In- 
atrumentalkomposition neue Pfode zu wandeln. Nun erst trat 
Beriios atäiker in den Vordergrund, bei dso Franzosen nach dem 
deolaeh-franzOeischen Kri^e wohl auch mit aus patriotischem 
Ghauymismus, um dem auf der ganzen Linie in der Hualk zur 
Oberlierrschaft gelangten Deutschtum entgegenzutreten, in Deutsch- 
land aber, wo Berliozs Musik auch heute noch wenig Boden ge- 
funden bat, aus den angedeuteten anderen GrOnden. Das reine 
Epigonentum der klassischen Instrumentalmusik hatte bereits 
um die Mitte des Jahrhunderts abgewirtschaftet und allen Kredit 
verloren. Die sinfonische und Kammermusik der lyrischen Roman- 
tiker verblaßte auch aümflhüch vor den nenen Reizen der ge- 
mäßigten Programm-Musik Lisztscher Prägun«; und der durch den 
Allgemeinen deutschen Musikverein importierten slavischen und 
skandinavischen Musik. iTieii hzeitig flaute auch das Interesse an 
der großen Chormusik sehr merklich wieder ab, wovon wenigstens 
ein Teil der Schuld auf die Überflutung auch der Konzertsäle mit 
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Musik aus Wagners Dramer» zu schieben ist. Endlich iind wohl 
nicht zum geringsten Teile drängte auch die Opposition gegen 
das durcli die Arbeiten der Historiker angefachte Interesse an 
älterer Musik, zunächst der Bachs, auf radikalere .NeueruDgen, um 
die Aufmerksamkeit auf sieli zu ziehen. Das stetig wachsende An- 
sehen des ersten wieder stärkeren Koniakt mit der Vergangenheit 
erstrebenden Meisters Brahms gab einen weiteren Sporn, mit Auf- 
gebot aUer UHId einer Umkehr entgegenzuarbeiteD, und in der Tat 
gelang es Richard Strauß mit stftrkerem Erfolge als Berlioz und 
Liut, durch eine Anzahl sinfonischer Dichtungen der Programm- 
Münk Feld zu gewinnen. Eine gl&nzende Orcheatertecbnik mit yer- 
blfiffenden neuen Inatrumentationswiriningen machte ihn zum Helden 
des Tages, bis seine letzten sinfonischen Dichtungen die Grenzen 
seines Yennfigttis und seine Selbstüberschätzung bloßstellten. Die 
Leiden eines Todkranken vermochte er drastisch zu schildern, auch 
einen Don Juan, Don Quixote und Till Eulenspiegel amfisant zu por- 
trätieren; den Übermenschen uns zu lehren, war ihm versagt. 
Liszts und Wagners Einwände gegen die Programm-Musik bestehen 
auch nach Strauß ungeschwächt und voll zu Hecht. 

Beriiozs Programm-Musik ist die letzte starke Anregung, welche 
die deutsche Instnimcntalmnsik vom Auslande her erfahren hat. 
Im übrigen hat sich im 19. Jahrhundert das Verhältnis durchaus 
80 gestaltet, daß Deutschland vorangeht und die anderen Nationen 
seinen) Beispiel folgen uder zu folgen versuchen, mit dem schlech- 
testen Erfolge und am langsamsten die alten musikalischen Kultur- 
träger, Italien, Frankreich, England, glücklicher und schneller die 
Skandinavier und Slaven. In das Detail der Nachweise können 
wir nicht mehr eingehen; zur Orientierung sei aber auf die Uber- 
sichten in § 1 1 3 ff. verwiesen. Besonders erwähnt sei nur, daß in 
Italien gegen 4800 die Pflege der JEammermusik abstirbt, und daß 
dort die NachahmuDg der Kammermusik der deutsdioi Klassiker 
noch heute in bescheidenen Anlangen steckt. Auch in Frankreich 
hat es der Aussetzung eines Preises (Prix Ghartier 1864) bedurft, 
wiedmr eine regere Pflege der Kammermusik zu veranlassen. Ver- 
mutlich hftngt dies Absterben der ehemals gerade in Italien so 
r^en Pflege der Kammermusik mit der Antiquierung ihrer alten 
Formen (mit Generalbaß) ursSchlich zusammen. 
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XXX. Kapitel. 
jDie ranmBtische Oper. 

§ III. Die heroische Oper und die Spieloper in Frankeich. 

Eossini, Donizetti, Verdi. 

»Seit dem durch Glacks ,Iphigeme in Aulis* (Paris 1774) ein- 
geleiteten Ringen der italienischen Oper und der finuuOsischen 
Nattonaloper war Paris in au^sprochenem Blafle der internationale 
Zentralpunkt der Opemkompositiott geword^. London kam nur 
als Börse, als Platz leichten und schnellen Gelderwerbs für Kom- 
ponisten und Silnger äußerlich in Betracht, der Glanz der groBen 
italienischen Bühnen, auch derjenigen Wiens verblich mehr und 
mehr. Zusehends ging, die fuhrende Rolle auf dem Gebiete der 
Oper von den Italienern auf die Franzosen über und zwar zu einer 
Zeit, wo die neue deiit«;che Instnimentalmusik ihren Siegeslauf be- 
reits begonnen hatte. Zwnr war es der Deutsche Gluck, dessen 
Auftreten diese neue Weltlage auf dem Gebiete der Oper mar- 
kiert, aber von einem Einfluß der deutschen Oper auf die d^s Aus- 
iandes war noch lange nach Gluck nn !i1 zu sprechen. Als Üpern- 
komponist war Gluck so wenig ein DeuUcher, als es Hasse, Händel 
und ?saumann waren ; seine Reform ging nicht eine noch nicht 
existierende deutsche, sondern zuii.tchst die italienische Oper an 
(jOrpheus'j ,Alceste', , Paris und Helena'} und weiterhin die fran- 
zösische Oper (die beiden , Iphigenien*, ,Armide*). Man vergesse 
auch nicht, daß seine Bedeutung nicht in Deutschland, sondern 
in Paris zur Anericennung kam . . . Die anfangliche Anlehnung des 
deutschen Singspiels an das französische (Gludc) . . * auch die Auf- 
nahme der Form des von Rousseau aufgebrachten Melodramas durch 
6. Benda sind bereits Anzeichen dieser Suprematie von Paris . . . 
Wie frfiher in Venedig und Nestel, holten sich nun die Komponisten 
in Paris den höheren dramatischen Schliff und strebten nach JBr^ 
folgen, die ihnen in ihrer Heimat die Wege ebneten (Salieri, Rei- 
chardt, P. Winter). Zunächst war es der Glucksche Geist, der in 
dem starken Pathos der Opern Sacchinis, Piccinis, J. Chr. Yc^s, 
Saliens weitorwirkte. Mehr und mehr gewann aber dann auch 
die neue deutsche Instrumentalmusik (Mozart, Hnydn) Einfluß auf 
den Stil der Pariser Opernkomponisten, besorjdor^ rtüf Cherubini, 
der wieder für Zeitgenossen und Schüler vorbildlich w urde. Schon 
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Ad. Adam (Demiers Souvenirs d'un musicien 1857, S. 238) betont, 
daß Gherubinis Stil weit mehr der deutschen als der italienischen 
Schule angehört und viel weniger italienisch ist als derjenige 
HocirtB. Der ludie kOnstleiiiclie Ernst, der Gherubinis gesamtes 
ScfaafiiBn kennzeidmet, bewahrte deDselbeo vor jeder Koniessioii an 
den Zeitgeschmack nnd gab sefoen Werken jenes Gepräge der 
Klassicitäty das xwar eine schneUe Popularität nicht anfkommen ließ, 
aber auch ein schnelles Veralten seiner Musik verhütete. Beethovens 
fFlddio', die erste vollwertige deutsche Oper emster Richtung, 
steht kehiem Komponisten so nahe ww Gheruhini ... Bs ist nicht das 
geringste Verdienst Gherubinis und H^uls, daß sie jenem mittleren 
Genre den Weg bereiteten, welchem Beethovens Fidelio angehört, und 
von dem ans auch die ältere romantische Oper sich entwickelte, 
in wdcher weder Götter noch Halbgötter auf hohem Kothurn er- 
scheinen und erhaben über dem menschlichen Leben eine Schein- 
welt repräsentieren, noch wie in der Opera bufTa mit dem Leben 
nur gespielt und gescherzt wird und ein leichtfertiger Htiraor ein 
tieferes Gefühlsleben nicht aufkommen läßt . . . Eine ganz andere 
Bedeutung gewannen dagegen die Schöpfungen Gasparo Spontinis, 
welcher die sich in Vogels , Deniophon*, Gherubinis ,Medea' und 
Lesueurs , Barden^ ankündigende Steigerung des dramatischen 
Patho55 über Gluck hinaus bewußt weiterführte und der hervor- 
ragendbte iiepräsentaiit der sog. heruischen Oper wurde. Nicht 
mit Unrecht hat man in Sponünis Opern eine Spiegelung des im- 
perialistischen Geistes der napoleonischen Ära wiederzufinden ge- 
raubt . . . Und dennoch ist sein Stil nicht ein Erzeugnis des Zeit- 
geistes der Empire, sondern vidmefar dne streng logisch anschließende 
Folgeerscfaeinung der vorausgegangenen Bntwickelnng der franzö- 
sischen Oper aus der Zeit vor der französischen Revolution heraus . . . 
Dieselbe ist eine der drei Richtungen, in welche sich die Opemkom- 
position nach dem Anfkommen der Opera hufiift und des durch die- 
selbe angeregten Singspiels spaltete und zwar die an die Stelle der 
gänzlich aus dem Felde geschlagenen und nnteigehenden Opera seria 
tretende, aus Glucks Zurflckgreifen aaf Lnlly und die Zeit der Be* 
gründer der Oper hervorgegangene.« 

Wenn ich mit diesen meiner »Geschichte der Musik seit Beet- 
hoven c (S. 1 41—153] entnommenen Sätzen die Geschichte der Oper 
wieder aufnehme, um den Übergang der Führerrolle an Deutsch- 
land auch auf diesem Gebiete zu entwickeln, so nehme ich zu- 
gleich Gelegenheit, überliaupt auf meine ausführlichen Betrach- 
tungen über die Musik des 19. Jahrhunderts in jenem Buche hin- 
zuweisen, welche an dieser Steile nur mehr kurz umrissen werden 
kann. 

17* 
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Da Spontini von 4820 — 1844 als Hofkapellmeister in Berlin ein 
geradezu despotische« Regiment f&hite tmd 1842 in dem zwar in 
Berlin geborenen, aber ans einem als ein Italiener gefeierten Korn- 
ponieten italienischer Opern sich in Paris zu einem Spontini noch 
fiberbietenden ReprSsentanten der französischen großen Oper um- 
gewandelten Jakob Hey erbe er einen Nachfolger eihielt| in dem- 
selben Jahrei in welchem Richard Wagner an die Spitze der Dres» 
dener Oper trat, so markiert sich in dieser Zeit ganz auffUlig der 
beginnende Obergang der Führerrolle auch auf dem Gebiete der 
Oper auf Dentschland, wenn auch sowohl Spontinis als Meyerheers 
Hauptwerke noch für Paris gp^rhrieben sind. Da Wagner mit 
seinem Eienzi deutlich unter der Einwirkung Spontinis steht und von 
dessen künstlerischer Potenz eine hohe Meinung hatte, gegen Meyer> 
beers auf äußeren Ettekt berechnetes falsches Pathos aber sich in 
den schärfsten Gegensatz stellte, so ist dieses enge Zusammenriir'kpn 
der drei glänzenden Namen jedenfalls ein merkwürdisTPr Mornont. 

Muß man die in der Art wie Beethoven« Fidelio heitere Szenen 
in eine ernste Handlung mischenden Opern dt s rnezzo carattere trotz 
des gesprochenen Dialogs ebenso wie die heroischen Opern in die 
Gefolgschaft der Gluckschen Parisei ( i{)ern stellen, so erwächst da- 
gegen die schnell zu Ansehen und allgemeiner Beliebtheit gelemgende 
Konversations- oder Spieloper der Boieldieu, Auber, Harold, Ad. Adani 
direkt auf dem Buden des französischen Singspiels. Dieselbe steigert 
in glückUchster Weise das harmlos heitere Wesen der älteren ko- 
mischen Oper zu fein pointiertem, witzigem Dialog und entwickelt den 
parlando^Gesang zu einer Vollendung, welche nur die firanzOsischea 
Progranun-Gbansotts des 16. Jahrhimdois (Jannequin) vorausahn«! 
lassen. Boieldieus »Johann von Paris« (1812} und »Weüte Dame« 
(I8S5), Atthers »Maurer und Schlosser« (1825) und »Fira Diavolo« 
(1 830), Harolds »Zampa« (4 831 ), Adams »Postillon von Lonjmneau« 
(1836) fanden schnell auch im Auslande Verbreitung und erhielten 
•ich dauernd in Gunst Ihnen nahe verwandt sind die zwar derben 
und nicht ganz an ihren Esprit und feinen Humor heranreichenden, 
aber musikalisch ihnen zum mindesten ebenbürtigen Spielopern Albert 
Lortzings (»Der Wildschutz« 1837, »Zar und Zimmermann« 4842), 
0, Nicolais (»Die lustigen Weiber von Windsor« 1849) und Fr. von 
Flotows (»Martha« 1847 und sStradella* 1844). Die italienische 
Opera buiTa wurde durch diese Spielopern stark zurückgedrängt, und 
nur die GiaDzleistnncren Mozarts (»Don Juan«, »Figaro« »Cosl fan 
tutte«) hielten sich neben ihnen und über sie hinaus, da ihr i eu her 
musikalischer Gehalt sich immer mehr uhprl< gen geltend machte. 
Doch brachte Rossinis phänomenale inelodis(b(> l>(galiunL^ noch 
einmal ein paar Jahre frisch aufleuchtenden ülanzes der ilahenischeo 
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Oper, in erster Linie durch seinen >Barbier von Sevilla« (Rom iHlö). 
Die Wiener Aufführuneren llossinischer Opern (unter Barbaja) 

drohlen noch einmai Deutschland ganz ins italienische Fahrwasser 
zurückzuführen. Die Pariser Erfolge D Dnizettis (»Die Ilegiments- 
tochter« und »Die Favoritin«, beide 4 840 j^Klavinrausziig der letztern 
von Rieh. Wagner]) stehen noch unter dem Banne des Rossiiii- 
TauDiels, und Liszts KJavierparaphrasen über Donizettische Opern- 
melodien bezeugen, wie sehr diese Musik zeitweilig en vogue war. Der 
liebenswürdige^ tief veranlagte, jung gestorbene Bellini (»Nonna« 
1834) gehört mehr in die Linie Spontints als Boflainis. Hit Verdi 
(»Emani« 4844, »Rigoletto« 4854, »Der Troubadoure und »La Tra- 
viata« 4853) greift die musikaliBclie Romantik auch auf Italien Ober, 
aber in einer mehr der Musik Heyerbeers vonrandten vergröberten 
Richtung» wdeher Verdi erst ap&ter unter dem Einflüsse Wagners 
(»Aidac, 4 874 , »OtheUoc 4 887, »Falstaffc 4 893) entwichst Übrigens 
schloB Rossini selbst seine Laufbahn bereits 48S9 jfthlings naeh dem 
grofien Erfolge seines »Teil«, der einzigen französischen großen Oper, 
die er für Paris geschrieben, ab und verbrachte die fast iO Jahre 
seines weiteren Lebens als Zuschauer des Ringens um Bühnen- 
erfolge, ein wohl ohne Parallele in der Geschichte dastehendes Bei- 
spiel der Entsagung, dessen volle Erklärung schwerlich jemals ge- 
lingen wird. Wiederholt hat F<^tis die merkwürdige Bedeutung der 
Zeit um 1830 für die Pariser Große Oper betont, nämlich durch 
die schnelle Aufeinanderfolge der drei Opern: Aubers >^^tiimnie 
von Portici« 1828, Rossinis »Teil« 1829 und Meyerbeers »Robert 
der Teufel« 1834, welche eine neue Ära großer Kassenerfolge er- 
öffneten und eine vollständige Erneuerung des Repertoires brachten. 
Für die rOckschauende Betrachtung erscheint diese Zeit allerdings 
als der Höhepunkt des Ruhmes der Pariser Oper als Weltzentrum, 
in welchem Italiener, Franzosen und Deutsche sich vereinen. 
Aber nur noch kurze Zeit währt diese dominierende Redeutung; die 
n&chsten Jahre sind noch dadurch bemericenswert, daß sie Berlioa 
seit 4834 als Pariser Kritiker für die von dem 4830 nach Brilssel 
fii>erge8iedelten F^tis begründete Revue et Gasette musicale aufweisen 
und zu den mehr oder minder ständigen Bewohnern von Paris 
die berühmtesten Gröiten zählen: Lesueur (f 4837), Ghembioi 
(t 484S), Rossini (f 4868), Hal^vy (f 4862), Auber (f 4874), 
Ad. Adam (f 4856), Chopin (f 4849), Paganini (f 4840), Liszt, Meyer^ 
beer, F^licien David, dazu 4 839—1 842 Richard Wagner. Hit Wagners 
Dresdner Anstellung aber und dem Beginn der Aufführungen seines 
»Rienzi« (1842), »Der fliegende Holländer« (1843) und »Tannhäuser« 
(1845) und der Festsetzung Liszts in Weimar (1847), wo er 4850 
den »Lohengrin« des inzwischen durch seine Beteiligung am Mai- 
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Äufstande 4849 zum politischen Flüchtling gewordenen Wagner zur 
ersten Auffuhrung brachte, zc^ die deutsche Oper ernstlich auch 
das Interesse des Auslandes auf sich, besonders seit Wagner als 
Theoretiker der Opemkomposition auftrat (»Das Kunstwerk der 
Znkimftt 4850, »Op«r und Drama« 1651) «od dem Blteren Opern- 
wesea den Boden abgrub. Die aUmlUiUch sich dnrdkringende Er- 
kenntnis, daß hier in dner PersGnlichkeit dn weitsdiavender und 
tiefgrOndiger Ästhetiker und ein schaffender KQnsIler von unge- 
wöhnlicher Polens sieh ▼ereinfgten, Heß Wagner zu einer Autoritlt 
ohnegleidien tn der Musikgesd^chte emporwachsen, freilich nicht 
so ^eich und mit ^em Male, aber stetig und in geometrischer 
Progression bis zu seinem Ende. 

§ 112. Die romantische Oper. 

Die ü;l;Liiz*^nde Dialektik, mit welcher Wagner die Idee einer 
Vereinigung der drei energischen Künste: der Poesie, der Musik und 
der Mimik, zu eiiiein Ge«;amtknnstwerke verfocht, das alle der Einzel- 
kunst möglichen Lcis langen in eminentem Maße überbieten müsse, 
vernetzte in Verbindung mit den von Werk zu Werk sich gewaltig 
steigernden Realisierungen seiner Theorien nicht nur die zeitge- 
nössischen Musiker und Musikfreunde, sondern auch die Künste 
ästhetiker in einen ekstatischen Zustand, als wäre die gesamte 
Kunstgeschichte nun an einem Wendepunkte angekommen, der das 
Ende der Einzelkflnste und ihr Aufgehen in einer Gesamflmntl be- 
deutete. Im Ghimde war zwar der leitende Gedanke nicht einmal 
neu, sondern, wie auch Wagner selbst betonte, nur ein Wieder- 
aufiiebinen der leitenden Ideen der florentiner Schflpfer der Oper, 
was aber ebenso schon für Glucks Reformen das Wesen der 
Sache trifft Die Gipfelung der Kunst des alten Griechenland in 
der Tragödie der klassischen Zeit, ffir welche man freilich 1850 
noch nicht eben viel konkretere Vorstellungen von dem Anteil der 
Musik an der Gesamtwirkung hatte als 1762 oder 1600, war hier 
wie dort das Vorbild für die angestrebten Reformen. Klammerten 
sich die florentiner Schöpfer des Dramma per musica wenigstens 
zunächst durchaus auch an die Stoffkreise der antiken Mythen, 
und i^t finch bei Gluck die direkte Bezugnahme auf dieselben noch 
vorwiegend, so entfällt zwar bei "V^'agner dieses Elemont, nber nur, 
um wie es für einen so scharfen Denker wie "\^'airner nicht anders 
sein konnte, den griechischen Mythus durch len germanischen 
zu ersetzen und damit für die deutsche Kunst einen ähnlichen 
mythischen Hintergrund zu schaffen, wie ihn der nationale griechi- 
sche Mythus für die griechische zu bilden schien. Das ist wenig- 
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ftens der leitende Gesiehtspunkt fttr Wagners imposantestes Riesen- 
werk, den vier Abende füllenden »Ring des NibeluDgenc, dessen 
Anflinge mindestens bis 4850 zurflekreid&en, nnd deseisn Beendung 
in das Jahr 4874 fiUlt IKese der antiken tragisdien TrÜQgie 

analog angelegte Trilogie oder einschließlich des Vorspiels (Das 
Rheingold) Tetralogie sollte eine neue Ära nationaler »Festspiele« 
einleiten, und das kleine Bayreuth wurde ausersehen, das >01ympia« 
der deutschen Kultur zu werden. Zweifellos sind die Nibelungen 
als das Hauptlebenswerk Wagners anzusehen. Neben der durch die- 
selbe neubelebten nordischen Göttrrwplt und der altgermanischen 
Heldensage kommt aber in Wagners dramatischeo Schöpfungen, wenn 
wir den unter Spontinis Einfluß entstandenen »Rienzi< ausscheiden, 
vor allem das Stoffgebiet zur Geltunj?, welchem auch die Oper des 
4 7. und 1 8. Jahrhunderts zuerst neben der Antike Raum gönnte, 
das der mittelalterlichen Ilitterwelt mit kirchlich mystischem Ein- 
schlag, wie es die mittelalterliehe Romandichtung ausgeprägt hat 
(»Parsifal«, »Lohengrinc, »Taimhäuser«, »Tristan und Isolde«). In das 
Milieu der bürgerlichen Welt der Städte zu Ausgang des Blittelalters 
fahren die »Meistersinger c, zu denen vom »Tannhftuser« heräber der 
aus dem Minnegesang herausgewachsene Meistergesang eine Brücke 
bildet, wobei aber zugleich in nicht mülzuTerstehender Weise der 
Sieg einer sich doktrin&rer Fesseln entschlagenden Kunst über ein 
verzopftes Kunsthandwerk gefeiert wird, d. h. Wagner sich und seine 
künstlerische Tätigkeit in der Gewandung vergangener Zeiten porträ- 
tiert. Mit mehr oder minder Recht nimmt man für die »Meistersinger« 
die Bedeutung eines Musiklustspiels in Ansj^ch und scheidet sie 
aus der Serie mystischer »EriOsungsdramen durch Liebestod« aus, zu 
denen dag^en schon »Der fliegende Holländer« gehurt. Es bedarf 
wohl keiner umständlichen Beweisführung, daA bis auf »ftienzi« und 
die »Meistersinger« nach ihren Sujets Wagners Bühnenwerke der 
Kategorie der romantischen Oper zugehoren. Freilich ist ein weiter 
Weg, ein ungeheurer Abstand von den Keimen der romantischen 
Oper in don harmlosen Wiener Singspielen des ausgehenden 
IS, Jahrhunderts mit ihrem kleinliiirgerlirlien Milieu und ihrem 
kmderstubenartigen Fürchtenmachen durch mehr nur mit Illustra- 
tionen erzählten als wirklich in der Phantasie lebendig gemachten 
Spukgeschichten und Märchen bis zu den über die Alltäglichkeit 
des wiikiichen Lebens himmelhoch hinausgehobenen Phuiitasiege- 
bilden Wagners. Aber der weite Weg liegt wohl übersichtlich vor 
uns in den zu Wagner überführenden Opern £. T. A. HoiTmannS| 
Webers, Spohrs und Marschners, in den»i die Hlusion der Wirk- 
lichkeit der Wunderdinge doch gelegentlich schon eine recht starke 
wird und an die Steile des Gmselns wenigstens für Momente das 
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Grausen und Entsetsen tritt Bei Wagner rQckt aber die wirkliche 
Welt immer weiter von der Phantasiewelt seiner Handlungen ab 
bis zur gänzlichen Aufhebung jedes Zusammenhanges derselben mit 
der Wirklichkdt und dem vollendeten erdenentrOckten Schweben 
und Wallen des empiftnglichen Wirets in räum- und zeitlosen Re- 
gionen. Das aber ist doch ganz gewiß nichts anderes als eben 
die letzte Steigerung dessen, was das Wesen des Romantischen 
ausmacht, und wir stehen darum nunmehr vor der Frage, ob es 
berechtigt ist, Wagners Werke von der übrigen Opernliteratur als 
etwas ganz anderes mit scharfem Schnitte abzuscheiden, wie es 
die eingefleischte Wagnerliteratur tut. Daß Wagners Operdichtungen 
an poetischem Gehalt hoch über der vorher und auch weiterhin 
geschriebenen Opernliteratur stehen, bedarf nach dem Gesagten 
keine? weiteren Wortes; die ims allein noch angehende Frage ist 
die, ob Wagners Musik sich wirklich so prinzipiell und radikal 
von der der früheren Hpern unterscheidet, daß darum die An- 
wendung des Namens Oper für Wagners Bühnenwerke zu einer 
Art Beleidigung, Lasterung^, Blasphemie wird. Erst nachdem diese 
Frage entschieden, können wir weiter zu folgern versuchen, ob das 
Musikdrama »das Kunstwerk« der Zukunft ist, ob über das Drama 
ohne Musik und die Musik ohne Drama (natürlich die absolute 
Musik, da Wagner selbst die Existenzberechtigung dei- Programm- 
Musik in Abrede stellt) zur Tagesordnung übergegangen werden 
kann und die Akten zu schliefien sind. 

Daß Wagner von Haus aus eine ganz schlicht musikalisch emp- 
findende Natur war, deren Phantasieflug sich in den Bahnen der 
klassischen Musik hielt, steht nach dem Bekanntwerden einiger 
Jugendwerke außer Zweifel; selbst von seiner sp&teren Hinneigung 
zur diromatischen Melodik und künstlichen Verkleidung der Har- 
monien durch gehäufte Vorhaltsbildungen und ndiroffen Tonart- 
wechseln ist in denselben noch nichts zu spflren. Seine Entwickeiung 
bis zu tRienzi« ist eine in keiner Weise auffSllige. Der »Rienzi« steht 
durchaus im Banne der Opernfaktur der Zeit und wenn einzelne 
thematische Ideen Verwandtschaft mit solchen in späteren Werken 
zeigen, so ist das eine Erscheinung, die sich mehr oder weniger 
bei allen Komponisten aufweisen läßt, und die nichts mit seinen 
ret'ormatorischen Ideen zn tun hat. Erst der > Fliegende Holländer« 
schlägt neue Töne an und brirht anfnillig mit der bisherigen 
Operntechnik. Natürlicli nmi; m tii immer im Auge behalten, 
daß Wagner nicht nur der Komponist, sondern auch der DiciUer 
seiner Bühnenwerke ist. Der Holländer bedeutet '^tolTlich zu- 
nächst das Bekenntnis zur Romantik, die Absage an die histo- 
rische Oper, welcher der Rienzi angehört; zugleich setzt aber eine 
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ver&Qderte mnsikiUlsche Gestaltung ein, &nßerttch in dem Aufgeben 
der formalen Abeehlfiase einzelner Nnmmeni und in der pausen- 
losen WeiterfOhrung der musikaiisdien Textur sogar über die Akt- 
schiasse hinweg durch ¥^ederaufi(iahme der abseblieflenden Husilc 
als Anfang des neuen Aktes (letzteres ein VerfUuren, daß er spUer 
nicht fortgesetzt hat in der zweifellos richtigen Überlegung, daB 
die neue S^ne solcher mechanischen Verbindung nicht bedarf. Daß 
hier die ftsthetische Reflexion eine sehr bedeutsame Rolle spielti 
liegt auf der Hand. Der Dramaturg Wagner ist zu der Oberzeugung 
gekommen, daß die stereotypen Abschlüsse der Einzelnummern dem 
Prinzip einer sich weiter entwickelnden Handlung stark wider- 
sprechen; ergo werden sie beseitigt, wenn auch zunächst nur in 
der begleitenden Instrumentalmusik. Gleichzeitig setzt aber im 
Holländer eine ganz anders geartete musikalische F.rfinfinngs weise 
ein, eine von der üblichen stark abstechende Art sich auszudrücken, 
welche die Zeugen der ErstaufTuhrung aufhorchen machte und 
sofort offenbarte, daß da etwas Merksvindiges, geschichtlich Be- 
deutsames vor sich ging, daß zwischen dem Uienz.i und dem Hol- 
länder eine Kluft sich auftat. Schwerlich wurde man das Hechte 
treffen mit der Annahme, daß auch dieser Umschwung ein Resul- 
tat ttsthelischen Uüsoimements war; denn die künstlerische Phan- 
tasie l&ßt sich nicht derart vom Verstände kommandieren. Viel- 
mehr stehen wir hier vor demselben Phänomen wie bei Schuberts 
Liedkomposition, daß die poetisebe Vorlage den wirldich begabten 
Tondichter in ihren Bann zwingt und seine Phantasie in gaas 
bestimmte Wege weist Die Musik des HoUftnder ist die ein- 
fache Folge der Dichtung des Holländer, und nicht der Theo- 
retiker Wagner, sondern der Dichter Wagner spricht aus der 
neuen Bichtang der musikalischen Gestaltung. Freilich war es ein 
glückliches Zusammentreffen, daß der Dichter einen Komponisten 
so nahe zur Verfügung hatte, der ihn vollständig verstand. Seit 
4821 gehörte Webers »Freischütz«, seit <828 Marschners »Vampyr«, 
seit 4833 desselben »Hans Heiling< der Welt, und es yersteht sich 
von selbst, daß Wagner, der seit i 833 mit der Bühne verwachsen 
war (als Theaterkapellmeister), diese Werke kannte; verwundern 
kann nur, daß doch zuerst die groBe heroische Oper ihn stärker 
angezogen hat als die romantische, für welche er, wie die Folgezeit 
erwies, tjreschaffen war. Der Erfolg des Holländer war aber ent- 
scheidend fiii sniae fernere Tätigkeit, da nun die schnell aufstei- 
gende Entwickelung des Dichters Wagner auch den Komponisten 
immer stärker inspirierte und zu höherem Fluge emporriß. I) »B 
in dieser beispiellosen Person iilimion eines genial begabten Dichteis, 
Komponisten und — eines die Büimenwirkung bestimmt schau- 
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enden Schauspielers ancb noch ein weilsicfatiger AsUietischer Theo- 
retiker dnbegriflen war, ist freilich ein Znsammentreffen gfinstiger 
UmsUnde, das sich vielleicht Oberhaupt nicht wiederholen wird. 
Doch trat ein Moment ein, wo der Theoretiker den Komponisten 
sOrker beeinfinfite, als die Ansprache der Musik auf festgefQgte 
Formal ohne Gefahr des Sidtveriierens ins Uferlose gestatten (im 
Tristan). Die modulatorische Unruhe der Tristan-Musik, das fort- 
gesetzte Schwanken der Tonalit&t ist ein Versuch des Musikers, den 
gesteigerten Anforderungen des dramatischen Theoretikers blindlings 
XU folgen und das ruhelose Treiben und Drängen des Werkes auch 
musikalisch konsequent durchzufuhren. Aber es ist wohl zu be- 
achten, daß gerade im Tristan zuerst die Leitmotive in größerer 
Zahl auilreten, augenscheinlich in der Absicht^ für die preisgegebene 
tonartliche Einheit der Strecken, welche in der bisherigen Opern- 
praxis zu geschlosseneii Arien hätten win den müssen, in einer thema- 
tischen Einheitlichkeit des ganzen Werkes einen hochkünstlerischen 
Ersatz zu finden. Als der Musiker aber sich dem weiteren Fort- 
schreiten auf diesem Wege widersetzte und m den großen letzten 
Werken (Nibelungen, Parsifal) m ganz auffälliger Weise wieder zu 
breiteren Darlegungen zurückkehrte, in denen die tonartliche Einheit 
als hodibedeotsamer Mctor sich geltend macht, gab er darum das 
neue Mittel der thematischen Vereinheitlichung des gansen Werkes 
durch die Leitmotive nicht wieder auf, sondern baute dasselbe im 
Gegenteil noch weiter aus, in dnem Malle, durch welches es förmlich 
zur Signatur eines spezifischen Wagner-Stils wurde, der der BQhnen- 
komposition der nachstrebenden Zeitgenossen sein Geprüge auf- 
drückte. Auch die Programm-Musiker suchten von demselben 
Nutsen zn ziehen und an die Stelle einer einzigen repräsentativen 
Id^e fixe ganze Serien solcher zu setzen, was natürlich die An- 
fechtbarkeit der ganzen Kunstgattung nur in bedenklichster Weise 
weiter zu steigern geeignet war und zu ihrer Selbstvernichtung 
führen mußte. Ich brauche bezüglich ihrer nur auf die angeführten 
Einwände Liszts und Wagners zurückzuweisen (S. 242 ff.). Es bleibt 
eben in der Instrumentalmusik dieser Art schließlich von eigentlich 
ausdrückender Musik überhaupt nichts mehr übripr, da alles zum 
bedeutsamen Symbol werden soll, zu »Gedanken-Musik«, die nach 
dem TTrleil der l)eiden kompetenten Meister eben ein Unding ist, das 
es nicht geben kann. So groß die Rollo ist, welche in Wagners 
letzten großen Werken diese charakterihüschen, bald unverändert, 
bald in höchst geistvollen Umwandlungen wiederkehrenden Motive 
spielen, so sind sie doch in keiner Weise geeignet, die unhalt- 
baren leitenden Ideen der I rogrammkomposition zu stützen. Inner- 
halb Wagners Musik repräsentieren sie, wie angedeutet, eine Stftr- 
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kang der formalistisclMn ElemeDte, in der Progfamm>Miisik aber 
gerade im Gegenteü eine Yennehniiig der Elemente, welche nicht 
rein mnsikaliseh aufeinander bezogen werden dflrfen, sondern eine 
Art Wdgweieer durch das Wirrnis der tonmaleriechen AnsfiBhmng 
des Progamms vorstellen. 

Hand in Hand mit der Entwickelnog des Dichters Wagner zu 
wirklicher Größe geht nnn aber eine zum mindesten ebenso im- 
posante Bmporhebung seiner gesamten musikalischen Diktion bis 
zu einer von allem Herkömmlichen so weit entfernten Gewähltheit^ 
daß wohl der Gedanke aufkommen kann, ob nicht der letzte 
Wagner wirklich einen ^^awz neuen Stil repräsentiert, welcher die 
Abscheidiing seiner Musikdramen von der Oper als etwas ganz 
anderes berechtigt erscheinen lilßt. Nur das aufmerksame Ver- 
folgen der ganz allmälilieben lliubildung seiner Schreibweise führt 
aber zur Ablehnung euies sulchen Gedankens. Wieder muß ich dazu 
auf Schubert zurückverweisen, nur daß bei diesem, weil er nicht 
sein eigener Dicliter wru-, die Unterschiede des Niveaus, auf dem 
sich seine Diktion hält, je nach der Wahl des gerade kompo- 
nierten Textes ganz unvermittelt in Kompositionen derselben Zeit 
nebeneinander und in bnntestem Wechsel anftreten, w&hrend bei 
Wagner eine gleichmftfilg an&teigende Linie nnv^ckemdiar ist. Wmn 
ich eben betonte, daß bereits der Fliegende Hollfiader auch musi- 
kalisch nene Töne anschlägt, wie sie das gespenstige Hiliea fordert 
(man wird sogAr nicht umhin kfinnen, in dem HoItSnder ein nor- 
disdies Kolorit zu erkennen« wie es sonst erst etwa gleidizeitig 
bei Gade sich bemeridich macht), so ist doch dem sogleich ergSn* 
zend hinzuzufügen, daß sowohl die Melodik als die Harmonik 
swar bereits kfihne Wendungen bringen, aber die Gesänge doch trotz 
der vermiedenen trennenden Abschlüsse durchaus auf dem Boden 
der bisherigen Oper stehen. Die in den Orchesterfigurationen vor- 
herrschende Chromatik als naturalistisches, tonmalerisches Mittel 
ist nur durch die Breite des Räume«;, den sie in Anspruch nimmt, 
neu und frappierend; aber auch ihi Kindrin2:en in die unheimlich 
gedehnten Gesänge des Holländers ist nichts Neues nach Spohr, 
von älteren (z. B. Steffani) tu c:p«rhweigen. Das AufTallendste und 
direkt auf die Zukunft VV'eiseude ist aber im Fhe^^en len Holländer 
die Einfachheit und SicheiheiL der Linienführung, die freie Ver- 
fügung über eine höchst wirksame Beteiligung frisch erfundener 
Chöre und die Verwischung jedes stärkeren Kontrastes zwischen 
Rezitaüv uud Ane. Durch allmähliche Vermehrung der Akkoai' 
pagnati war freilich die Bedeutung des Seccorezitativs im Laufe 
des 18. Jahrhunderts immer mehr zurückgegangen, und das Ver- 
schwinden des Generalbasses aus den Partituren um 1800 bedeutet 
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zQgleieh das Verschwinden des Cembalo aus dem Orchester und 
die Übertragung auch der Begleitung des Seccoredtativs an das 
Streichorchester. Damit war ein beliebiger Übergang ans dem Uofien 
Markieren von Harmonien in motivische mehr oder minder kompli- 
zierte Ausarbeitung nahegelegt und bfirgerte sich allgemein ein. Die 
. staike Entwickeiung der Oper mit gesprochenem Dialog, die auch ge- 
rn de in die Zeit des untergehenden Continuo fällt, war wohl geeignet, 
den Prozeß der Veral)siliiedung des, eigentlichen Ausdruckes baren 
Rezitativs zu beschleunigen. Alle diese Umstände drängten darauf 
hin, nur mehr einer ausdrucksreicheren, der Arie näherstehenden 
Art des Rezitativs Beiechtigimg in der Oper großen Stils zuzu- 
gestehen, d.h. zn der Art des llezitativs zurücki^iikehren , welche 
in den ersten Dezennien des 17. Jahrhunderts vor der Hfraushildung 
der wirklichen Arie die einzige Form des dramatisclien Gesanges 
überhaupt war. Wenn allmählich Wagner sich diese Umkehr 
zum Programm machte, so wird man darin schwerlich etwas sehen 
wollen, was den Zusammenhang mit der älteren Oper aufhob. Im 
(jcgenteil, bezüglich des ^ erhältnisses der gesanglichen Gestaltung 
des Texles handelt es sich dabei vielmehr durchaus um eine Rück- 
kehr zu älteren Idealen, um eine Verschärfung und Vertiefung der 
reaktionären Bestrebungen Glucks. Freilich nimmt aber der in- 
strumentale Begleit^parat schon lange vor Wagner immer reichere 
Formen an, nicht nur fOr den arienhaften Gesang, sondern auch 
f&r das RezitattT. Man würde doch zu weit gehen, wenn man 
Wagner als den Erfinder des Gedankens hinstellen wollte, daß 
das Orchester berufen ist, den Inhalt des gesungenen Textes mit- 
gehend in weltgehendem Mafie zu illustrieren und auszudeuten; 
und wenn auch Wagner zuerst das bezeichnende Wort gefünden hat, 
daß die Motivbtldungen des begleitenden Orchesters zur tönenden 
»Geste« werden müssen, welche das in Worte nicht Faßbare des 
seelischen Empfindens deutlich aussprechen kann, so hat er doch 
auch dafür nur Anspruch auf erstmalige theoretische Definierung 
von etwas, das vor ihm von anderen wenn auch nur geahnt, aber 
bereits in der künstlerischen Praxis zur Anwendung gebracht worden 
ist. Sagt Hoeh Wagner selbst (Ges. Sehr. IV, S. 256): « Wer mich so 
verstanden hat, als wäre es mir darum zu tun gewesen, ein will- 
kürlich erdachtes System aufzustellen, . . . der hfit mich nicht ver- 
standen. Wer ferner aber glauben will, das Veue, was ich etwa 
sagte, beruhe auf absoluter Annahme und sei nicht identisch mit 
der Erfahrung und der Natur des entwickelten Gegenstandes, der 
wird auch mcht verstehen können, auch wenn er wollte. Das Neue, 
das ich etwa sagte, ist nichts anderes als das mir bewußt ge- 
wordene Unbewußte in der Natur der Sache, das mir als denken« 
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dem Künstler bewuBt ward, da ich das nach seinem inneren Zu- 
flammeohange erliU^te, was yoo Künstleni biaher nur getrennt ge- 
faßt worden ist Ich habe somit nichts Neues erfunden, sondern 
nur seinen Zusammenhang gefunden.« Man wflrde Wagner auch 
noch mißverstehen, wenn man aus diesem Belcenntnis herausläse, 
daß er bei seinem musUcalischen Schaffen mit Bewußtsein Mittel 
cur Anwendung bringe, welche andere vor ihm unbewußt gehand- 
habt h&tten; viehnehr ist audi bei ihm wie bei jedem schaffenden 
Kflnstler die kritische Erkenntnis etwas durchaus von dem Schaffens- 
akte selbst zu Sonderndes, dem nur auf Umwegen ein Einfluß 
auf die Produktion selbst zu Gebote steht Wagners Theorie der 
Opernkompoaition ist nicht der Boden, aus welchem seine 
SchOpfongen erwachsen sind, sondern vielmehr nur etwas der 
Selbstbeobachtung beim Schaffen Entsprungenes. Darin gerade liegt 
ihr hoher Wert als Erp^anzung zu den nur gplefrentlichen Äuße- 
rungen, die uns bei Beethoven, Mozart, Schumann einen Blick m die 
Seele des schaflenden Kiiastiers t^esiatten. Wenn auch ein zu re- 
flektierender Kuusibelrachtung neigender Denker wie Wagner viel- 
leicht nicht nur getreuer Berichterstatter über diese Selbstbeob- 
achtung beim SchafTen ist, sondern bei der Aufdeckung der »Zu- 
sammenhänge« zu logischen Folgerungen kommen kann, welche 
seinem eigenen Schaffen vorgreifen und darum vielleicht wirklicii 
dasselbe zu beeinflussen vermögen (wie das beim Tristan tatsächlich 
geschehen sein wird), so ist doch auch für Wagner die Theorie 
nicht all Mutler, sondern als Todiler der Praxis anmsehen. NaftQi^ 
lieh gilt das nicht nur für Wagners Disposition über die musi* 
kaiische Formgebung im großen, sondern ganz ebenso, ja erst 
recht, fOr das kleinere Detail der Handhabung der musikalischen 
Ausdrocksmittel: Melodik, Harmoniefilhrung, Rhythmik, Instru- 
mentierung, Es hieße Wagners theoretisches Genie ins Unermeß- 
liche übertreiben, wollte man annehmen, daß die fortschreitende 
Sublimierung seines Stils das Ergebnis verstandesm&ßiger Über- 
legung wäre; zugleich würde das aber eine Verkleinerung seines 
schöpferischen Geistes bedeuten, zu weldier keinerlei vernünftiger 
Grund vorliegt. Der Entwickelungsprozeß ist auch ein derartig 
stetiger, organischer, daß es gar nicht der Heranziehung der 
Theorien bedarf, die er in seinen Schriften niedergelegt hat: nirp^end? 
in Wajrnnrs SchafTen zeigt sich ein Riß, rine scharfe Kante, ein 
plötzliclier Um.'^chw ung etwa wie bei Richard Strauß von dem 
Moment ab, wo dieser durch Alexander Bitter zu den Idealen 
Berliozs bekehrt wird. Nein, Wagru r ist eine einheitliche, gesund sich 
von innen heraus zu wirklicher Große entwickelnde Persönlichkeit. 
Da vom Holländer an seine Entwürfe stets große, einheitlich kon- 



Digitized by Google 



270 



XJUL Die romantische Oper. 



zipierte VVerk angehen, so ist für ihn gänzlich ausgeschlossen, daß 
er, wie das ja für die älteren Meister etwas oft Nachweisbares ist, 
aus einem Üteren Werke ein Stück in ein neues, späteres Ter* 
pflanst hfttte. Ich iriU nicht Ymochen, im Detail nachmiroiBeD, 
worin die Untenduedd der musikeliecfaen Faktur der einzelnen 
Werke yom Holländer bis zmn ParsilU bestehen. Daß die LOsung 
der Angabe eines machen Nachweisefi nicht mmiQglich ist, wird 
man ohne weiteres zageben; aber dieselbe muß, wenn sie ernst- 
lich in Angriff genommen wird, starke Bftnde Hillen. Die wachsende 
Vertiefimg und Dnrchgeistigang der Dichtungen, die den Werken 
zugrunde liegen, bedingt zwar ganz gewiß auch die fortschreitende 
HöhernivelUerung der musikalischen Diktion, erklärt dher nicht, 
worin sie hesteht Nur der eine Fehlschluß ist bestimmt zurückzu- 
weisen, der so vielfach und so lange gemacht worden Ist, daß 
Wagner die Musik aus einem dominierenden Faktor, was er zweifel- 
los in der älteren Oper war, zu einem nur mitwirkenden gemacht, 
die Musik zugunsten der Poesie in der lüjtfaltung ihrer Mittel ein- 
geschränkt habe. Nur mit VersMuiderung kann man heute kon- 
statieren, daß derartige Behauptungen jemals haben aufgestellt werden 
und Glauben finden können. Selbst wenn es wahr wäre, was aber 
heute niemand mehr im Ernst aussprechen wird, daß Wagoers 
Musik außerhalb der Bühne in ihrer Wirkung versage, so wurde 
daiiut lü keiner Weise bewiesen sein, daß sie mciiL in der Kom- 
bination, welche ihr der Kümponist zugewiesen, die dünunierende 
Rolle spielt Zwar sind Wagners Operndichtungen geschrieben und so- 
gar gedruckt worden, ehe die Musik niedergeschrieben wurde; aber 
dieselben sind sSrntlidi f&r die Musik erfunden und auch schwer^ 
lieh ohne eine mehr oder minder bestimmte Vorstellung ihrer musi- 
kalischen Eänkleidnng geschaffen. Gerade darin aber, daß der Anteil 
der Musik an dem Ganzen bis zu seiner definitiven FertigsteUung 
jahrelang in der Phantasie des Dichtericomponisten ausreifen 
und steh voll entwickeln durfte, spricht sich doch unzweidentjg 
genug ans, daß es sich um musikalische Kunstwerke handelte, für 
welche der Dichter den Unterbau schuf, also schließlich doch um 
dieselbe Kombination der Faktoren, welche das Wesen der Oper 
von Anbeginn ausgemacht haben. Das Neue in Wagners Bühnen- 
werken ist eine durchgreifende Reform der Opemdichtung, nicht 
aber irgendwelche Eindämmung der Musik in engere Grenzen. Die 
Einsicht, daß die Entwickelung, welche die Opemdichtung ge- 
nommen hatte, die Musik zu der Einseitigkeit der Häufung von 
Arien verurteilte, in denen sie zwar ihre schönsten Wirkungen ent- 
falten konnte, aber in einer ökonomisch schlecht disponierten Ord- 
nung, ohne Garantie einer fortgesetzten Steigerung des Interesses, 
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ja mit der direkten Gefahr der Abstumpfung der Wirkung, zwang also, 
die Gesamtanl lu* der Werke zu reformieren, vor allem die Dichtungen 
ganz anders an/ulc/^en, damit die Musik erst recht eigentlich zur 
vollen Entfaltung ihrer Mittel Raum gewinnen künne. Ob diese Re- 
form an Haupt und Gliedern überhaupt hätte zustande kommen 
können ohne das Erstehen ehies Komponistoa, der zugleich ein 
wirklich genial veranlagter Dichter war, ist wohl zu bezweifeln. 
Sie zu vollbringen, genügte nicht die bloße Erkenntnis der Notlage, 
in der sich die Ifusik durch die verfohrene Anlage der Opern- 
dicfatungen befand, sondern es bedurfte zugleich der Fihigkett, 
aus den Bedingungen und Bedürfnissen eines großangelegten musi- 
kalischen Gestaltens heraus neue Richtlinien üQr den poetisch- 
dramatischen Aufbau zu finden. Daß auch der jugendliche Wagner 
ein derartig kompliziertes Problem nicht sogleich restlos lösen konnte, 
versteht sich von selbst. Zunächst war er selbst noch viel zu sehr 
durch Gewöhnung an das Bestehende befangeoi um klar zu erkennen, 
wie weit sich speziell die musikalische Gestaltung von der bisherigen 
Praxis entfernen könne, wenn ihr die Flügel frei gemacht würden. 
Der Dichter und Komponist des F]ic2;enden Holländer konnte noch 
nicht die Möglichkeit so breiter räsonnierenden dialogischen Partien, 
wie sie die Nibelungen und der Parsifal wiederholt bringen, er- 
denken und hegreifen, daß auch ^i^ nicht nur als Folie für kan- 
table Partien der Musik Vorschub leisten, sondern sogar selbst zu 
OfTenbaruDgen kaum geahnter Fähigkeiten der musikalischen Mittel 
werden könnten. Wie grob und primitiv erscheint trotz aller 
Neuerungen und irappanten Wirkungen die Anlage nicht nur des 
Holländer, sondern auch noch des Tannhäuser und doch auch 
noch des Lohengrin, wenn man an die späteren Werke denkt! 
Aber von jedem Werke zum nSchstfolgenden ist der Fortschritt er- 
sichtlich nicht nur ebenso groß, sondern größer als der vom Frei- 
schütz und HeiUng zum Holunder, von Eoryanthe zu Lohengrin. 

Aber alle diese Fortschritte vollziehen sich innerhalb des Rahmens 
der romantischen Oper, und nur die Meistersinger erOfihen die Aus- 
sicht , daß der Oper nicht unweigerlich die Beschftnkung auf deren 
StofTkreise geboten ist Freilich ist aber trotz Ausscheidung des mysti- 
schen oder mythischen Elements und des tragischok Ausganges doch 
der Zusaomienhang auch der Mastersinger mit der romantischen Oper 
nicht ganz zu verkennen. Es genfige, auf Lortzings »WafTenschmiedc 
(1846) hinzuweisen, um die Dehnbarkeit des Begriffs romantisch- 
komische Oper zu Bewußtsein zu bringen, aber auch zugleich die 
Frage anzuregen, ob die gewallige Steigerung des Aufwandes or- 
chestralpr Mittel, welche Wagners Bühnenwerke aus den aufge- 
wieseneu Gründen der Wegrückung au» der wirklichen Welt als 
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wohlmotiviert oder geradezu notwendig erscheinen läßt, nun über- 
haupt für die Buhnenmusik der Zukunft in Permanenz erklärt werden 
muß. Nocb Teriiängnisyoller ist natürlich, daß die mnsikalisGlie 
Diktion, welche Wagner für die exzeptionellen Ansprflcbe seiner 
letzten Dichtungen tkii geschaffen hat, derart Gemeingut zu werden 
droht, daß ihr Mißbrauch für das Alltägliche schließlich ihre Be- 
deutung und Wirkung an ihrem Platze in Frage stellen kann. Auch 
hier stehen wir also vor der Notwendigkeit der Umkehr zu 
einfacheren Grundlagen, wenn eine neue Entwickelung erhofft 
werden soll. 

Die Frage, ob das von Wagner geschafTene Gesamtkunstwerk 
als Abschluß der Entwickelung der Binzelkünste gelten kann, ob 
das Drama ohne Musik nach demselben keine Existenzberechtigung 
mehr hat und auch die absolute Musik nunmehr an ihrem Ende 
angelangt ist, bedarf nach dem Nachweise, daß Wagners Musik- 
dramen durchaus auf die Vorherrschaft der Musik berechnete Werke, 
und zwar znr Gattunp: der romantischen Oper gehörige sind, keiner 
weiteren Erörterung. Bei aller überragenden Größe war Wagner 
doch viel zu sehr Spezialist, als daß ihii! i'me derartige universelle 
Bedeutung zugeschrieben werden kuunle. üewiii gipfelt in ihm 
nicht nur die romantische Oper, sondern die gesamte musikalische 
Romantik, da er alles, was dieselbe an neuen Elementen gezeitigt hat, 
das Schwelgen in der Sonderw irkung der EinzelharmoDic und des 
Einzelrhythmus, die Ausbeutung der Klangfarben der Instrimaente 
wie der Höhen- und Tiefenwirkungen für die Charakteristik, die 
Versenkung in motivische Kleinarbeit, in umfassendster Weise znr 
MitwiriLung herangezogen und seUwtiDdig weiter auagebaut hat. 
Seine fiberragende Große beruht darin, daß er es vermocht hat, 
diese Kleinkunst im Rahmen von Werken gewaltiger Dimensionen 
durdiznüCihren. Aber die reine Instrumentalmusik steht auch nach 
Wagner in ihrer Wirkung unerschfittert da und wird voraussichtlich 
nur bleibenden Gewinn aus dieser Phase der Entwickelung der Vokal- 
musik so gut wie aus frfifaeren davontragen, wenn auch nicht durch 
ein&che Nachbildung der Diktion Wagners, die sich wenigstens bis 
jetst nicht als wirklich befruchtend erwiesen hat. Den Weg zur 
Gewinnung neuer Werte, zur Verjüngung der nervte überreizten 
Gegenwart durch das Bad im Gesundbrunnen einer starken Ver- 
gangenheit hat Brahms gewiesen. Auch die Oper wird diesen Weg 
zu finden wissen, wenn der Rechte kommt, der ihn zu gehen den 
Beruf hat 
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Übersicht über die bedaaUnderen KomponiBten des 18. und 

19. Ja]irhii]id«rti. 

§ lia. DeaUcbe iv^jl. u-, S. SooiT.) 
(einseblieiBlich Oslerreicher, Schweizer und Holunder). 

Vincentius Lübeck, geb. 1654 su PaddingbOttel bei Bremen, gest. 9. Febr. 

1740 zu Hamburg. >Rlavierübungc (1728). 
Georg Reutter (Vat* r), ^eh. 1G.",G zu Wien, gest 29. Aug. 4738 das. (HSS 

Uofkapelkueister]. Üp*'rii, Runlulen, Kirchenmusik. 
Christian Friedrich Witt, geb. ca. 4660 zu Altenburg, gest 4 3. April 4746 

das. als Heno^ Kapelhneistsr. Gediegene bistriunentalwerke; Orgel- 

P issacaglia D-mo\\ (irrtümlich als Werk Seb. Bachs gedruckt]. 
Johann Joseph Fax, geb. 1660 zu Hirtenfeld (Steiermark), gest. 14. Febr. 1741 

zu Wien (4 74 5 Uofkapellmeister). Kirchenmusik, itaL Opern, Instrumentai- 

werke, »Gradus ad Pamassumt (1725). 
Franz Xaver Anton Murschhauser, geb. 1663 zu Zahlen, '^vst. 6. Jan. 

4 738 zu München. Kirchenmusik, Orgelwerke, »Hohe Schule der Kompo- 
sition« (1. Teil 1721 [durcii Matlhesons Melopoetischu Lichtscheere abgetan]). 
Heinrich von Weißenburg [Henrieus de AUncaairo]^ Instrumcntalwerke 

(Op. 1^7 um 4706). 
Pantaleon Hebenslreit, geb. 1669 zu Kisleben, gest. 4 5, Novbr. 4750 zu 

Dresden. 4 705 reifender Virtuos .inf itt ni Panialon (Zimbalon), das den 

Anstoß zm* Erüudung des Pianuiurle galt. 
Johann Kaspar Schflrmann, geb. ca. 4672, gest. 35. Febr. 4754 zu Wolfen^ 

büttel als HofkapeUmeister. Deiitsclic (Jprin, Kirchenmusik, Kantaten. 
Reinhard Keiser, geb. 1ü. Jan. n;? '. zu Teuchern b. Weißenlol.s, gest. 4 2. Sept 

4 739 zu Kopenhagen. Deutsche Opero, Oratorien, Kantaten, Kirchenmusik. 
Johann Augustin Kobelius, geb. 24. Febr. 1674 zu WähUtz b. Halle, ge^t. 

47. Aug. 4784 xu WeiBenfelB als Hofkapi41meister. Deutsche Opern, Ihstru* 

meu talwerke, Kirchenmusik. 
Friedrich Ehrhard Niedt, gCb. 1674 zu Jena, gest. 1717 zu Kopenhagen, 

Theoretiker (»Musikalische Handleitung«, 4700 — 1747, 3 Teile), Suiten für 

3 Oboen mit fi. c. 

£. Christian Hesse, geb. 4 4. April 4676 zu Großgottem (Thüringen), gest 
16. Mai 4762 zu I)armstadt, berühmter Gambist u. Komponist ffir Gambe. 

Johann Disma.^: Zflenka. 'rivh. 16. Okt. 4679 zu Lannowicz (Böhmen), gest. 
22. Dez. 4 745 zu Dxesdcii aJ» llol-Kirchenkomponist Kirchenmusik, Ora- 
toriai, Kantaten, bistrumentaUnuslk. 

Johann Christian Schieffi rdecker, geb. 40. Nov. 4679 zu Tcuchem bei 
WeiBenfels, gest. im Aprii 1732 zu Lübeck als Organist der Marienkirche. 
Deutsche Opern, lürchenkantaten. 

Nikolaus Frans Haym {Aimo)^ geb. 4679 von deutsehoi Eltern su Rom, 
gest 4 4. Aug. 17:^9 /u London. Opvrn und C^»«natflarte (für H&ndel). 

Gottfried Grunewald, ^.'nb. ca. 4680, gest. 49. Dez. 1739 als Vizekapell- 
meister zu Darmstadt. Deutsche Opern 'für Hiimburg), Klavierpartiten. 

Kaspar Sch weitzelsperger, geb. ca. 1680 (in Kobuig und Duilach). Fraiizös. 
Ouvertüren; deutsche Opern. 

Ctoerg FUlipp Telemann, geb. 1 4. März 1684 zu Magdeburg, gest. ä 5. Juni 
1767 zu Hambii-L' .iIs Stultmu.-ikdirektor. Kirchenmusik, Oratorien, 
Deutsche Opein, Kantaten, hiatruxuentalwerkc aller Art in Menge. 
Bit mau II, llajidb. d. Miuikgescb. U. 3. 48 
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Johtn Hftttheson, geb. 28. Sept. 168 1 zu Hamburg, gest. 47. April 1764 das., 

hochbndcutender SchriristeUcr und Theoretiker. Oraiorieni deutsche Opern, 

Kantaten, Instrument :il werke. 
Valentin Rathgcber, geb. 3. April <68i zu Oberelsach, gest. i. Juni <750 

XU Kloster Banz (Franken) 0. 8. B. ffirehenmu^ Instrumeiitalverke. 
Johann David Hcinichcn, ^eb. 17. April tß83 zu Kiössuln b. WeiBenfcls, 
10. Juli 4729 /u Dresden als Hofkapellmcisler. Kircht nmusik, Kan- 

lalfu, lu>tiimi"ntijl\vrike. Opern, »Generalbaßschule< (HU |_i7iS . 
Mein r ad Spieß, ^vb. ^4. Aug. 1683 Honsolgcn (Schwaben), gest. ii. Juli 

1764 als Prior des Benediktinerklosters Yrsee. Kirchenmusik, Triosonaten. 
»Musikalischer Traktat! < t7't6). 

Bobuslav Czernohorsk y [f'adre Boemo), geb. 2*;. Febr. 168'» zu Nimburg 

(Bölunenj, ge&t. i. Juli 1740 zu Graz, berühmter Leluer. ^'ui- wenig 

Kirchenmusik halten. 
Johann Gottfried Walther, geb. 48. Sept 4684 zu ErAirt, {ge^ St. Min 

1748 zu Weimar als Sladtorganist Gediegene Orgel -Choralarbdten, 

»Musikalischf > Lexikon« (17S2). 
tileorg Friedrich Händel, geb. i 3. Febr. 1685 zu Ualle a. S., gest. 14. April 

4769 zu London. 

Johnn SftbwtUK Back, geb. 34. März 4685 zu Eisenacb, gest S8. Juli 4766 

zu Leipzig. 

Ernst Galliard, geb. 1687 zu Celle, gest. 1749 zu London ab Kgl. Kapell- 
meister. Bühnenmusiken, Antbems, Kantaten, Instrumentalwerke, thca- 
retische Schriften. 

Johann .\dam Birckenstuck, geb. 19. Febr. 1G87 zu Alsfeld ^Hessen), gest. 
Fl 1». 1733 zu Hiernach als Herzogl. Kapellmeister, bedeutender Vio- 
linist und Viübnkomponist. 

Christoph Graupner, geb. 22. Febr. 4667 zu Hartniannsdorf (Sachsen), gest 
46. Mai 4760 zu Dannstadt als HofkapeUmeister. Deutsche Opera, Sinfonien, 
franz. Ouvertüren, Konzerle, Triosonaten, Klaviersuiten. 

Johann Gt*or«? Pisendel, iich, 26. Dez. 1687 7\v Karlshurg, upj^t. 25. Nov. 
1755 zu Dresden als Konzortmeister, bedeutender Violinist. ISur wenig 
Instrumentalmusik erhalten. 

Johani Fri«drieh Faeeli, geb. 45. April 4686 zu Butlelstädt bei Weimar, gest 
5. De/. 1758 al"; Kapelimeister zu Zerbst Geniale Instrumentalwerke, 
Kirclit-nmusik. 

(iottfried Heinrich Stolzul, geb. Iii. Jan. 169U zu drunstadtl (Sachsen), 
gest 27. Nov. 4749 zu Gotha als Hof kapelimeister. J^ehenmusik, Ora- 
torien, deutsche Opern, Instrumentalwerke. 

Gottlieb .Muffat Snhu . '^>\k im April 16D0 zu Passau, v.v^[.. lu. Dez. 4770 
zu Wien ttl» llutuigani>l. Gediegent; Oigi.'l- ym*\ Kla\ ii i \vtM'k<>. 

€U]'i8t0^h Fürster, geb. »O. iNov. 1693 zu Bohra ;Tbm-ingenj, gfst. <i. Dez. 1745 
ZU Rudolstadt als Kofkapetlmeister. Gediegene Instrumentalwerke, Kir- 
chenmusik. 

Daniel Gott lieb Treu [Fedch . geb. 169:; Stuttgart, gest. 7. Aug. 1749 

zu Biü.<lau. Violinist und Opemkouiponist. 
Gregor Joseph Werner, geb. 1695, gest. 8. März 1766 zu Eiseuätadt (Haydus 

Vot'gftnger als fürstl. Esterhazyscher Kapellmeister}. Sonaten, Sinfonien. 

Christian Ferdinand Ab. I. 1715—1737 Hofgambist in Köthen. 

Koorad Friedrich Uurlebuscli, geb. 1R9G /.ii Brannschw 1:^, ür-t 16. Dez« 

1765 zu Amsterdam. Lieder ,Üdcn, , lustrumeutaivverke , Kantaten, 
Openi. 
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Johann Joachim Quantz, geb. SO. Jan. 4697 zu Obei bcltüdea (Hannover), 

gesu 4t.Juli 477S lu Potsdam, berOhmter FlMenmeister und Flöten- 

komponist. »Pldtenschule« t47SS u. 0.}. 
Mann Aflolf Hasse, geb. 25. Mar/ 1699 /u Bergcdort' (Hamburg), gest. 

i6. Doz. 4783 ZU Vonedi^' '173< — llofka})ellmeister in Dresdfta). 

ital. Upei'O, Kirchenmusik, Oratorien, Inätiumentalw ei ke. 
Jobanii Gottlieb Graun, geb. 4699 lU Wabreidiruck, gest. 27. Okt. 4771 

zu Berlin als Kgl. Koiuertmeister. Gediegene Instrumentabnusik. 
Johann Zach, geb. 1699 zu Czelakowicz fBAhmon\ gest. 1773 zu Bruchsal 

(geistig gestörte Orchesterwerke, Kämmet muBüi, Kirchenmusik. 
Christoph Gottlieb Schröter, geb. 19. Aug. 1699 zu Hohnstein (Sachsen , 

gest. bn Novbr. 4781 lu Nordbausea. Kirdbenmiisft, Instrumental werke, 

theoretiscbe Sebriffen. 
Johann Christian Hertel, geb. 1699 zu öttingM, gest im Okt 4754 zu 

Strelitz, Gute Idsliuiiunlahverke. 
Juliaiin Melchior Molter, um 4733 Baden - Durlachischer Kapellmeister. 

Viele bistrumastalwerke. 
Gottlob Harrcr, der Nachfolger J. Seb. Bachs als Thomaskantor, gesL 

!0. Juni 1755 zu Leipzi;?. Instrumentalworkc, auch Kirchenmusik. 
Johann Joachim Agrell, geb. 1. Febr. 1701 zu Löth (üstgotland), gesU 

19. Jan. 1765 zu Nümbei^. Sinfonien, Klavierfconserte, Sonaten. 
Karl Heinrieb Graun, geb. 7. 4794 zu Wabrenbrflek, gest 9. Aug. 

4 759 zu Berlin als Hof kapellmeister. Deutsche und ital. Opern, KantatMl, 

Kircheimiusik, Oratorien (»Der Tod Jesu« 175f5l, Instrumentalwerke. 
Franz Anton Maichelbcck, gob. 1702 zu Reichenau (Böhmen), gesU 14. Juni 

4750 SU Freiberg i. B. Gute Klaviermusik. 
Jobann Ernst Gb erlin, geb. 97. Mltz 4799 zu Jettmgen (bsyr. Schwaben), 

f^est. 21. Juni 4 762 zu Salzburg als Kapollnieister. Kirchenmusik. 
Georp Andreas Soi^e, geb. 44. Marz 1703 zu Mellenbach (Schwarzburg), 

gesU 4. April 4 778 zu Lobenstein. Theoretiker (>Yorgemach musikalischer 

Komposition« 4745 — 4747, 9 Teile). Kirdienmuaik, Instrumemtalwerke. 
Frans Tuma, gob. 2. Okt. 1704 zu Costelec (Böhmen), gest. 99. Jan. 4774 

srii Wien Ki'chcnniusik. 
Johann l'clei Kellner, geb. 24. Sept. 17U5 zu Gräfemoda, gest. das. nach 

4785. Orgel- und Klavierwerke, Kirchenmusik. 
Georg Neruda, geb. 4707 zu Rossicz (Böhmen), gest. 4790 als K<nizert- 

meister zu Dresden. Instmmentalwerkc. 
Karl Hocckb, geb. 22. Jan. 4707 zu Eber!«dorfb. Wien, gest. 4772 zu Zerbst 

als Konzertmeister. In.strumentalwerku. 
Georg Reutter (Sohn), gob. im April 4799 zu Wien, gest. 44.1i&rz 4771 

das. als Hofkapellmeister. Kirchenmusik, ital. Opwn. 
Johann Adolf Sch. ibf, yeb. 4708 zu Leipzig, gest. 22. April 1770 zu 

Kopenhagen als Hofkapellmeister, bedeutender Schriftsteller und ürucht- 

barcr Komponist. 

Josef Riepel, geb. 4798 zu Horschlag (Ober^sterrelcli], gest 19. Okt 4791 
zu Regensburg. Wertvolle theoretische ScbriJten, Instrumentahveike, 

Kirchenmusik. 

Johann Gottlieb Jamtzsch, geb. 49. Juni n08 zu Schweidnitz, gest. 
1768 zu Berlin. Gute Instrumentalwerke, auch Kantaten u. a. 

P. Marianus Königsperger, geb. 4. Dez. 4708 zuRoding (Oberpfalz;, gest 
9. Okt. 4 769 im Benediktinerkloster Prüfening. Kirdiemnusik mit Instru- 
menten, Sinfonien, 4st. Sonaten, Klavierwerke. 

48« 
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Georg Tzarth, geb. 4708 zu Hotibten b. Deutschbrod (Böhmen), geat 477t 

zu Mannheim, Violinist. InatnunenUlwerke. 
Georg Gebel jr., geb. 25. Okf 1709 zu Briep, gest. 24. Sept. 4753 zuRudoU 

Stadt aJs Kapellmei.ster. Kiichenmusik und In'^tnimentalwerke. 
Fiauz Beuda, gub. äa. Nov. 4 709 zu A]ti>enatky ^fiölunen], gest. 7. März 

47S6 zu Poftsdam ale Konzertmeieter. Wertvolle ViolinlwoiiHMitkHMn. 
Fnu Xaver Eiekter, geb. 4. Dez. 4 709 zu HoUescfaau (Itthreii), geet 41. Sept 

4 789 zu Straßburg als Münsterkap nllm pister. 
Christoph Schaft'rat h , geb. 4709 zu Hohustein a. d. Eibe^ geet 47. Febr. 

4763 zu Berliu. Gute InstiuiDeutalwerlce. 
Placidus von Gamerioher, geb. ca. 4744> zu Mumau (Oher-Bayem), gesL 

4 776 zu Freising. Instrumentalwerke. 

Wilhelm Frie4amBm Badi, geb. is. Mov. 4740 zu Weimar, gest. 4. Juli 4784 
zu Berlin. 

Johann Georg RöUig, geb. 4740 zu Beisgießbubel, gest. S9. SepL 4 790 zu 

Zwhzt ab Hof kapelbneiater. bstrumentalwerke. 
Johann Nikolaue TUcher, 4784—4766 Organisl zu Schmalkalden, Schüler 

Seb. Bachs. Franz. Ouvertüren, Suiten. 

Lorenz Mizler, geb. i5. Juli 4744 zu Ueidenheim (Württemberg), gest. im 
M&rz 4778 zu Wareehau. Kritiker und theoret SchrüUteller. 

Ignai Holzbauer, geb. 47. Sept 4744 zu Wien, geet 7. April 4788 zu Mann- 
heim. Instrumentalwerke, Opern, Messen. 

Johann Christoph Schmid(Johii Chri toj her Sinith;, yeb. !7!^ zu Ansbach, 
gest. d. Okt. 4793 zu Bath (Uäxidels AmauuenBis). Opern, Oratorien, 
Bühnenmusiken. 

Christian Friedrich Schale, geb. 4748 zu Brandenbuig, gest. 9. Min 

1800 zu Berlin. Instrumentalwerke. 
Gottfried August Houiilius, geb. i. Febr. 4713 zu Roscntbal Sachsen^, 

gest. ä. Juni 4 78Ö zu Dresden als Kantor der iueuzücbule. Kirchenmusik. 
Johann Ludwig Krebs, geb. 40. Febr. 4748 zu Buttetetidt b. Weimar, 

gest Anfang Januar 4780 zu Altenbnrg, Schüler S^. Bachs. Gute Instru- 

IkATl i'Uliipp Emanuel Bach, geb. 8. M&rz 4 744 zu Weimar, gest 44. Dez. 

4 788 zu Hamburg. 

Christoph Wilibald Gliek, geb. 8. Juli 4744 zu Weiden-wang, gest 48. Nov. 
4787 zu Wien. 

Georg Christoph WagenseiK geb. t S. Jan. 4715 zu Wien, gost 4. M&rs 

1777 das. Insti-unientalwerke, Opern. 
Johann Friedrich Doies, geb. id. April 4745 zu Steinbach-HaUenberg. ge^t. 

8. Febr. 4797 zu Leipzig. Vokalmusik. 
Joseph Seeger, geb. i\. März 4 74 6 zu Rzepin (Böhmen), gest April 

4 782 zu Pray. Kirchenmusik, Orgelwerke. 
Johanu Stamitz, geb. 49. Juni 4 74 7 zu Deutschbrod (Böhmen;, gest 17. März 

4 757 als Direktor der Kammermusik zu Mannheim. 
Georg Matthias Monn, geb. 4747 in Nieder-Östexreich, gesL 8. Cht 4780 

zu Wien. Gute Instrumentalwerke. 
Christoph Nichelmann, geb. 4 3. Aug. 4747 zu Treuenbrietzeii , gesU 

30. Juli 4 762 zu Berlin. Scbhlt »Die Melodie« (4755), Lieder, Klavier- 

stüdce. 

Joseph Aloys Schmittbauer, geb. 8. Nov. 4 718 zu Bamberg, gest 34. Okt 
4 809 ZU Karlsruhe als Hofkapellmdster. Instrumentalvoke, Kirchen- 
musik. 
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Friedrich Wilhelm Marpurg, geb. ii. Nov. 4748 zu Seehof {AlLmaik}, 
gest. Sl. Mai 479S xa Berihi, Theoretik«r (»Abhandliiiig von d«r Fug«« . 

4753 — 475*) und Kritiker (»Bcyträgc« 475'» fT.). Lieder, KJaviersachen. 
Jobann Heinrich Rolle, geb. 'i'A. Dez. 4748 SU QaedUnburg, gecL S9. Des. 

4786 zu Magdeburg. Kircheomusilc 
Leopold Moxart, geb. 14. Nov. 1749 lu Augsburg, gest M. Mai 4787 als 

Visakapellaieister su Sakbu^. »VioUnsciiiile« (1758), bwtrumentalwericev 

auch Oratorien, Opcm und Kantaten. 
Christim Gottfried Krause, geb. 4749 Winzig, gest 24. Juli 4770 zu 

Berlin (Haupt der Berliner Liederscbule). 
Johann Friedrich Agricola, geb. 4. Jan« 17S0 su Dobitachen (AUenburg, 

gest 4774 zu Beriin, Schriftsteller. Lieder, Psalmen. 
Martin Oerbert, geh. 12. Aug. 1720 zu Horh n. Nndrnr, crn-^f. 13. Mai 4798 

als Fürataht dc^ Bencdiktinerklosters St. Blasien. Musiklusti riker. 
Karl Adolf Kunzen, geb. ii. Sept 4720 zu Wittenberg, gest \76i zu Limbeck. 

Ueder, Sonaten. 

Johann Gottfried Müt hcl, geb. 4720 zu Mölln (Lauenburg), gest nach 

1790 7\\ Rifl:a. Gediegene KLivicrwcrke, Licdor. 
Johann Samuel Endler, gest 23. April 4762 als HofkapeUmeister zu Darm- 

Stadt Franxös. Ouvert&ren. 
Ludwig Köhler in Weiflenbiirg. Vloünsonaten mit obl. Klavier (1758). 
Job. Philipp Kirnberger, geb. 24. April 1721 zu Saalfeld, gest. 27. JuU 

4 788 zu Berlin. »Die Kunst des reinen Satzes« (1774—4779). Aach 

Komponist 

Prans Asplraayr, geb. 1781, geet 99. Juli 4788 zu Wien. Instramental- 
musik, Singspiele. 

Johann Ernst Bacii. i^ch. Hi^i ni Kisf^nach, gcsL ^8. Jan. 1777 das, Lieder. 
Wilhelm Gottfried Enderle, geb. ä1. Mai 4722 zu Bayreuth, gest 48. Febr. 
1799 zu Darmstadt als Konzertmeister. Instrumentalwerke. 

Georg Benda, geb. 89. Juni 4791 su Altbenatky (Bfthmei^i 9^ 0< I^ov- ^795 
zu Köstritz. IModramen (»Ariadae auf Nazos« 1778), Singspiele, fnataru- 

mentalwerke. 

Jobann Philipp Sack, geb. 4722 zu Uarzgerode, gest 4763 zu Berlin. 

Lieder und Klavierstücke. 
Florian Leopold 6a0m«nn, geb. 8. Mai 47t8 zu Brüx (Böhmen), gest 

S4. Jaik 1774 zu Wien als Hof kapellmeister. Opern, Kirchenmusik. 
[Baron] Melchior fTrimfrt, geb. 26. Dez. 1723 zu Regensburg, gest 18. T)pz. 

4807 zu Gotha. Ästhetischer Schriftsteller (»Correspondance litteraire«, 

Berichte aus Paris 1753—1799). 
Maria Antonia, KnrfQrstin von Sachsen, geb. Prinzessin von Bayern 

(Ermeltnda Talea). geb. 48. Juli 4714 zu München, gest 18. April 

nso zu Dresden. Ital. Opern. 
Johann Georg Lang, geb. 4 724 in Boiimeu, gest nach i794. Klavier- 

konserte und Klavier-Eosembiemusik. 
Christlieb Siegmund Binder, geb. 4714, gest. 4789 su Dresden. Klavier- 

^nnafpn und Klavier-Ensemhlemusik. 

Karl Friedrich Abel. geb. 1725 zu Köthen, gest. 20. Juni 1787 zu London, 

Schüier Seh. Bachs. Gute Instrumentalwerke. 
Joseph Anton Steffan, geb. 44. Min 1718 zu Copidano (Böhmen), gest 

ca. 4889 zu Wien. Lieder. 
Joseph Starzer, ;;pb 17^6 711 Wien, gest 11. ApHI 1787 das. Ballette, 

Singspiele, Insüumentalwerke. 
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Johann Ernst llai-liii aun, geb. ik. Dez. 1726 zu Grofiglogau, gest 2f. Okt. 

4793 zu Koptnhageii als KcsaaimtMtit, GroBvater von Job. Petor Bmil 

Hartmans (s. § 1 20 [SkandiiiaTier]). 
Georg Simon Löhlein fLelei^, geb. 1727 zu Neustadt a. d. Heide, gest 1783 

zu nanzig. »Klavierschulet (1765 — 1781), »Yiolinscbule« i1774J, Instru- 

meutalwerku. 

Johann Wilhelm Hertel, geb. 9. Okt. 4797 zu Eisanach, gest 44. Juni 4789 

zu Schwerin. Gute Instrumentalwerke, Oratorien. 
Friedrich Hartmann Graf, geb. i7f? /u Rudolstadt, gest 19. Aug. 1795 

AU Augsburg. Gute Instrumentahverke. 
Johann Adam HiUer, geb. 25. i)ez. ^728 zu Wendisch Ossig b. GörUtz, gest 

46. Juni 4994 zu Ltipsig, bedeutender MusikaehriAstdler. Sinf^de, 

Lieder, Insiruraenlalwerke. 
Karl Gottlieb Richter, geb. 1728 zu Berlin, geet 4999 zu Königsberg. 

lUavierkonzerte. 

Anton Piltz, geb. ea. 4799 (m Böhmen?}, gest »ehon 1769 zu Mannheim. 
Instrumental werke. 

Franz Beck, --ph. i7-!o 7h Mrmnhcim. <rfs\. 3t. Dez. 4 999 ZU Bordeaux. Inatru- 

mpntalwcrkt', iranzos. Upern, Stabat mater. 
Johann Schubert, geb. ca. 1730 in Schlesien, gest 28. Au^. 1767 zu Paris. 

Bahnbrecher der Klavier^Ensemblemuaik (vor 4769 in 8traSbur||^ 
Leonti Honauer, Zeitgenosae und Freund Schoberta. KlaTier-EniemUe- 

musik. 

Johann Friedrich Daube, geb. ca. 1730, gest. 19. Sept 1797 zu Augs- 

bürg. »GeneralbaB in drei Akkorden« (1736). 
Friedrich Sehwindl, geb. ea. 4789 in Schlesien, gest 49. Aug. 4796 zu 

Karlsruhe. Flache Instrumentalwerko in Menge. 
Leopold Hoffniann, geb. ca. 4730 zu Wien, gest 17. M&rz 1793 das. als 

Domkapellmeitter. faistrumentalwerke. 
Anton Lidl, gest 4799 zu Wien, Barylonspieler. Streicfa<piartette. 
Florian Deller, geb. ca. 1730 in Württemberg, gast 4774 zu Uttnchen. 

RallLtfe, Singspiele. Instrumentalmusik. 
Valentin Röser, um 1760 iu Monaco. Instrumentalwerke (Nachahmer von 

StamiLs), Klaviersonaten nach Stamitzschen Werken. 
Christian Gannabich, geb. 4784 zu Hannheini, gest 9i. Febr. 4799 zu 

FraakAirt a. If . als MGntdiener Kammermusikdirektor, instrumentalwerice, 

Opern, Ballette. 

Johann Christian Kittel, geb. 18. Febr. 1732 zu Erfurt, gest 48. Mai 1809 

das., geschätzter Orgeltehrer. 
Joseph Haydn, geb. 1. April 4799 zu Rohrau a. d. Leitha, gest 84. Mai 4999 

zu Wien. 

Jobann Christoph Friedrich Üaeh, geb. 21. Juni 1732 zu Leipzig, gest. 
26. Jan. 1795 zu Bückeburg als Uolkapollmeister. Oratorien, Instru- 
mentalwerke. 

Ignas von Beeeke, geb. 19. Okt 4799 zu Wim|»fen i. Thal, gest 9. Jan. 

180,1 zu Wallerstein, Klavierspieler. Gute Klaviermusik, Singspiele. 
Gbri.sfir>rt ficinrich Müller, geb. 10. Okt. t73V zu Ualberatadt, gest 

iy. Aug. 1782 das. Vierh&ndige Klaviersonaten. 
Christian Gotthiir Tag, geb. 1785 zu Bayerfeld (Sachsen), gest 49*Jttli 

4844 zu Niederzwönitz b. Zwickau. Kindiemausik, O^^hfeifee. 
Johann Baptist Wendling, 1754 — tsoo Flötist der Mamdaelmer, biw. 

Münchener Kapelle. Flötenkompositionen. 



Digitized by Google 



übers, üb. die bedeut. Komp. des 18. u. 49. Jahrh. (§113 Deutsche). 279 

Ernst Wilhelm Wolf. geb. 173.> r.u Großheringeo, gesU 7. Dez. 179i aU 
Hofk&peUmeister zu Weimar. Singspiele, Orcheslerwerke, Kammer- 
musik. 

Franz Adam Veichtner, Schüler von Rispel uml Franz BeodA, Konzert- 
meister m Königsberg und Mitau. iusU uiiieiitalwei ke. 

Joliaun Christian Bach, geb. (getauft 7. Sept.j 1735 zu Leipzig, gest. l.Jan. 
1792 zu L<mdon. 

Johann Gottfried Eckardt, geb. ca. 1735 m Augsburg, gesL Ende Aug. 

1809 zu Paris, Klavierspieler. Gute Klaviermusik. 
Johünn Georg Albrechtsbcrger, geb. 3. Febr. ^736 zu Klosterneuburg, 

gest. 7. Min zu Wien, gescbAtzter KomposiUonsldir«r (»Anweisung 

tax Komporitionc 1790). Viel Kirehramusik und Inetrumentalwerke. 
Ignaz Franzi, geb. S.Juni 1796 zu Mannheiro, gest. 1911 das., Violinist. 

Instrumental werke. 

Anton Schweitzer, geb. 1797 zu Koburg, gesU 23. Nov. 1787 zu Gotha. 

Opern (Wielands »Aleestec 1799). 
Joseph Mysliwec/ck {Venatorini), geb. 9. M&rz 1787 zu Prag, gest. 4. Febr. 

1781 zu Rom. llitlitiiische Opern, Instrumentalwerkc. 
Jeltann Michael Haydu (Bruder\ geb. U. Sept. 1737 zu Kohrau, gest. 10. Aug. 

1806 zu Salzburg. Kirchenmusik, Instrumentalwerke. 
Christian Friedrich Daniel Schubari, geb. 19. April 1799 zu Sontheim 

(Schwaben), gest io. Okt. 1791 zu Stuttgart. Unbedeutende Kompo- 
sitionen und unselbstiindigc Schriften über Musik. 
Jakob Christian Michael Wiederkehr, geb. 28. April 1739 zu Straß- 

bürg, gest. im April 1823 zu Paris. Viele Instrumentalwerke. 
Johann Baptist Wanbal (Vanball), geb. 19. Mai 1790 su Neii-Nechanits 

(Böhmen , gest. 86. Aug. 1919 zu Wien. Vide Hache instrumentalwerfce, 

Kirchenmusik. 

Friedrich Wilhelm ilust, geb. 6. Juli 1739 zu Wörlitz b. Dessau, gest. 

99. Mtos 1796 zu Dessau. Violinsonaten, Klaviertonaten. 
K«rl Bitton (von Dtttersdorf), geb. 9. Nov. 1799 zu Wien, gast 94. Okt 1799 

zu Neuhof (Böhmen). Singspiele (»Doktor und Apotheker« 1796), Sinfonien, 

Kammermusik, Kirchenmusik. 
Ernst Eichner, geb. 9. Febr. 1740 ui .Mannheim, gest. 1777 zu Potsdam. 

Sinfonien, Trios mit obl. Khivier, Quartette. 
Anton Kammel, geb. ca. 1740 m Hanna (B^Uimen), gest. ca. 1799 (Losdon?). 

Flache Instrumentalwerke in iMenge. 
Johann Gottfried Schwanberg, geb. 28. Üez. 1 740 zu Wolfenbüttel, 

gest. 5. April 1804 zu Braunschweig als Uofkapellraeister, Schüler Hasses. 

Opern, Instrumentalwerke. 
Christoph Schotky, geb. 1740 zu Darmstadt, gest. 1779 zu Edinburg, 

Cellist Scliuler von Fillz). Instrumentalwerke. 
Johann Andre, geb. 28. März 1741 zu Oilenbacb, gest. 18. Juni 1799 das. 

Singspiele, Lieder. 

Jofeau iottiieb Nsuuni, geb. 17. April 1741 zu Blasewits (Dresden), gest 

23. Okt. tsoi zu Dresden als Hofkapellmeister. Italienische Opern, Ora- 
torien, Kirchenmusik, Instrumentalwerke. 

Johann Paul Ägi dius Schwarzendorl (jk/of^mt IWe^j, geb. 1. Sept. 
4741 zu Freiatadt (Pfalz), gest. 10. Febr. 1916 zu Paria als Musikintendant. 
Franzfta. Opern, Kirchenmusik, Instrumentalwerke. 

Wenzel Pichl, geb. 25. Sept. 1741 zu Bechin (Baimicn), gest. 99. Jan. 1905 
zu Wien. Instrumentalwerke in Menge, Kircheumusilc 
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Georg Anton Kreußer, geb. 474a zu Heidmgsfeld (Franken), gest nach 

4800. Orchester- und Kammennustk. 
Christian Ehregott Weinlig, geb. 80. 8ei>t 47(8 tu Dreid«a, gest 

14. März 18<3 das. Kirchenmusik, Kammermusik. 
Marianne di Martinez, geb. 4. Mai 4744 zu Wien, gest. das. 4 3. De;^. 4S4 3. 

Orchosten^'erke, Oratorien, Motetten, Klavierwerke. Schülerin Uaydns. 
JohAnn Baptist Krumpholtz, geb. ca. 47(8 zu ZlonitB (Böhmen), gest. 

49. Febr. 4790 zu Paris, Harfenvirtuos und Komponist fär Harfe. 
Wilhelm Gramer (Vateri, geb. 4 745 zu Mannheim, gest 8. Okt 4798 zu 

London, bedeutender Violinist. Instrumentalwcrke. 
Karl Stauiitz, geb. 7. Mai 4746 zu Mannheim, gesU s. Nov. 4804 zu Jena 

(seit 479( akademischer Koniertmeister}. Sinfonien (auch konzertante), 

Konzerte, Kammermusik (auch mit obl. Klavier). 
Harnack Otto Konrad Zinck. geb. 2. Juli 4 746 zu Husum, gest 48. Febr. 

4gäi zu Kopenhagen. Gute Klaviersonaten. 
Ludwig Wenzel Lachnith, geb. 7. Juli 4746 zu Prag, gest. 3. Okt. 4820 

zu Paris. Flache instrumentahrerke. 
Johann Wenzel Stich {Punio), geb. 4746 zu Zchuzicz (Böbm«i], gest 

4 6. Febr. 4 8o:^ 7u Prag, Homvirtuos und Komponist für Horn 
Ernst Ludwig <ierber, geb. S9. Sei^U 4 746 zu Sondershausen, gest. 30. Juni 

4849 das. »Histor.-biogr. Lexikon der Tonkiknstlerc (4794—4791, tBde.) 

und > Neues Iiistor.-biogr. Lexikon der TonkOnsÜer« (4849— 484 (, 4 Bde.). 
Jokann Willielm HUBler, i . M&rz 47(7 zu Erfurt, gest. 39. Hto 4899 

zu Moskau. Gute Klaviermusik. 
Johann Abraham Peter Schulz, geb. 34. Marz 4 747 zu Lüneburg, gest 

40. Juni 4809 in Schwedt »Lieder im ToBiston« (4789—4785), Sing. 

spiele, Bühnenmusik, Klaviersachen, theoretische Schriften. 
Franz Andreas TToIly, geb. 4747 zu Böhmisch Luba, gest. (.Hai 4788 zu 

Bre.slau. Süntr^jpiele. 
£manuei Aluya fürster, geb. i6. Jan. 4 748 zu Neurath (österr. Schlesien), gest. 

49. Nov. 4893 zu Vioi, zu Beethoven ftberIQbrende Kammermusikwidie. 
Christian Gottlob Neefe, geb. 5. Febr. 47(8 zu Chemnitz, gezt 98, Jan. 

4 798 zu Dessau. Singspiele, Lieder, Tnstntmentalwerkc. 
[Abt] Maximilian Stadler, geb. 7. Aug. 4 748 zu Melk (Nieder-Osterreich), 

gest 8. Nov. 4888 zu Wien. Kirdienmuaik, Orgel- und KlaviermnsilL 
Joseph Schuster, geb. 44. Aug. 47(8 zu Dresden, gest 9(. Juli 4849 das. 

als llofkapellmeisifer. Italienische und deutsche Opern, auch Kirdien- 

musik und lustrumentalwerke. 
Frduz hcydelmann, geb. 8. Okt. 4 748 zu Dresden, gest. ii. Okt. 4806 das. 

als Ä>fkapelIm«Bter. Kirchenmusik, italienische Opern. 
JoliSU Kik9UniB Ftrkel, geb. 99. Febr. 4749 zu Heeder (Koburg), gest 

20. M.lrz 4848 ZU Güttingen, verdimter Historiker, Kritiker und Bibliograph 

der Musik. 

Georg Joseph Vogler (Abt Vogler), geb. 45. Juni 4 749 zu Würz bürg, gest. 
6. Miü 4 84 ( zu Dannstadt berOhmter L^rer. Deutsche, firanzOs., itaL, 
schwed., d<n. Opern, KirdiMimusik, Instrumentalwerke, theoretische 

Schriften 

Heinrich Christoph Koch, geb. 4 0. ükU 47(9 zu Rudolstadt, gest 42. Marz 
4846 das., bedeutender Theoretflcer (»Anleitung zur Komposition« 4789 
—4798, 8 Bde). »Musikalisches Lexikon« (4898, ohne Bio^vphien). 

Franz Anton R5ßler {Rosetti), geb. 4750 zu Leilmeritz Böhmen), gest. 
80. Juni 4799 zu Ludwigglust. Sinfonien (DTB. XII 4), Oratorien, Singapide. 
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Daniel Goltiob Türk, geb. 40. Aug. 4750 zu Claußnitz b. Chemnitz, gest. 
S6. Aug. 4841 SU Halle a. S., gesehfttster Lehrer. »Xlavlendnde« (4789). 

Johann Franz Xaver Sicrkel, geb. 3. Dez. 4789 zu Wflnburg, geat 4S.0kt. 
484 7 das. Flache Instrumental workp 

Paul Winneberger, 4 790 Wallersteinscher Hofmusikdirektori gest. 8. Febr. 
4881 zu Hamburg. Instrumentalwerke. 

Karl Darid Stegmann, geb. 4784 cu Dresden, gest. 97. Mal 48S6 zu Bonn. 
Singspiele, bielnunentalwerkc. 

Ferdinand Kau er, geb. 8. .Tan. 4 7r}4 zu Klein Tliaya (Mäbrenl , ge?t. 
43. April 4 834 zu Wien. Singspiele (»Das Donauweibchen« 4796J, Instru- 
mentalwerke, Kirchenmusik. 

Corona Schrftter, geb. 44. Jan. 4784 zu Guben, gest SS. Aug. 4S9t zu 
ünnenau, benihmte Sängerin und begabte Komponistin. f 5 Gesänge (4786K 

Karl Haack, geb. 4 8. Febr. 1751 zu Potsdam, gest. 28. Nov. 4849 das., Vio- 
linist, geschätzter Lehrer und Violinkomponist. 

Nikolaus Joseph HQllmandel, geb. 4784 zu Strafiburg, gest. 4823 zu 
London, 8ciifil«> von Ph. Em. Bach. WertToUe Klavier- und Ensemble- 
musik. 

Karl Friedrich Cramer, geli, T.März 4753 zu Quedlinburg. ge.«;t 8 Dez. 

4 807 zu Paris, MusikschrifLsteller. Sammelwerke >Florar, »Polyhymnia«, 

»Magazin fttr Musik«. 
Sebastien Erard (Ehrhard;, geb. S.April 4753 zu Straßburg, gest. n. Aug. 

1831 711 l'nri'; der Erfinder der Rppptitinnsmecbanik des Pianoforte. 
Justin Heinrich Knorlit. geb. 30. Sept. 17.5t zu Biborach, gest. das. 

4. Dez. 4847 (Schüler Voglers), extremster Vertreter des Generalbaß- 

sebematianras. Instrumentalwerke. 
Jihtnn Friedrieh Reichardt, geb. 25. Nov. 4753 zu Königsberg (Preußen), gest. 

27. Juni 1814 zn Giphirhenstein b. Halle, bedeutender Schriftstdler. 

Opern, Kirchenmusik, Instrumentalwerke. 
Leopold Kotzeluch, geb. 9. Des. 178t zu Wdhrtm (BOhmen), gest 7. Mal 

4 84 8 zu Wien als Kammerkomponist. Instrumentalwerke, Opern, Oratorimn. 
Johann Gottfried Schicht, geb. 29. Sept 4753 zu Reichenau b. Zittau, 

go(;f Febr. 4 8^3 zu Leipzig als Thomaskantor. Oratorien, Kirchen- 
musik, lusti'umentalwerke. 
Anton Btamitz, geb. 47B8 zu Mannheim, gest ea. 4819 zu Fans, Violinist 

(Lehrer Kreutsers). Instrumentalwerke. 
Anton Di ml er. gob. i;. Okt. 4753 ZU Mannheim, gest ca. 4849 Ztt Wien. 

Singspiele, Instrumentalmusik. 
Johann Schenk, geb. 30. iNov. 4 753 zu Wiener-Neustadl, gest. id. Dez. 4836 

zu Wien. Singspiele (>Der Dorf barbiere 4798). 
Pranz Anton TToffm eister, geb. 4754 zu Rotenburg a, Neckar, gest 

9. Febr. 4 812 zu Wien. Flache Instrumentalwerke, Singspiele. 
Peter Winter, geb. 4754 zu Mannheim, gest. 47. Okt. 4825 zu München als 

Hoflcapellaieister. Deutsche und italienis<Ae Opern, Instrumwtalwerfce, 

»Singschule«. 

Anton Teyber, geb. S.^^ept. 475'« zu Wien, gost. 48. Nov. 48S8 das. 
Kirchenmusik, Instrumentalwerke, üralorinm »loa««. 

Tincenz Maschek, geb. 5. April 4755 zu ^vikowelz (Böhmen), gest 45. Nov. 
4884 zu Prag. Orchesterwerke, Kanunennusik, Opern, Stftdce fOr Har- 
monika. 

Job. Georg Wunderlich, geb. 4758 SU Bajrreuth, gest 4849 su Paris 
Flötist und Flötenkomponist 
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Christian Kalkbrenner (Vater), geb. S8. Sept. zu Minden (WeeU 
Aden}, gest. 40. Aug. I88€ m Paris, Dirig« nt und Theoreliker ^firäniös. 
Ausgabe von Fr. X. Richters »Komposilionsiehre« 1804). Instrumental- 

werke. 

Joseph Preindl, geb. 80. Jan. 1756 zu Marbach iMeder-Österreicb), gest. 

96. Okt. I8t8 als DomltapeUmeister su 'Wien. Kircheomusik. 
-August Friedrich Kollmann, geb. -1756 zu Engelbostel ^amiOTer), gest. 

24. März 48i9 m London, Komponist und Theoretiker. 

JfhaBB Chriatoph Vogel, geb. 4 756 zu Nürnberg, gest. 26. Juni 4 788 zu 
Paris, Schüler Ricpels, Nadhtfolger Glucks als Komponist franz. Opern 
(»IMmophon« 4789). instrumoitalwerke. 

Pranz Teyber, geb. 45. Nov. 4756 zu Wien, gesL M. Okt. 1810 das. 8ing<> 

spiele, Kirchonniu.sik, Lieder. 
Ignas Umlauf, geb. 4756 zu Wien, gest. S.Juni 4 796 das. Singspiele (> Die 

Bergknappm« 1178 zur Erftflbung des National-Singspiels}. 
Paul Wranitsky, geb. 80. Dez. 1756 zu Ifeurdsch (Bdhnen), gest. S8. Sept 

4 808 XU Wien als Hofopemkapellaieister. Singspiele (»Oberen« 1780), 

Instrumentalwerke ~ 
Ignaz Pleyel, geb. 4. Juiu l V67 /u huppersUiai b. Wien, gest. 44. Nov. 4831 

an Paris, SdiOler Haydns, InstrumoDtalkoniponist, Husifcalienhindler 

und Pianofortefabrikant. 
Christian Ludwig Dieter geb. 13. Juni 4757 zu LudwigsbUTg, gest 1888 

zu Stuttgart. Singspiele, Instrumentalwerke. 
Joseph Gelinek, geb. 3. Dez. 1738 zu Selcz (Böhmen}, gest. 13. April 1883 

zu Wien. Flache Klaviemiusik (Variationen). 
Karl Friedrich Zelter, geb. 41. Dez. 4 758 zu Petzow- Werder a. d. Havel, gest. 

15. Mai 4 832 zu Berlin, Komponist sämtlicher Lieder Goethes, Brief- 
wechsel mit Goethe, Begründer der ersten Liedertafel. 
Franz Stanislaus Spindler, geb. 1738 zu Steingaden (Bayern), gest. 

8. Sept. 1819 zu Straüburg als Münsterkapeilmeister. Opern. 
Friedrich Rellstal>. geb. 27. Febr. 4759 zu Berlin, gest 4 9. Aug. 4818 das. 

Singspiele. Kiichenniusik, Kritischp und ästhetische Schriften. 
Job. Christian Friedr. Häffncr, geb. 2. M&jiz 1759 zu Oberschönau 

(Thür.), gest. 88. Mai 1888 zu Upsata. Bearbeitungen achwed. Lieder. 
Franz Christoph Neubauer, geb. 1760 m Horzin (Böhmen), gest. 

fl.^H;t. «795 zu Bückeburg. Orcheslerwerke, Kammermusik. 
Johann Uu d o 1 f Z u ms lecg, geb. 4 0. .lan, 17^50 zu Sachseuflur Odenwiild., 

gesL 27. Jan. I äO:i zu Stuttgart als Hol kapelbneistcr. Bailaden, Opern, 

Bühnenslükeke. 

Marianus Stecher, geb. 1760 zu Mannheim, gest. nach 1800 zuHünchen. 

Orgel- und Klavierwerke (vierhändige Sonaten). 
Johann Mederitsch (genannt Oallits], geb. ca. 4 760 in Böhmen, gest nach 

1880 zu Wi«B. Instnimentalwerke, Singspiele. 
Frans Krommer, geb. 17. Mai 1760 zu Kameoits (Mähren), gest. 8* Jan. 

1S3I /.u Wien. Kammermtltik, Orchesterwerke, Hessen. 
Berniiard Won? -) Stiastny, geb. 1760 zu Prag, gest. 1835 das. Cellist 

und Ceilokontponist 
Anton Wranitzky, geb. 4761 zu Neureiseh (Mähren], gest. 1849 zu Wien. 

Instrumentalwerke. 

Johann Ladislaus Dur-j.<?ek, pob. 9. Febr. 4 764 zu Tschaslau (Böhmen), 
gest. ^i>. Mär/. 4 84 2 2u St. Germain (Paris), Pianist und Klavierkomponist. 
Kammermusik. 
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Joseph Attgustin Gürrlich, geb. 1761 zu MQnstwberg (Schlesien), gest 

27. Juni 1817 zu Berlin. Opern, Ballette, Klsviersachen, LiedM-. 

Karl S] a/ipi , ;^eh. 20. April 1761 ZU Berlin, gest. 19. Jan. 180"i zu Leipzig, 
kritii^cher und Ästhet. Scbriftsielter (»Berlinische Musikalische Zeitung«). 
Lieder. 

Friedrich Ludwig Amillus Kunzen, geb. 14. 8ept 1764 zu LObeeic, 
gest S8. Jan. 184 7 zu Kopenhigen. Dliyaehe und deutsche Opern 
(»Holger Dan8ke< 1789). Lieder. 

Kerl Christian Agtbe, geb. 48. Juni 1762 zu lletUitÄdt (Man^teia), ge^t. 
S7. Nov. 4797 als BaloirguM lu BilienBledL Singspiele, Lieder, ein 
Ballett Die 4774<-4777 in Reval anfgelührten Sbigtpieie «ind wobl ▼on 
einem älteren Verwandten (ein Joh. Friedrich Agthe war 47S4 Kantof 
in Crossen). 

Frans Tausch, geb. 26. Oez. 176:2 zu Heidelberg, gest. 9. Febr. 1817 zu 

Berlin, XIarinettiet und Komponist für Klarinette. 
Karl Gottlieb Umbreit, geb. ».Jan. 4763 zu Rehstedi (Thüringen), gest. 

28. April 182t das., Organist und Orf,'elkomponist. Choralbücher. 
Franz Danzi, ireh. 1'». >fai 1763 zu Mnnnheim, •^'e'^t 13. April i8t6 zu 

Karlsruhe als iioikapeiimeister. Upeiu, ImüuxueuUiiwerke. 
SiMi Mayr, geb. 14. Juni 47«8 zu Mendorf (Bayern), gest 1. Des. 4845 
zu Bergamo, Lehrer Donisettis. AusschlieBUch itaBenische Openi, Ora- 

forif»ii lind Kontaten. 
Peter Ritler, ;,'eb. 2. Juh 1 7 63 zu Mannheim, gest. I.Aug. 1846 das. Siog. 

spiele, Kammermusik. 
Franz Johann Stiastny, geb. 4784 zu Prag, gest ca. 4818, CeHist und 

Cellokomponist. 

Joseph Eybler. peh s Fehv. 1764 EU Schwechat (Wien), gest. 24. Juli 
4 846 zu Schönbruan (Wien) als Hofkapelimeister. Gute Kirchenmusik, 
bstrumentalwffke. 

Georg Christoph GroBheim, geb. 4. Juli 4764 zu Kassel, ^e^t. 4847. Kla- 
vier- und Orchesterstucke, Schulgesängo, feuilletonistischer Schriftsteller. 

Cbristiün Renjaniiii Uber, geb. 2ü. Sept. 1764 zu Breslau, gest 4848 
das. Singspiele, Inslrumeutale Divertimenti. 

Daniel Steibelt, geb. 4788 zu Berlin, gest 80. Sept 4888 zu Petersburg. 
Opern, Flache Instrumentalwerke. 

Friedi ich Heinrich Iliniinel. treb, 80. Nov. 1765 zu Ti euenbrietsen, gest. 
8. Juni 1814 zu Berlin. L i e d e r spiele i>Fanchon* I804^ 

Franz Xaver Süßniayer, geb. 1766 zu Scbwauen»tadt (Ober-Üsterreich),' 
gest 47. Sept 4888 zu Wien. Opern. 

Joseph Weigl, geb. iS. M&rz 4766 zu Eisenstadt, gosl. 3. Febr. 1848 zu 
Wien als Hofkapellmeister. Opern (»Die Schweizerfamilie« 1809). 

Bernhard Anselm Weber, geb. 18. April 4766 zu Mannheim, gest. 
23. Mäi/ 4 824 zu Berlin ali$ Kgl. Kapellmeister, Schüler Voglers. Opern. 

Anton Eberl, g«b. 48. Juni 4788 zu Wien, gest 44. Hirz. 4887 das. 
Kammermusik, Orchesterweriw, Opem. 

Ignaz Ladurner, geb. 1. Aug. 1766 zu Aldeln (Tirol}, gest 4. Män 4888 
zu Massy. Pianist und Klavierkomponist. 

Dionys Weber, geb. 9. Okt. 4 766 zu Weichau (Böhmen), gest 25. Dez. 1842 
zu Prag, SchQler Voglers, Begründer des Prager Konswvatoriums. Instru- 
mentalwerkc, Lehrbücher. 

Friedrich Eck, geb. 1766 zu Mannheim, gest ca. 4840 zu Bamberg, Vio- 
linist und Violinkomponist 
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Frans Volk er i, geb. S. Pebr. 47tf7 ra Friedlend b. Bunzl&u, gest M. llin 
4 $46 za Wien. 150 Bühnenstücke, nii h InstnimeoUlwerke. 

Andreas Rombern-, rrph 27. April 4 76" zu Vechta bei Mimster, gest. 
10. Nov. 1831 in GoUia als Hof kapeUmeister, Violinist Chorwerke (»Das 
Lied TOD der (Hocke«), Kirdienmtuik, iBetrameotalwerice. 

Joseph Sehnabel, geb. S4. Mai 4867 ni Naumborg am QudB, geet t6. Juii 
7u Breslau. Kirchenmusik, Instrumentalwßrkf». 

Xarl August Freiherr von Lichtena tein , geb. 8. Sept. 1767 zu Lahm 
(Franken), gest 16. Sept 1845 zu Berlin. Singspiele und Opern. 

August Eberhard MfiUer, geb. i9. Sept 1767 su RorCheim, gest 6. Des. 
4847 als HofkapeUnieister su Weimar, faistniiiieiitalwerke, »Pianoforle- 
schule« (1804). 

Wenzel Müller, geb. i6. Sept. 1767 zu Tyrnau ;MährenK gest S.Aug. 1835 
zu Baden (Wien). Zahllose Operetten, Zauberpossen usw. 

Bernhard Romberg, gdt». 44. Nov. 4867 su Dinklage (Oldenburg), gest 
43. Aug. 4844 zu Hamburg, Cellist Vii)!onceIlkompositionen. 

Friedrich Adam Hiüer (Sohn), c^e.h. 1768 zu Leipzig, gest S3. Nor. 4842 
711 KuMi^'siterg. Singspiele, Insliuinentalwprke. 

Johana Fnetlricli Rochlitz, geh. 12. Febr. 4 769 zu Leipzig, gest 16. Dez. 
4849 das., 4788^ 848 Redakteur der »AUgemeinen Musikaliseheii Zel- 
tung« (bis 4888 IGtartieHw). »Fttr Freunde der Tonkunst« (4884—4888, 
4 Bde.). 

Johann Georg Lickl, geb. il. April 1769 zu Komneubui^ (Nieder-Öster- 
reiefa), gest 48. Mai 4848 su Fiknfkirchen. Konüaehe Singspiele, Urehen- 
musik, Kammermusik. 

JfSeph Elsner, gob. Juni ^7fi9 zu'Grottkaii 'f^rhlr"icn\ gest 18. April 1854 
zu Warschau Direktor des Konservatoriums, berühmter Lehrer. Pol- 
nische Opern, Baliette, Kirchenmusik, Instrumentaiwerke. 

Christian Rinck, geb. 48. Fd»r. 4770 tu Elgersburg, gest 7. Aug. 4846 zu 
Darmstadt Organist und Oigelkomponist Kirchenmusik. 

Anton Reicha, geb. ?7 Fobr. 1770 zu Prag, gest 28. Mai 1836 tu PiHs, 
geschätzter Lehrer Traite de haute composition« 4884—4 816, 2 Bde). 
Viele Instrumentaiwerke aller Art 

Georg Abraham Sehneider, geb. 49. April 4776 zu Dannstadt, gest 
49. Jan. 1839 zu Berlin. Singspiele, Orchesterwerke, Kammermusik. 

Peter H&nsel, geb. 19. Nov. 1770 zu L'^ipn Schlesien), gest. 18. Sept 4834 
zu Wien. Viele Kammermusikwerke oiine tieferen Gehalt. 

Ladwig vaa Beethoven, geb. 1 6. Dez. 1 770 zu Bonn, gest 26. März 1 827 zu Wien. 

Jfhaul Baptist CrtMer, geb. 84. Febr. 4774 zu Msnnheim, gest 46. April 
4858 zu London, Schüler Clementis, bedeutender Pianist und Klavier- 
pädagog. Etüden fOp. 50), Klavicr-Ensemblewerke. 

Michael Traugott Pfeiffer, geb. 10. Nov. 1771 zu Sulzfelden (Franken], 
gest 4888 zu Aaran, Schulgesangspädagog. 

Joseph Wölfl, geb. 4778 zu Salzburg, gest 84. Mal 4848 zu London, ge- 
feierter Pianist fnstnjmrntalwerke, Singspiele. 

Karl Jakob Wagner, geb. ii. Febr. 1778 zu Darmstadt, gest. 25. Nov. 
4822 das. .Orchesterwerke, Kammermusik, {Hornduette, Klaviersachen. 

4}ottlob Benedikt Bierey, geb. 85. {Juli 4778 zu Dresden, gest 8. Mal 
1840 zu Breslau. Singspide, Kantatm, Klaviersachen. 

Louis Ferdinand, Prinz von Preußen, geb. 18. Nov. 1772 zu Friedrichs- 
fclde (Berlin), gefallen 10. Okf. 1806 in der Schlacht bei Saalfeld. Gute 
Kämmermusikwerke (herausg. von H. Kretzschmar). 
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Johann Philipp Ghriitian 8«h«ls, geb. i. Feb. 477$ zu Langensalza 
(Thüringen), ge«t SO. Jan. im m Leipag als GewandhauskapaUmeiBter. 

Bühnenmusiken. 

Hans Georg Nägeli, t-eb, iG. Mai 4773 zu WcUikon ;Zürich\ gest. 26. Dez. 
4 836 zu Zürich, Be^ruuder (4 84 0) des bcliweizerischen Mäonergesangs, 
Sehulgesangspädagog. 

Raphael Georg Kieaewetter, geb. 19. Aug. 177a au IMIeschau (Mihren), 
geel. I.Jan. iS^o --u Baden (Wieo), verdienter MusikschrifUteller. 

Franz Eck, geb. 4 774 zu Mannheim, gest. 1804 su StraAburg (geiatig ge- 
stört), Violinvirtuos (Lehrer Spohrs). 

A. Pr. Jttitue Thihaut, geb. 4. Jan. 4774 au Hameln, gest. S8. Iffin 1848 
2u Hddelberg, äslheUieher Sehrillsieller (»Ober Reinheit der Tcmkunet« 

4 825). 

Johann Wenze! Tomaschjßk, geb. 4 7. April 4774 zu Skutsch (Böhmen], 

gest 3. April 4 8äO zu Frag. Kirchenniusik, Orchesterwerke, Kanuner- 

mvBik, Lieder, Autobiographie. 
Wilhelm Sutor, geb. 4 774 zu Edelstotten (Bayern], geit. 7. Sept. I8SS zu 

Linden (Hannover). Opern, Bühnenmusik. 
Karl Traii?ott /.»Miner, c-eb. i8. April 4775 zu Dresden, gest. 34. Jan. 4 844 

zu Fans, Pianist und kiaviei'kumponiüt. Kammermusik. 
Pürat Anton Heinrich Radxiwill, geb. 18. Juni 4778 au Wilna, geet 

7. April 4 838 ZU Berlin. Ifueik su »Fauat«, Gesinge mit Gitarre, IttnnM^ 

chöre, Duette. 

Anton Andre, geb. 6. Okt. 4775 zu Oilenbach, ge^t. 6. April 4842 das. 

Komponist und Theoretifc»*. 
Traugott Eberwein, geb. S7* Oht 4775 zu Weimar, gest. S. Dez. 4884 als 

Hofkapellmeister au Rudolstadt. Instrumentalwerke, Singspiele (Texte 

von Goethe). 

Ernst Theodor Amadeas Uoffmann, gei). i4. Jan. i776 zu Königsberg, gesL 
85. Jwsi 4881 zu Berlin, genialer IMehtwr und Komponist Oper »IKwlbie« 
(4848). 

Ign az von Seyfricd, geb. 45. Aug. 1776 2u Wien, gest. 27. Aug. 4844 das., 
SchriflsteUer. ca. i 0 0 Bühnenwerke, Kircheiunusik, Oratorien, Orchester- 
werke, Kammermusik. 

Johann Bernhard Logier, geb. 9. Febr. 4777 zu Kassel, geet 87. Juli 4848 
zu Dublin , zeitweilig Sensation machender Mudlcpldagog (»STStem der 
Musikwissenschaft« 1827). Klavierkompositionen. 

Ludwig Berger, geb. 48. April 4777 zu Berlio, gest. 46. Febr. 4839 das.. 
Schaler Clementis, Pianist und Klavierfcomponiat 

Johann Baptist Gftnsbaeher, gebb 8. Mai'4778 zu Störung (Thwi), gest. 
4 3. JuU 4 844 als UofkapeUmeister zu Wien, SchGler Voglers. Künchen- 

musik, InstruTiientelwerke. 
Sigismund r^eukomm, geb. 40. Juli 4778 zu Salzburg, gest. 3. April 4858 
zu Paria. Khrdienmu«äk, Oratorien, Orchester- und Kammermusik, 
Ueder. 

Karl Friedrich Rungenhagcn, geb. ?7. Si^pf. 1778 zu Berlin, gest. 
24. Dez. 485t das. Opern, Oratorien, Kirchenmusik, Lieder, Kammer^ 
musik.) 

JthftBS llep8*«k Himaalf geb. 44. Not. 4778 zu Preftburg, gest 17. Okt 

4 837 als Hofkapellmeister zu Weimar, Schüler Mozarts, Pianist und 
Klavierkomponist. >6ro8e Klavierschule« (4828), Orchesterwerke, Kirchen- 
musik. 
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Johann Ucinrich Clasiug, geb. im Jan. 4779 zu Hamburg, gest. 8. Febr. 

ISSft das. OiMn, Ontorieo, Kirchlich« Gesinge. 
6ottflried Weber, geb. 4. März 1779 zu Freinsheim b. Mannheim, gest. 4t. Sept. 

1839 zu Kreuznach^ Generalstaatsprokurator in Darmstadt, verdienter 

Theoretiker (»Versuch einer geordneten Theorie der Tonsetzkunstc 4847 

—4824, 3 Bde.). 

Konr. Liidw. Dietrich Zinkeisen, gdi, t. Juni 477D zu Hannover, gest. 

S8. Not. 4838 zu Braunschweig. Orchesterwerke, Kammermusik. 
Johann Baptist Schiodermayer, cr^h i 3. Juni 1779 zu Pfaffenmünster, 

gest. ti. Jan. 1840 zu Liuz. Kirchenmusik, Singspiele, Instrumental werke. 
August Ferdinand HAser, geb. 4B. Okt 1779 zu Leipzig, gest I.Notr. 

4844 zu Weimar. Kirdummu^ Orehesterweike, Gesangs-Lelu-wetIce. 
Friedrich Willielm Berner, geb. 16. Mai 1780 zu Breslau, gesL 9. Mal 

48i1 das., Organist. Kirchenmusik, theoretische Schulbücher. 
Joseph Frölich, geb. 28. Mai 1780 zu Würzburg, gest. 5. Jan. 4862 das. 

(Begründer der KgL Musikschule}. Kirehenmusik , theoretische Schnl- 

werke. 

Theodor Weinlit?. ..'eb. 25. Juli 1780 zu Dresden, gest. 6. MÄrz 4t41 ZU 

Leipzig, Lehrer Hichard Wagners, Ma^nifikat, Sinyübungen, 
Franz Clemenl, geb. 17. iN'ov. 1780 zu Wien, gest. 3. rs'ov. 1 »42S üa^., Vio- 
linist und VioIinkoflDiponisl. 
Ktmdin Kreatser, geb. M. Nov. i7go zu MeBkireh (Baden), gest. 4 4. Dez. 

1849 -/II Ri<;a. Opern (»Das Nachtlricrer von Granada« 4SI4, Musik SU 

Raimunds »Verschwonder«), Instrumentalwerkc. 
Friedrieh won Drieberg, geb. 40. Des. 4719 zu Ghariottenburg, gest. 

94. Mai 4859 das. Wertlose Sehfillen aber grieehiaehe Musik. 
Michael Umlauf (Sohn), geb. 9. Aug. 4784 su Wien, gest. 89. Juni 4848 

das. Ballette, Opern, Kammermusik. 
Anton Diabelli, geb. 6. Sept. 1784 zu Mattsee b. Saheburg, gest. 7. ApiU 

4888 su Wien. bistraktiTe Klavienrerke, Orehesterwerke, Vokahrsrke. 
Joseph Drechsler, geb. 96. Mai 4788 zu WilIisdi*Birken (Böhmen), gesL 

27. Febr. IS.'iS 7;u Wien. Opern, Kirchenmusik, »Orgelschule«. 
Friedrich Wollanck, geb. 3. Nov. 4 78i zu Berlin, gest. 6. Sept. 1834 das. 

Orchesterwerke, Kammermusik, Kirchenmusik, Chorliedei, Lieder. 
August Alexander Klengel, geh. 87. Jan. 4788 zu Dresden, gest 8ft.Novv 

4888 das., Pianist (Schüler Glementis). KlavierkomposiUoiMn, Kanona 

und Fu^en. 

Johann I^ep. von Poiül, geb. 15. Fctr. 1783 zu Haukunzell (Bayern), gest. 

4 7. Aug. 4 865 zu München. Opern, Kirchenmusik. 
4jottfried Wilhelm Fink, geb. 7. Mlrs 4788 zu Sulza (Thüringen), gest 

87. Aug. 4849 zu Leipeig (4887—4844 Redakteur der »Allg, MttS.Ztg.€), 

konservativer Theoretiker. 
Friedrich Dotzauer, geb. 20. Juni 1783 zu Häselrieth (üildbuighausen), 
gest G.März 1860 zu Dresden, berCihmler Cellist, Cellolehrer und Ceilo* 
k<mkponist 

Graf Wenzel Rolteit Gailenberg (Gemahl der Gräfin Giulia Guic- 
cai di), geb. 28. Dez. 4 783 zu Wien, gest. 48. M4rz 4889 zu Eoni. 
Ballette. 

Karl von Winterfeld, geb. 88. Jan. 4784 au Berlin» gest 49.Pehr. 488t 

das., verdienter Historito'. 

Heinrich Joseph Bärmann, ^eh. 14. Febr. 1784 zu Potsdaiit, gest 44. Juni 
4847 zu München, Klarinettist und Klarinettenkomponist. 
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Laiwig Spohr, geb. 5. April 1784 zu Brauiucbweig, gett SS.Okt m 

Kassel als Hof ku))ellmei6ter. Violinvirtuos und berühmter Lehrer. Opern, 

InslrumpntalwL'i kl'. 

FerdinRiid Ries, j,'eb. ii). >'o\. 1 784 zu Honn, frcst. 13. Jan. 1.S3S zu Frank- 

furl a. M. (1843 — 1824 in Lündun^. iDäli uaieutalwerlm Beelhuvenscber 

BpigoneoMdiaft, Opern, Oratorien. 
Koni ad Mattbias Berg, geb. 27. April 4785 su Kolmar (Bleaft), gest. 48. Dei. 

1852 zu Straßburg. Klavier- und Kaininermusikwerke. 
Friedrieb Wiccic, geb. 18. Aug. 4785 zu PreUscb b. Wittenbeigf gest. 

6. Oktbr. 487t zu Loschixits (Dreaden), Kl&^erpädagog. Schuhrerke. 
Friedrich Eugen Thurner, geb. 9. Dez. 4788 zu Mömpelgard, gest. 24. M&rs 

1827 zu Amsterdam, Oboi^it und Instrumenlalkomponist. 
Friedrich Sehneider, Rcb, Jan. i786 zu Altwakerädoi f b. Ziltim , ircst. 

28. Nov. 4853 als Hofkapellmeister zu Dessau, berühmter Lelirer. üra- 

torlMi, Oiorgof^änge, Lieder, KammaraMMilc. 
Fried rieh Kuhlau, geb. 44. Sept. 4786 zu Übten, gest. 4S. Wkn 48SS 

zu Lyngbye (Kopenhagen}. Deutsche Opwn, Kammennunk, Klavier» 

werke. 

August Mühlin^j, ^eb. 26. Sept. 4786 zu Ragubne, gest. 'i. Febr. 4847 zu 
Magdeburg. Orgelwerke, Oratorien, Kirdiennittidk, Mianerdiftre, Or^ 

cbeäterwerke. 

Karl Maria v«i Weier, geb. 48. Dez. 4788 zu Eutin, gest. S.Juni 48S8 zu 

London. 

Anton Scbmid, geb. 80. Jan. 1787 zu IHlü (Böbuien), ^esl. 3. Juli 1857 

zu Wien, verdienter Musifchistoriker. 
Hieronymus Payer, geb. i:». Febr. 4787 zu Meidliug (Wien), gest. im Sept. 

1845 zu Wifidburg (Wien\ Klavier- und Orgelwerke, lürehenmusik. 
Joseph Seltner, geb. 43. März 4787 zu Landau, gest. 47. Mai 4843 zu 

Wien, Oboevirtuos (Schule). 
Friedrich Kalkbrenner, geb. 4788 auf der Reise zwischen Kassel und 

Bedin, ge.st. 10. Juni 1849 zu Engfaien (Paris), Rianhit, Klavinrkomponist, 

Klavierpudagog (>Scbulc« f830) 
Kaspar Ett, geb. 5. Jan. 4788 zu üjrdäing (Bayern), getit. 4 6. Mai 1847 zu 

Mönchen. Kirchenmusik. 
Aloys Scbmitt, geb. 96. Aug. 1788 zu Erlenbacb u.M., gest. i'S. Juli 4868 

zu Frankfurt a. M. Instruktive Klavierwerke, Kammermusik, Orcbester- 

werke, Opern. 

Simon Socbter, geb. Il.ükl. 1788 zu Friedberg (Böbmen), gest. 40. Sept 

4867 zu Wien, Konipositionsldirei', auch KompiHüst 
Johann Poler IMxis, geb. 4788 ZU Mannheim, gest. 38. Dez. 4874 zu 

Baden-Baden. Opern. 
Friedrich Eruäl Fe&ca, geb. 15. Febr. 1789 zu Magdebui'g, gest. 24. Mai 

4886 zu Karlsruhe. Kammermu^, Oi*diMterwca4ce, Opern, Kirchen- 

mu.sik, Liedci. 

Fried ricit Silcber, ;.'eli. ^7. Juni 1789 zu Schnaitli (Wiu'ttemberg), gesL 

26. Aug. 1860 zu Tüliin^^en, populärer Liedprkomponist. 
Joseph Mayscder, geb. 26. Okt. 1789 zu Wien, gest. 21. Nov. 1863 4as., 

Violinist und Instrnmentalkomponist. 
Jobann Schneider, geb. 18. Okt. 4789 zu Altgersdorf, gest. 48. April 4864 

zu Dir^den, Oruaiii^t und berühmter Orgellebi'er. 
Ignaz Aümayer, fieli. 4 4. Febr. 17y0 zu Salzburg, gest 34. Aug. 4862 als 

Hofkupelbncifter zu Wien. Oratorien. 
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Kftrl Czerny, geb. SO. Febr. 4791 niWisn, gest. IS.Julil857 das., Pianiatuiul 

Klavierpädagog. FlachQ Instrumentalwelke, aber gute Etüden für Riavier 
Jakob Meyerbeer, geb. 5. Sept. 1794 zu Borlin. gest. a. Mai 1864 zu Paris, 
Schüler Voglers. Opern, Instrumentaiweike, Kirchenmusik, Chor- und 
SologesiBge mit Orchester. 
Fried rieh Wilhelm Gr und , geb. 7. Okt 1791 au Uambuig, geet S4. Nor. 
4974 das., Begründer der »Singokademiet (1849). Orcheeteretflcke, Kam- 
mermusik, Opern. 

Joh&uu Gottlob Töpfer, geb. 4. l)e^. 1791 zu Niederroßla (Thüringen), 
gert. 8. Jimi 4870 zu W^ar, Organiet und Orgdkomponiet. Sehriften 
Ober Orgelbau. 

Peter Josepjh von L iudpaintuer, geb. 9. Dez. i791 zu Koblenz, gest. 

21. Äug. lS5r> zu Nüuuenhorn (Bodeneee). Opera, Ballette, Kirchenmusik, 

Oi'chesterwerke, Kaumiermuäik. 
Johann Friedrich Schweneke, geb. 30. April 1798 zu Hamburg, gest. 

88. Sept. 4858 das., Organist und Orgelkomponist Kanunermuiik. 
Moritz Hauptmann, geb. 13. Okt. 4 79^2 zu Dresden, gest. 3. Jan. 1868 als 

ThomaskHTitor zu Leipzig, verdienter Theoretiker und l>erülimter liebrer. 

Vukaikoiupüsitionen. 
Bentard Klein, geb. 6. Mirz 4798 zu Kdhi, gest 9. Sept. 4889 zu Berlin, 

berühmter Lelirer. Oratorien, Kirchenmusik. 
Franz Hunten, geb. 2G. Dez. 1798 zu Koblenz, gest 88. Febr. 4878 das., 

Modekomponist für Klavier. 
Franz Thaddäus Blatt, geb. 1793 zu Prag, gest. das. (Todesjalir nicht 

bekannt), Klarinettenvirtuos und -Komponist (»Sehuiec 4888). 
Joseph Strauß, geb. 1793 zu Brünn, gest. i. Dez. 1866 zu Karlsruhe. 

Opern, Bühnenmusik, Kammermusik, Oraloriuni »Judith«, Lieder. 
Karl Proske, geh. 11. Febr. 4794 zu Gröbnig ^Oher-ächlesien], gest. 80. Dez. 

4864 zu Regonsburg, verdient« Historiker. Sammdwerk »Uusica divina«. 
Igiii HesehelM, geb. 89. Mal 4794 zu Prag, gest. 40. Ittn 4^79 zu Leipiig 

(4 821 —1 846 in London), SebOler von Dionys Weber, Pianist und Klavier- 

komponist. 

Joseph Proksch, geb. 4. Aug. 1794 zu Reichanberg iBuhmen},geet. 30. Dez. 

4864 zu Prag. KlavierweriLO, Kirchenmusik, theorettsclw Sehuhrark«. 
Wenzel Gäbrieb, geb. 16. Sept. 1794 zu Zerchowitz (Böhmen), gest 

15. Sept. 1864 zu Berlin als Ballettdirigent. Ballette, Opem, Instru- 

men talwerke. 

Friedrich Bellermanu, geb. 8. März 1795 zu Erfurt, gest. 4. Febr. 1874 

au Berlin, verdienter Historiker (Grieehische Musik}. 
Leopold Jansa, geb. 23. März 1795 zu Wildenschwert (Böhmtti), gest. 84. Jan« 

4875 zu Wien, Violinist und Violinkomponist. 
Adelf Bernhard Marx, geb. 15. Mai 1795 zu Halle a. S., gest. 17. Mai I866 

zu Berhn, berühmter Kompositionslebrer und Schriftsteller, auch Komponist 
flemrioll HmdiBor, geb. 46. Aug. 4795 zu Zittau, gest. 44. Des. 4 864 zu 

Hannover. Opein, Instnmientalwerke, Chorgesänge. 
Anton Schiudler, f/eb 1796 zu Medl (Mähren), gest. 16. Jan. 1864 zu 

Bockenheim [Frauklurt a. M.}. Amanuensis und Biograph Beethovens. 
Karl Loewe, geb. so. Nov. 4796 zu Löb^ün b. Köthen, gest. 80. April 1869 

zu Kiel (1880— 4866 in Stettin), der Grofimeteter der Ballade. Chorwerke, 

Oratoririi 

Franz Schubert, geb. 31. Jan. 1797 zu Licbteathal (Wien), gest 49. l^ov. 1828 

zu Wien. 
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Johann Christian Lobe, geb. 30. Mai <797 Weimar, gest. 27. Juli 

4884 m Leipzig, Kompositionalehrer, Instrumental werke, 2 Opern. 
Frans Scboberlechner, geb. Sf. Juli 4787 zu Wien, gesU 7. Jan. I84S 

zu Berlin, Pianist und Ktamaikomponist. 
Friedrich August Kummer, geb. 5. Aug. 1797 zu Mehlillgen, gest. 

8 2. Mai 4879 zu Di' .-Jen, Cellist und Cellokomponist. 
Carl Göttlich Reißiger, geb. SH.Jan. <798 zu Beizig b. Wittenberg, gest. 

7. Not. 4859 als HofkapeUmeistar sa Dresden. Opern (eine itaAenitehe|, 

Kirchenmusik, Instrumentalwerite. 
Franz Gläser, geb. 19. Apri! 1798 nhprL>eorgenthal (Bßhmen), gest. 

89. Aug. 4864 als ilolkapeilmeister zu Kopenhagea. LfiülmeDmugik, Oper 

»Des Adlers Horste (4889). 
Joseph Des sauer, geb. 88. Mai 4798 zu Prag, gest. 8. Jvh 4878 sttMOdling 

(Wien*. Lieder, Instrumentalwerke, Opern. 
Siegfried Dehn, geb. 2:j. Febr. 4 799 zu Altona, gest. 1?. April 1858 als 

Musikbibliothekar der Kgl. Bibliothek zu Berlin, angesehener Kompo- 

sitioaslehrer (Lehrer GHnkas). 
Charles Mayer, geb. 24. Mänt 4799 su Königsberg, gest. Juli 4888 su 

Dresden, Piar.isf und Klavierkomponist. 
Ludwig Reilstab, geb. 43. April 4799 zu Berlin, gest. 87. Nov. 4860 das., 

Kritiker. Musikzeitungeu. 
Thomas Tägliehsbeek, geb. 81. Des. 1799 zu Anabaeh, gast 8. Ohl 4867 

zu Baden-Baden, Violinist und Violinkomponist. 
Ludwig Köchel, geb. 4 4. Jan. 1800 za Stein a. d. Donau, gest. 8. Juni 4877 

zu Wien, verdienter Historiker. 
Karl Zailner, geb. 47. Min 4809 zu Mittelhausen (Thüringen), gest 25. Sept. 

4860 zu Leipzig. Beliebte MftmierchOre, KirdienmusUE. 
Johann Wenzel Kalliwoda, geb. 34. März 4800 [zu Prag, gest. 3. Des, 

4866 zu Kiirlsruhe (4 828— 1 SR :^ Hofkapellmeister). Instrumentalwerke. 
Karl Drechsler, geb. 27. Mai 1800 zu Kamenz, gest. 4. Dez. 4873 zu 

Dresden, berOhmter Cellist und Gellolehrer. 
Joseph Christoph KeBler, geb. 26. Aug. 4800 zu Augsburg, gssi 44. Jan, 

4872 zu Wien, Pituoist und Klavierkomponist. 
Christian F|^iedrich Nohr, geb. 7. Okt. 4800 zu Langensalza, gest. 

S. OH. 4878 su Meiningen, Violinist imd Komponist. Opern, Oratorien, 

Kammennurik. 

Eiiard Grell, geb. r. Nov. 1800 zu Berlin, gest. 4 0. Aug. 4886 zu Steglitz 

(Berlin^, hochangesehener Kompositionslehrer, Komponist Im a capppüa-Sti). 
Louis Schlösser, geb. 47. Nov. 4800 zu Darmstadt, gest. 17. Nov. 4886 

das. Opern, Orehesterwerke, Kammermusik, Klavierwerke, Lieder.^ 
Gustav Wilhelm Tesehner, geb. 8«. Des. 4809 (su Magdeburg, gest. 

7. Mai 1883 zu Dresden, Gesangspädagog. Schulwerke. 
Thomas Nidetzki, geb. 1800 zu Warschau, gest. 1858 das. Kirchenmusik, 

Zauberpossen, Opern, Lieder, instrumentalwerke.) 
Jan Bernard van Bree, geb. 89. Jan. 4804 zu Amsterdam, gest 44. Febr. 

4857 das. Inatrumentalwerke, Oper »Sapho« (4884). 
Joseph Lanner, geb. 12. April 1804 zu Wien, gest. ;4 4. April 4848 (zu 

Oberdübling (Wien), der Altmeister des Wiener Walzers. 
Adolf Müller (Vater), geb. 7.[0kt. 4804 zu Toina 4 Ungarn), gest, 29.. Juli 

4888 zu Wien. 4888—4884 649 BOhnemnusiken (Operetten, Possen uaw). 
Gl8tav Algert Lortzing, geb. 23. Okt. 4804 su Berlin, gest 24. Jan. 4884 

das. {1839^1845 in Leipzig'. Spielopem auf eigene Texte. 
Bi«naBn, Handb. d. Itndkgimk. IL a. 49 
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Joseph Labitzky, geb. 4. Juli 1803 zu SchOuefeld b. Eger, gest. 18. Aug 

4884 ZU Karlibad. Walser, QuadriUen. 
Benedikt Randhartinger, geb. 27. Juli 4 802 zu Ruprechtshofen, gest. 

22. Dez. 489^ zu Wien (OoffcapeUmeiiter). Kirchenmuaik, Oicheater- 

werke, Kammermusik. 
Bernhard Molique, geb. 7. Okt. 1802 zu Nürnberg, gest. 10. Mai 1869 zu 

Kamatatt, ^oUnM und &i8tninMnta]k(Mnpontet 
Heinrich Herz, geb. 6. Jan. 18Q8 zu Wien, geat S.Jan« 4888 zu Paria, 

Klrvier-Modokomponist. 
Franz Lachner, geh. 2. April 1S03 -'u Hain (Oberbayern), gest.. 20. Jan. 1890 

zu München (IsaG— 1868 Hofkapeiimeisterj. Orcliesleisuiten, Sinfonien, 

Kanunemuiaik, Opern. 
Jaequea Schmitt, geb. 2. Nov. 4803 zu Obernburg (Bayern), gaat im 

Tiini IS »3 zu Hamburg. Instruktive Klavierwerke, Kammermusik. 
Gustav Schilling, geb. 3. i\ov. 1803 zti Schwiegerhausen (Hannoverl, ge.st. 

im Matz 1881 in Nebraska. Historische, biographische, kritische und 

theoretiadie Sehrilten (Univeraallezikon der Tonkunat 4888-^4888). 
J«kain Straafi (Vater), geb. 4 4. H&rz 4804 zu Wien, gest. 25. Sept. 4 849 das., 

der Senior der Walzer-Straiiüc [Gesamtausgabe bei Breilkopf & Härtel). 
Karl Friedrich Cursch m a nn , geh. Juni 1804 zu Berlin, gest. 24. Aug. 

4844 zu Langfuhr (Dauzig), populärer Liederkomponist. 
Karl Ferdinand Beeker, geh. 4?. JttU 4844 zu Leipzig, gest. S6. Okt 4877 

daa., verdienter Mu^kbibliograph« 
Julius Otto, geb. 1. Sept. 4804 zu Könipstcin (Sachsen), gest 5. Hirz 4877 

TU Dresden. Beliebte MSnnerchore, Oraforien. 
heiuricb Dorn, geb. 11. Nov. 1804 zu Königsberg (Preußen), gest. 10. Jan. 

4899 zu Berlin (4849—4869 Hofkapellmaiater) , Kritiker. Opern, Lieder, 
ßir] Jnlins Benedict, geb. 27. Nov. 4804 zu Stuttgart, gest. 5. Juni 1889 zu 
* London (seit 1835 in England). Engßacfae Opem, Chorwerke für die 

englischen Musikfeste. 
Wenzel Heinrich Veit, geb. 19. Jau. läOti zu Repic (Böhmen), gest. 

46. Febr. 4864 zu Leitmerifz. Kammermusik, Orehesterwerke, Ueder 

und CborUeder. 

Ernst Gotthold Benjamin Pfundt, geb. 17. Juni fBOR zu Dommitzsch, 
' gest. 7. Dez. 1871 zu Leipzig, Paukenvirtuos. »Paukenschule.« 
Ludwig Erk, geh. 6, Jan. 4807 zu Wetzlar, geat t5. ZVov. 4888 zu Berlin, 
hochverdienter Sammler und Forscher auf dem Gebiete des deutschen 

Volksliedes. 

Robert Führer, geb. S.Juni 4807 zu Prag, gest. 28. Nov. 4864 zu Wien. 
Kirchenmusik. 

Igaas Lachner, geb. 44. Sept. 4807 zu Riün (Oberbayemj, gest. 24. Febr. 
4895 zu Hannover (4864 — 4875 in FrankAirt a. M.}. Opern, Instru- 
mental werke. 

Heinrich Panofku, geb. 3. Okt. 1807 zu Breslau, gest. 18. Nov. 1887 zu 
Florenz, berühmter Gesanglelu^r. Instruktive Gesangssachen, Instru- 
mentalwerke. 

Eduard Krüger, geb. 9. Dez. 1807 zu Lünebuig, gest. 8. Nov. 4688 zu 

üöttingen, kritischer und ästhetischer Schriftsteller. 
Heinrich Neeb, geb. 1807 zu Lieh [Oberhessen), gest. 18. Jan. 1878 zu 

FrankAtrt a. M. Balladen, Opern. 
Joseph Ketzer, gab. 48. M&rz 4898 zu Imst (Tirol), gest. 38. Mai 4864 au 

Graz. Opem, Lieder. 
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üarl Fi iediicli Weitzmanu, geb. 4 0. Aug. ISOä zu Berlin, gesU 7. ^ov. 

4880 das. Theoretische und hietoriadie Schiiftoi. 
Eduard Sobolewski, geb. 1. Okt. 1808 zu Königsberg, gest. 88. Hei 1878 

zu St. Louis. Sinfonische Dichtungen, ästhetische Scliriflen. 
Ernst Friedrich Richter, ^ch. 24. Okt. 1 808 zu Großschönau (Lausitz,, 

gest. 9. April 1879 als Thomaskantor zu Leipzig, geschätzter Kompo- 

sUionalehrer (CJnterriehtsbQdier). KirdiManiu^ OratorieDf KanunenDueik. 
Friedrich Wilhelm Jähns, gc!<. 2. Jan. 1809 zu Beriin, gMt 8. Aug. 4888 

das., der Biograjih Karl M. v. Webers, auch Komponist. 
feÜx MeHdelssohn-Bartholdy, geb. 3. Febr. 1809 xu Hamburg, gest. 4. Nov. 

1847 zu Leipzig. 

Johann Friedrieh Kittl, geb. 8. Mai 1889 zu Worlik (Böhmen), gast 

so. Juli 1868 zu PoIni-sch-Lissa. Opern, Kammermusik, Orchesterwerke. 
Heinrich Proch, geb. 22. JuU 1809 zu Böhmisch Leipa, gesU 48. Dez. 4878 

zu Wien. Populäre Lieder, Opern. 
Adolf Friedrich Hesse, geb. 80. Aug. 4 888 ni Breslau, gest. 5. Aug. 4888 

das., Organist und Orgellcoraponist. Orehesterwerke, Karamermusik, 

Kantaten. 

i^duard Hottmanner, geb. 2. Sept. 1809 zu München, gest. 4. Mai 4848 

jsu Speier. Kirchenmusik. 
Friedrich Kühmstedt, geb. SO. Dez. 4809 zu Oldisleben, gest 40. lan. 

18." 8 zu Eteenach. Oratorien, Orgelwerke (»Gradus ad Pamassomi), 

Mot«'tf»>n, auch Konzerte u. a. 
Norbert Burgmülier, geb. 8. Febr. 4840 zu Dusseldorl, gest. 7. Mai48SO 

2u Aaeheu. Orchester- und Kammermusik. 
Robert Griepenkerl, geb. 4. Mai 4840 su Hofwyl, gest 47. Okt. 4888 ni 

Braunschweig, Kritiker und ästhetischer Schrift.steller. 
Robert Schnmann, geb. 8. Juni 4840 zu Zwickau, gest. 89. Juli 4856 zu En- 
denich b. Bonn, 

Otto Nicolai, geb. O.Juni 4840 zu Königsberg (Prenflen), gest. 44.1üi 1848 

als Hofkapellmeister zu Berlin. Italienische und deutoche Opern (»Die 

luslij^'un Wfiber von Windsor« 1849), Inslrumentalwerke. 
Ferdinand David, peh. 19. Juni IStO zu Hamburg, gest. 19. Juli 187S zu 

Klosters (Schweiz;, Violinist und berühmter Violinlebrer. Schulwerke, 

Konserte, ffinfonioa. 
Karl August Haupt, geb. 25. Aug. 1810 zu Kuhnau (Sdilesien), gest. 

4. Juli 4891 zu BtM-lin, berühmter Orgellehrer. 
Friedrich Wilhelm Kucken, geb. 16. Nov. 1810 zu Bleckede (Hannover], 

geet 8. April 1 882 zu Schwerin. Beliebte Lieder. 
Louis Ptaidy, geh. 88. Nov. 4840 su Hubertusburg (Sachsen), geet. 8. Hin 

1874 zu Grinuna, Klavierpädagog. 
Joseph Gungl, geb. t. Dez. 1810 zu Zsambek (Ungarn), gest. 84. Jan. 4888 

zu Weimar, beliebter Tanzkomponist. 
Karl Sehnberth, geb. 25. Febr. 4844 zu Magdebui-g, gest. 22. Juli 4868 m 

Zürich, Cellist, berühmter telirer und Komponist i&r Gelh». 
Flodoard Geyer, geb. 1. März 18M zu Berlin, gest 80. April 4878 das., 

Kritiker. Instrumental- und Vokalwerko. 
Wilhelm Taubert, geb. 23. März 4811 zu Berlin, gest. 7. Jan. 1894 das. 

(4884 — 4888 HofkapeUmeisterJ. Opern, Instrumentelwerke, Underileder. 
Yineenz Lachner, geb. 40. Juli 4844 zu Rain (ObeilMiyeni], gest 88. Jan. 

4 898 zu Karlsruhe (4886—4878 Hofkapellmeleter an Maimheim). fcstru- 

mentalwerke. 

49* 
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August GoltfrtoJ Hilter, gub. 25. Aug. 1841 2U Liiuxt, {^cäL S6. Aug. 1885 

SU Magdeburg, Organjft und Oi^g^orapoiiiat, Herawigebw iUerer Oiig«l* 

werke. KammennusUc, Sinfonien. 
Johann Christian Hauff, ireh. H. Sepl 4SH zu Frankfurt a. M , gest. 

30. April 4 891 dcu>., angesehener Lehrer. >Tbeohe der Toni»el2kuust« 

(4 863—4 874, 5 Bde.], Orchester- und Kammeimusik. 
fnu Lint, geb. Si. Oku 4B14 su Raiding {Ungarn}, gest. 81. Juli 4886 lu 

Bayreuth. 

rerdinaad Uiller, geb. Okl. 4 84 4 zu Frankfurt a. M., gest. 4 0. Mai 188S 

zu Köln (seit 1 85ü st^dt. Kaj;>eUmeister), geistvoller Scimftsteller. Opern, 

Oratorien, Instnimaitalwerike. 
Hieronymus Truhn. geb. 44. Nov. 4844 su Elbing, gest. 80. April 4888 su 

Berlin, Kritiker. Lieder, Chöre, Opern. 
Marie Leopoldine Blahetka. geh. 15. Nov. 1841 zu Guntramädorf (Wien), 

gesL 13. Jan. 4 887 zu Boulogue sur Mer, Pianistin und Klavierkomponistiu. 
Frans Brendel, geb. S6. Nov. 4841 su Stolberg (Harz), gest. iS. Nov. 4888 

zu Leipzig, Begründer des AUg. deutseh. Musikvereins (4864), Musik- 

Schriftsteller. 

Ludwig Schindelmeißcr, ^eb. 8. Dez. 4 84 4 zu Königsberg (PreuBen), gest. 

80. M4rz 4864 zu Dai'mstadt. Opern, Ballett, Oratorium, Kkrinetten- 

konserte, lUftviermusik. 
Sigismund Thalberg, geb. 7. Jan. 48<2 zu Genf, gest. S7. April 4874 su 

Neapel, hervorragender Pimisf. Brillante Klavienverke. 
Karl Grädener, geb. U. Jan. 181:2 zu Rostock, gest. 4 0. Juni 1883 zu Uam* 

bürg. Klavierstücke, Kammermusik, Orcb esterwerke, »Uarmonielehre.« 
Berthold Daincke, geb. 6. Fd>r. 484S zu Hannover, gest. 45. Febr. 4878 

zu Paris (4845 — 4 855 in Petersburg , geschätzter Lehrer, Redakteur 

der Hauptopern Glucks in der Pelletanschen Praehtausgabe. Oratorim, 

Chöre, Klaviersachen. 
Hermann Hirschbacb, geb. iy. Febr. 184i zu Berlin, geal. 49. Mai 1888 

SU Gohlis (Leipsig). Orchesiwwerice, Kammermurilc, Opecn. 
Joseph Hanisch, geb. 24. M&rs 484S su Regwisburg, gest 9. Okl. 4891 das. 

Gediegene Kirchenmusik. 
Friedrich von Flotow, geh. 67. April 4 84 6 zu Teutendorf (Mecklenburg), 

gest. II. Jan. 4888 su DarmsHdL FransOaisdie (lür Parte) und dsntsofae 

Opera (»StradellA« 4844, »Martha« 4847). 
Gustav Flügel, geb. 2. Juli 4842 zu Nienburg a. S., gest 18. Aug. 4900 SU 

Stettin, Organist, Orgel- und Klavierkomponist. 
Johann Uulinatscha, geb. 1812 in Tirol, gest, 25. Mai 1898 zu Wien. 

Orehwterwerke, Gesänge. 
Wilhelm Volckmar, geb. 66. Des. 4846 su Hersfeld, gest 67. Aug. 4887 su 

Homberg b. Kassel, Oiganist und Oigelkomponist (60 Sonaten), auch 

Kirchenmusik. 

Juiiuä üietz, geb. tu. Uez. 184 2 zu Berlin, gest. 12. ScpL 4 877 zu Dresden 

(seit 4860 Hofkapeilmeister). Instrumentalwerke, Opern. 
Frans Co mm er, geb. 68. Jan. 4848 zu KOIn, gest. 47. Aug. 1887 zu Beriin, 

verdienter Herausgeber älterer Musik 'Musica sacra, 28 Bände). 
Franz Xaver Pentenriedei-, geb. 6. Febr. 1813 zu Kaufbeuren, gest. 

17. Juli 4 867 zu Münclien. Kirchenmusik, Opern, Kantaten. 
Karl Hermann Bitter, geb. 67. Febr. 4818 su Schwedt, gest 46. Sept 4888 

zu Berlin, Historiker (>J. S. Bach«, >Bachs Söhne« usw.). 
Riahtrd WasneTf geb. ai. Mai i ai 3 su Leipsig, gest i a. Febr. 4 888 su Venedig. 
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Ott« Jahn, geb. 16. Juni I8<3 zu Kiel, ?,n!St. 9. Sept. 4 869 zu Göttinnen, h^- 
rfihmter Philologe, Musikbisloriicer und -Ästhetiker, Biograph Mozart« 
(1888—1888)* 

Adolf 8tblilkii««bt, geb. 18. Juni 4848 zu Wandwu, gett. im Juni 1887 

lu Berlin. Instrumental- und Vokal werke. 
Anton Wallerst« in. ireb. 28. SepU 4848 ZU Dresden, gest. 86. M&n 4881 

XU Genf, T&nzkomponist 
Jakob Rosenhain, geb. 8. Dei. 4848 zn Hanabeim, gesi 84. IMn 4884 lu 

Baden-Baden. Opern, Onsbeiterwerice, Kammemittsik, lieder, 
Karl Vollweiler, <;eb. 4848 lu Offenbach, gest. 97. Jan. 4848 cn HeideilMtfg. 

Klavierwerke, Kammermusik, Klavierschule, Gesanr-ssrhulo. 
Adolf Henselt, geb. 4i. Mai 4844 zu ächwabach (Bayern], gest 40. Okt. 

4889 zu Warmbrunn (eeit 4688 in Petersburg), bedeutender Pianiat und 

Slavierkompoidet. 

Stepben Heller, geb. 4S. Mai 4844 m Peet, gest. 44. Jan. 4888 ni Paris, fein- 
sinnige Klavierwerke. 

Valentin Eduard Becker, geb. iO. Nov. 4844 zu Würzburg, gost 25. Jan. 
4880 das. Mftnnereböre, Klrebenmusik, InslrunMMitahrarke. 

Jakob Dont, geb. 8. März 4815 zu Wien, gast 47. Nov. 4888 das., VioBnist 
und Violinpädap;of? (»Gradiio .id Pamassum«). 

Pater Anselm Schubiger O.S.B,, g<'l). ö. März 1815 zu üznach, gest 
14. Marz IS 88 zu Kloster Einsiedeln, Historiker ^Mittelalter). 

Rabart Yalkaann, geb. 6. April 4848 sn Lommatsseb (Sachsen), geet 88. Okt. 
4888 zu Pest. Instrumentalwer! < , Li In . Klavierwerke. 

Robert Franz, geb. 28. Juni 184 5 zu Halle^a. S., geal. ik. Okt. 4898 das., be- 
deutender Liederkomponist Chorlieder, Psalmen. 

Karl VoB, geb. 20. Sept 4848 zu Schmarsow b. Demroin, gest 89. Aug. 4888 
SU Verona, nadst und Klavleikoaiponist 

Moritz Brosig, geb. 45. Okt 181^ zu Fuchswinkl (Oberschlcsien), gest. 
24. Jan. 1887 zu Breslau. Theoretische SchuUiftrhrr. Kirr-hcnmusik. 

Friedrich Wilhelm Markull, geb. 17. Fobr. 1816 zu Keichenbach b. Elbiog, 
gest. 30. April 1 887 zu Danzig. Opern, Oratorien,|Orche8terweike, Kla- 
vier- und Orgelmusik. 

Franz Krenn, geb. 26. Febr. 1846 zu Droß (Niedcr-Ösferreich;, f^est. 18. Juni 
1 897 zu 8t Andr&. Kirchenmusilc, Oratorien, Orcbesterwerke, »Harmonie- 
lehre«. 

Jean Terbulst, geb. 48. Hin 4818 zn Haag, gest 47. Jan. 1884 das., 
SchQler Jos^h Kleine. Orchester- und Kammermusik, Kirchenmusik, Lieder. 

Algist Wilhelm AmbrOB, geb. 17. Nov. 1816 zu Mauth (Prag), ^est. 28. Juni 
1876 zu Wien, verdienter Musikhistoriker. Jnstrumentalwerke, eine Oper. 

Peter Ludwig Hertel, geb. 21. April 1817 zu Berlin, gest 18. Juni 1899 
das. BaDelto. 

Anton Berlijn, 'geb. 2. Mai 1817 'zu Amsterdam, gest 18. Jan. 1878 das. 

Opern, Ballette, Oratorien, Sinfonien. 
Johannes Zahn, geb. 1. Aug. 1817 zu Espenbadi (Franken), gest 17. Febr, 

4888 ZU Neudetlelsau (4844 — 1888 Seminardirektor zu Altdorf), verdienter 

Ghoralforseber. 

Anton von Kontski, t^eh. tl. Okt. 1817 zu Krakau, gest 9. Des, 1889 bei 

Nowgorod, Pianist und Klavierkomponist. Opern. 
OnstaT Nettebohm, geb. 19. Nov. 1817 zu Lüdenscheid ^Weslfaieu), ge^t. 

18. Okt 4881 zu Gras (seit 4848 inJWI^), verdienter Beetbovenforseher, 

gesebttster I«ebrer. KammermusikweriEe. 
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Frit« Spindlei , geb. 24, Nov. 4817 zu Wurzhach , gest. i6. Dez. I90ft zu 

Lö^uiu (Dresden). KJaviersachen, KammennuMk. 
Edaard Franck, geb. 5. Des. zu Brodau, gest. 5. Okt 4803 zu Berlin. 

Gediegene Instrameiitahrerke. 
Perdinan I Cuinbort, geb. Ii. April 1818 zu Berlin, gest. 6. April 48M das., 

Kritiker. Volkstümliche Lieder, Liederspiele. 
Karl Engel, geb. 6. Juli 1818 zu Thiedewiese (iiäiinuver;, gest. 17. Nov. 

488t tn LondfMi, vemUeoter Porscher auf dem Gebiete der OMeUdMa 

der Musikinstrumente. 
Heinrich Esser, geb. l*) Juli («^fs zu Mannh<^im, gesL 3. Juni 1871 zu 

Salzburg (1857 — 1869 üofkapeUmeister in Wien). M&onercböre, Opern, 

Instrumcntalwerke. 

Tlieodor KuUak, geb. 48. Sept .4848 zu KrotoscUn (Posen), gest. 4. M8ft 4888 

zu Berlin, Pianist und Klavierkomponist und Lehrer. Kammermusik. 
Alexander Dreyschock, geb. 15. Okt. 1818 zu Zak (B(klunen), gest 4. Aplfl 

4869 zu Venedig, Pianist und Klavierkomponizt. 
Earl Oberthür, geb. 4. Mta 4848 zu Iffln^en, gest 8. Nov. 4888 zu Loodmi, 

Harfenist und Komponist für Hai fe. OttverUkren. 
Karl Evers, n^oh 8. April 1819 zu Hamburg, geet. 84. Dez. 4875 zu Wien. 

Pianist und Klavierkomponisl. 
Karl Halle (Sir Charles Halle), geb. 11. April 1819 zu Hagen (Westfalen), 

gwL 88. Okt. 4885 zu Manchester, Dirigent 4 885 — 4848 in Paris, seitdem 

in En§^d. 

Franz von Suppe, geb. 18. April 1819 zu Spalato (Dalmatien), gest 84. Mai 

4895 zu Wien, gefeierter Opereitenkomponist. 
Otto Kade, geb. 6. Mai 4849 zu Dresden, gest 48. Juli 4808 zu Doberan, 

Historiker. 

Jakfb Offenbaeb, geb. 9 1. Juni igl9 zu Knin, gest. 5. Okt. 4880 tu Paris. 

Sensationeller Komponist Iranzösischer Buüo-Operetten. 
Karl Ferdinand Pohl, geb. 6. Sept. 1819 zu Darmstadt, gest. iä. Aprü 

4887 ZU Wien, ffistoriker (Biogr^>h Haydns). 
Klara Schumann (geb. Wieck), geb. 13. Sept. 1819 zu LsApalg, gest. 20. Mai 

1896 zu Frankfurt a. M., Pianistin. Kluvierwei'ke, KfimTnermnsi!:, Lieder. 
Franz Abt, geh. 2i. Dez. 1819 zu Eilenhurp. iies\. 3i.Mäi*z 1885 zu Wies- 
baden (1852 — I88i llofkapeilmeister in Braunschweig), gefeierter Männer- 

dioikomponist Bdiebte Lieder. 
Korneliu.s Ourlitt, geb. 40. Febr. 1820 zu Altona, gest 47. Juni 4904 dat. 

Orchester- und Kammermu.silc. Klnviersachen, Operetten. 
Adolf Schimon, geb. 29. Febr. 18:^0 zu \Yif n . gest. 21. Juni 1887 SU 

Leipzig, Gesanglehrer. Opern, Kammurmuüik, Lieder. 
Alexander Ernst Fesca (Sohn), geb. 88. Mai 4880 zu Earismhe, geat 

98. Febr. 4849 zu Braunsdiveig. Beliebte Lieder, Opern. 
Louis Köhler, geb. 5. Sept. 1820 zu Braunschweig, gest. 16. Febr. 4888 tu 

Königsberg (Preußen , Klavierpädagog. Opern, Bühnenmusik. 
Georg Vierling, geb. 5. Sept. 1820 zu Frankenthal (Pfalz), gest 1. Mai 4901 

zu Wiesbaden (seit 4888 fn Berün). Ghorwerice mit Orebester. 
Hans Schl&ger, geb. 5. Dez. 4880 zu Felskirchen, gest 47. Mai 4885 tu 

Salzburg. Opern, Orchester- und Kammermusikwerke. 
Karl Eckert, geb. 7. Dez. 18i0 zu Potsdam, gest 44. Okt 4879 zu Berhn als 

Hof kapellmeister. Opern, Oratorien, Kirchenmusik, Kammermusik, Lieder. 
RoellU TOB LillOBOVOB, geb. 8« Dez. 4880 zu Plön ^olttoin), gett 5. Min 

4948 tu Koblenz, Oennanitt und hochvefdienlwr Muslkhitloriker. 
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Otto Scherz er, ^eb. S4. März 1824 zu. Ansbach, gest. 23. Febr. 4886 zu 

Stuttgart. Lieder, Choralflgurationen. 
Attfust Gonradi, geb. 17. Juni 1821 zu Berlin, geat M. Mai I8SS das. 

Opern, Singspiolo populärrr Haltunf;, Potpourris. 
Max Ma'retzek", peb. 2^. Juni ISil zu Brünn, gest.. H. Mai 1897 zu Pieasant 

PiaiQS (seit 1848 in iS'euyork, , Operuii.uuiponist uacl OperuunLerDehmer. 
Friedrich Kiel, geb. 7. Okt. 1824 zu Puderbaeh (Rhebriand), gest 44. Sept. 

4885 zu Borhn, berühniter Lehrer. Bedeutende Vokalwerke (S Requiam, 

Missa solemnis, Oratorium >Christtis Stabat niater', Kammeriviueik. 
Theodor L'lili^', -cb. 15. F»'hr. \Hi± zu Wur;!«»n, ^est. 3, Jan. 1858 zu 

Dresden (Fiuuod W aguei*»;. lustrumentalwerke und ties&nge. 
Johaones Hager (HaBlingar toii HaBlingen), geb. 84. Febr. 4811 zu 

Wien, gest. 9. Jan. 1898 das. Kamnnermusik, Opern, ein Oratorium. 
Jaiekim »;eb. ä?. Mni 1822 zu Lachen (Zürich), gost. 25. Juni 4881 SU 

Fraixkiuil a. M. Imtiumentalwerke, Opern, Lieder. 
Joseph von Wasielewslci, geb. 47. Juni 4811 zu Großleesen I>.Daiiii^ 

gest 48. Dez. 4896 zu Sondershausen (4869^4884 sttdt Musikdirektor 

zu Bonn), verdicntei Musikhistoriker. 
Thatdor Oouvy, peb. !2f T ni \Hii m Goffontaine (Lothnngen), gesL 14. April 

4898 zu Leipzig. iui>ü umentalwerke, Chorwerke. 
Wilhelm Rust, geb. 45. Aug. 4811 zuDessau, gest l.Mai4891 alslliomas- 

k&ntor zu Leipzig, HauptredaJctor der Badl>AttSgahe. 
Heinrich Ehrlich, geb. 5. Okt. 1823 zu Wien, gest. 29. Dez. 4 899 ZU Berlia, 

Kritiker und ästlietischer SchriftstelJer, Kiavierpädagog. 
kuri Heinlhaier, geb. 13. Okt zu Eriurt, gest. 13. Febr. 1896 zu 

Bremen. Opern, Chorwerke, MämierchOre. 
Ferdinand Sieber, geb. 5. Dez. 1822 zu Wien, gest 49. Febr. 4895 zu 

Beilin. Geäiin^'spädagog. Schulwerkc 
Richard Genee, geb. 7. Febr. 182ä zu Dauzig, gest. 45. Juni 4895 zu Baden 

(Wien). Operetten, Lieder, Duette. 
Otto Gumprecht, geb. 4. April 4818 zu Erfürt, gest. 6. Pebr. 4908 zu Meraa, 

Kritiker und ästhetischer Scluillstellcr. 
Theodor de Witt, jjeb. 9. Mai 1823 zu Wesel, gest. 4. Dez. 4855 zu Rom. 

Psalmen, Lieder, Ges&nge für Frauenstimmen. 
Immaauel FalAt, geb. 48. Okt 4818 zu Eßlfaigen, gesU 5. Juni 4894 zu 

Stuttgart, Begründer des Konservatoriums, Organist, Orgelkomponist und 

borühmter Lehrer. Schulwerke, M&nnerchörc. 
Gustav Engel, geb. 29. ükl. 1823 zu Königsberg, gest. 19. Juh 1895 zu 

Berlin, geschätzter Kritiker, gesuchter Gesanglehrer. Ästhetiker. 
Theadtr Kireteer, geb. 4 o. Des. 481S zu Neukirchen b. Chemnitz, gest 4 8. Sept. 

1903 zu Hamburg (1 8 4 8—4 862 in Winterthur}. Feinsumige Klavierminiaturen. 
Johann 0 \t "inardus Coenen , f^jeh. 28. Jan. 1824 zuHaa!/, Lre^t. 9 T tn. 1899zu 

Amsttirdam. Bühnenmusiken (eine Oper/, Orcheslerwerke, Kammermusik. 
Richard Wüerst, geb. 22. Febr. 1824 [zu Berlin, gest. 9. Okt. 1881 das., 

Kritiker. Opern, Orchesterwerite, Kammermusik. 
Friedrich Saetana. ^eb. 2 März 1824 zu Leitomischl (Böhmen), gest 41. Mal 

1 884 zu Prag. Sinfonische Dichtungen, tschechische Opern (»Diej TO** 
I kaufte Braute 1866), Kammermusik. 
Hans Michel Schletterer, geb. 29. Mai 1824 zu Ausbach, gest 4. Juni 

1898 zu Augsburg, Historiker (neuere Zeit). KirehenmusUc, Shigspidto.) 
Karl Beineeke, geb. IS. Juni 1824 zu Altona, gest. 10. März 4940 SU Le^ltig. 

Instrumentalwerlcei Chorwerke, Opern, iUavjermusik. 
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M orits F&rttonau, gab. 16. Juli 1894 zu DrMdeo, gast IS. MI» 488« daa., 

Hi"toriker (Musik in Dresden;. 
ABton Bruckner, geb. 4. Sept 4824 zu Ansieiden 'Ober-Österreichj, g6iL 

11. Okt. 1896 zu Wien. 9 Sinfonien, 3 Messen, Tedeum usw. 
Petor Carneliiis, geb. 14. D«s. 48t4 lu Mainz, gest 86. OkL 4874 das., Dichter 

und Komponiat. Liedar, Opani (»DerBarbiap TonBagdadt 4888), Ghop- 

lieder. 

Louis Ehlert, geb. 23. Jan. I8i3 zu Königsberg, gest 4. Jim 1884 zu Wiea» 
baden, Kritücer und aslhet Schrülsteller. Instrumentalwerke, Lieder. 

Joaeph Czapek, geb. 8. Min 1818 zu Prag (seit 4867 in Qolhaiiburg). 
Kirchenmusik, Oratorien, Inatrumentalwerkei 

Eduard Bernsdorf, geb. 25. März 4825 zu Dessau, gest. 27. Juni 4984 in 
Leipi'!?". Kritiker, »ünivei-sallexikon der Tonktinst« 4 856 — 4864. 

Richard üol, geb. 23. Juli 4825 zu Amsterdam, gesU 4 4. Mai 4904 zu Ut- 
recht. Sinfonien, Chorwerke, Opern, Kirchemnuaik, Eaaunennuaik. 

Jnllua Schulhoff, geb. 2. Aug. 4818 zu Prag, geat 48. Mirz 4898 zu Bariin, 
Pianist und Klavierkomponist. 

Eduard HaasliclL, geb. 44. Sept. 4825 zu Prag, gest. 6. Au^. 4 904 als ordentL 
Prof. der Musik zu Wien, einfluBreicher, geistvoller Kritiker. 

JikAia 8tnnS (Sohn), geb. 18. Okt 4818 zu Wien, gest. 8. Juni 4889 daa., 
der berühmteste Tr&ger des Namena aua der Familie der Wt«ner Walaer- 
königc. Allbekannte Operetten. 

August ReiBmann, geb. 44. Nov. 4825 zu Frankenstein (.Schlesien , gest. 
4. Dez. 4 903 zu Berlin, Musikhistoriker und Tlieoreüker. Opern, Chor- 
werice, Insbrumentalmurik. Vgl. Mendel (Mna. Konveraational«dkon). 

Louise Langhans, geb. Japha, geb. 2. Febr. 4826 zu Hamburg, geat 
43. Okt. 4940 zu Wiesbaden, Pianiatin. Kammennuaik, JUavieraaciieii, 
Lieder. 

Franz von Rolatein, geb. 46. Fd>r. 1816 zu Braunaehweig, gest. 22. Mai 

4 878 zu Leipzig. Opwn, Orcheaterwerke, Kammermuailc, Lieder. 
Jean Bott, geb. 9. März IS'^n mi K i^sel, gest 18. April 4885 an Neuyork, 

Violinist und Violinkomponist. i Opern. 

Alexander Stadlfeldt, geb. 27. April 4826 zu Wiesbaden, gest. 4. Nov. 
4853 zu Brfiaael. Orciieatwwerice, Kiidioimuaik, Opern. 

Rudolf Westphal, geb. 3. Juli 4826 zu Oberkirchen (Lippe], geat 44. Juli 
1:^92 zu Stadthfi^r n (Lippe;. Schrifli'ii über griechische Musik. 

Friedrich Chrysaiider, gel». 8. Juli 182»; zu Lübtheen (Mecklenburg), gest. 
'6. Sept. 1 904 zu Bergedorf, hociivei-dienler Musildiisloriker (vgl. Literatur). 

Karl Stiehl, geh» 41. Juli 4816 zuLQbeck, geat I.Dez. 4941 daa., Hiatorike^ 
(»Musik in Lfibeekc). 

Juliu.«; Storkhausen, gel*. 22. Juli 182r> zu Paris, geat 22. SepU 4906 zu 
Frankluii a. M., Gesangspädagog (»Schule«). 

Wilhelm Speidel, geb. S.S^t 4816 zu Ulm, geat 18. Okt 189» snStntt* 
gart. Mfinnerdiöre, KammeRnuaik, B&luienmuaik. 

Richard Pohl, geb. 42. Sept 4826 zu Leipzig, gesf. 17. Dez. 1896 zu Baden- 
Baden, biographi.'^chcr und östhetiacher SdurifUteller (»Berliozc, »Uazt«, 
»Wagner«). Lieder, Ghöro. 

Brnat Pauer, geb. 24. Bez. 1816 zu Wien, gest I.Mai 4965 zu Jugenheim 
(1854—4896 in London), Pianiat, Lehrer und Herauageber Älterer Klavier- 
musik. 

Hermann Berens, geb. 4826 zu Hamburg, gest. 9^ Mai 4880 zu Stockholm 
als Hofkapeiinieister. Opern, Kiavierelüdeu. 
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Alexander Wilhelm Gottschulg, geb. U. Febr. 48i7 zu Mechelrodejgest. 

14. Mai 1908 sn Vdmar, OrgaoiBt, OrgelMhfiftateltor. OigelttOcke, Ltodar. 
Frana Magnus Bdhme, geb. 44.M&rs 48S7 m Willerstedt (Waimai) geat 

18. Okt. (896 zu Dresden. < Altdeutsches Liederbuch« 4877, »GMdltehto 

des Tanzes in Deutschianü« i886, auch Komponist. 
Eduard Silas, geb. 22. Aug. 4827 2u Amsterdam. Orchesterwerke, Kammer- 

murik, KirdMiimittik, Kbtvianadiati. 
Emil Naumann, geb. 8. Sept. 4827 zu Beilin, gwt 88. Jimi 4888 tu 

Dresden, popularisierender Historiker. Oratorien, Oper »Judith- 
Ludwig Mf in iidif-v fjeb. I?. Sept. 1827 zu Hooksiel (Oldenburg,, ^ßü. 

40. Juii itiäb zu Bielefeld, Schriftsteller. Große Oratorien, Kammermusik. 
Crustav Merkel, geb. 41. Nor. 4887 a« Oberoderwits b. Zittau, gest 89. Okt. 

4888 SU Dresden, Orgelrirtuos, berühmter Lehrer und OigeDcomponiit 
Martin Blumner, geb. 21. Nov. t8t7 zu Fürstenberg (Mocktenbuig), gast 

16. Nov. 1901 zu Berlin. Oratorien, Kirchenknntaten. 
Arrey von Dommei , geb. 9. Febr. 1828 zu Dauzig, gei^t. 18. Febr. 190ft 

SU Treysa ^bOrlngen), »Handbuch der Mudkgeschicbte« 4888 (4878). 
Heinrieh Weidt, geb. 4818 zu Kobuig, gest 48. Sept 4904 zu Gras. 

Lieder, Mftnnerchöre. 
Karl August Fischer, geb. 25. Juh 1828 zu Ebeisdorf (Sachsen), gesL 

18« Dez. 4899 zu Dresden, OrgelvbrUiose und OrgelkomponisL 
Woldemar Bargiel, geb. 8. Okt 4898 zu Berlin, gest 98. Febr. 4897 das. 

Tnstrumentalwerke. 

Ludwitr Oeppc fi<*h. 7. Nov. 1828 zu Alverdissen (Lippe), trf'st. f>. Se[>t, I80u 

zu Bad Pyi'iiiout, Dirigent, lüavierpädagog. Wenige Imtrumentalwerke. 
Rudolf Thoma, gob. 99. Fd>r. 4899 zu Lehsewitz, gest 94. Okt, 4908 zu 

Breslau. Kirchenmusik, Oratorien, Opern. 
Heinrich S t i n ii 1 , geb. S.Aug. 1829 zu Liiiiick, gest. 4. Mai 4886 SU Reval. 

Kanimermusik, Orchesterwerke, Lieder, t Opern. 
Eduuard de Harlug, geb. 15. Aug. 1829 zu Atusterdaui. Opern, Orchester- 

iverke, Kammennuirik. 
Otto Goldschmidt, geh. 21. Aug. 1829 zu Hamburg, gest. 24. Febr. 4007 zu 

London i185i verinäidt mit Jenny Lind). In?trumontal- und Vokalwerke. 
Albert Dietrich, geb. 28. Aug. 4829 zu Foisüiaus Golk (Meifien), gest 

99. Nov. 4908 zu Berlbi, 4864~-4890 HoikapeUneister in .OManbwg. 

Instnunentalwerke, Chorwerke, Opern. 
Rudolf Radecke, geb. e. Sept. 1839 zu Dittmannsdorf (Sehlesiai), gest 

4 5. April 1893 zu Berlin. Lieder, Ghorlieder. 
Willem Nicolai, geb. 20. Nov. 4829 zu Leydea, gest. 25. April 1896 zu 

Haag. Gborwerice mit Ordiester, Uedw. 
Adolf Prosniz, geb. 2. Dez. 1829 zu Prag. »Kompendium der Musik- 
geschichte«, theoretischp Srhulbüchcr. 
Hans Ten Bftlow, geb. 8. Jan. 1880 zu Dresden, gest. Ii. Febr. 1894 zu lUiro, 

hervorragender Planist und Dirigent, berühmter Lehrer. 
Hans von Bronsart, geb. 44. Fetw. 4880 zu Berlin. Ordiesterwerke, 

»Manfred«*Musik {4904), Klavierwerlce, Kammermusik. 
Wilhelm Tappert, geb. 19. Felr. 1S30 zu Oberthomaswaldau (Schlesien), 

ge«t. ^7. Okt. 1907 zu Berlin, Kri(ikr>r und Historiker (Notenschrift). 
Eduard Lasten, geb. 13. April 1S3ü zu Kupeuiiagen, gest 15. Jan. 1904 

ZU Weimar. Opern, Bfllmenmu^ Orehesterweilce. 
Karl Gold mark, geb. 4 8. Mai 4880 zu Kessthely (Ungarn). Opern, Instru- 

mentaiwerke, Chorwerke. 
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Edmund Kretschmei-, geb. 3i. Aug. isao zu üsU-it^, gest. ^ä. Sept. 4908 

tu Drwden. Opern (»Die Folkungerc 1874), MeMen, CSiorwerke mit Or- 
chester, Orchesterwerke. 
Robert Radecke, ^eh. Okt. I830 zu Dittmannsdorf, gest. 21. Juni I9H 

2U Wernigerode (1892 — 4907 Direktor des Kgl. Instituts für Kirchenmusik 

in Berlin). Orcbesterwerke, Oper »Die Mönkguter«, Lieder, Chorlieder. 
Ludwig Stark, geb. 49. Juni 1881 zu Miknchen, gest. 89. Min 4884 zu 

Stuttgart, angesehener Lehrer, Httbegritoder (4856) des Stuttgarter Kon» 

servatoriums. Schulwerke. 
JOBepb Joachim, geb. itS. Juni 4834 zu Kiitsee (Ungarn), gest. 15. Aug. 4907 

zu Berlin ab Direktor der KgL Hochschule (ttr Musik, Violinvirtuos, 

berühmter Lehrer, VioUnkomponist. 
Salomon Jadassohn, geb. i:i. Aug. 1834 zu Breslau, gest. 4. Febr. 4902 

zu Leipzig, geschätzter Kompositionslehrer. Theoretische ^hulhöcber, 

Orchesterweiko, Kaiumermusik, Chorwerke usw. 
Lliwig Nobl, geb. 5. Dez. 4881 zu Iserlohn, gest. 48. Des. 4888 zu Heidel* 

berg, ▼erdimter Historiker (Beethoven, Mosart). 
Gustav Jansen, geb. Dez. 1834 zu Jever, gest. 3. Mai 4940 zu Hannover, 

Sduiftsteller (über R. Schumann). 
Johann Herbeek, geb. 85. Des. 4884 zu Wien, gest. 88. Okt 4877 das. 

Chorlieder (HlnnerehOre), Orchester- und Kammermusik. 
Rudolf Bibl, geb. 6. Jan. 1832 zu Wien, gest. 8. Aug. 1808 das., Organist 

und OrL'elkoniponist. Kirchenmusik, Kammermusik. 
H'raBZ VVullner, geb. 28. Jan. 4832 zu Münster (Westfalen), gest. 7. Sept. 4 908 

SQ Braunfsls a. d. Lahn, Hofkapellmdster in MündMi (^884), Dresden 

(4877), seit 4884 stidt Musikdirektor in Köln, angesehener Lehror. 

Kirchenmusik, Tnstrumentalwerke. 
Gustav Satter, peh. 12. F'ohr. 183i zu Wien. Orgelwerke, Kammermusik. 
Friedrieh tirUtzmaeher, geb. i.Mäi-z 4 832 zu Dessau, gest. :i3. Febr. 4 903 

SU Dresden, berfihmtnr G^ist, GeUcdehrer und GeOokiMnpmiist 
Heinrieb Bellermann, geb. 40. März 4888 zu Berlin, gest. 40. April 1808 

zu Potsdam, Historiker (Mensuralnotenschrift]'. Vukalküinpositioncn. 
Julius Hey, i^ah. 29. April 1832 zu Irmelshaiisen i Untcrfranken), gest, 23. April 

4 909 zu München, Gesangspadogog. Lieder, Duette. 
Ernst Naumann, geb. 48. Aug. 4888 zu Friedberg (Hessen), gest. 46. Dez. 

4910 zu Jena. Kammennuiik. 
Joseph Abort, geb. 21. Sspt. 1832 zu Kochonitz (Böhmen}, 4887 — 4888 Hof- 

kapeümeister in Stuttgart. Opern, histrumentalwerke. 
Wilhelm Laugiians, geb. 24. Sept. 183^ zu Hamburg, gest. 9. Juni 1892 

zu Berlin, Violinist und Violiidcomponist, Historiker (neuere Zeit). 
Robert Eitner, geb. 2t. Okt. 4 838 zu Breslau, gest. 2. Febr. 1905 zu Templin 

(Uckermark;, verd. Musikbibliograph (Quellenlexikon 1899—190^, 4 0 Bd«> ). 
Leopold Damrosch, geh "^e. Okt. 1882 zu Posen, gest. lö. Febr. 1885 zu 

Neuyork (seit 4 874 in -Neuyork), Dirigent und Komponist. Chorwerke, 

Violinkompositionen, IJed«r. 
Franz Bendel, geb. 28. März 4 833 zu Schönlinde b. Rumburg (Böhmen), gest. 

8. Juli 1874 zu Hnrün, Pianist und Klaviorkomponist. l iud r. 
Albert Jansen, geb. i9. April 4833 zu Kassel. Schriften über >J. J. Rous- 
seau als Musiker«. 

Johannes BrttaiB, geb. 7. Mai 4888 zu Hamburg, gest 8. April 4887 zu Wien. 

Eduard Mertkc, geb. 7. Juni 1833 zu Riga, ge.^t. 98.8q»t 4888 das. Opern, 
Kantaten, Klavierwerke (auch pädagogischis). 
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Liua Raniann, geb. 24. Juni 4ä33 zu M&iustockheim , gest. 30. M&rz 494d 

zu Mfinehen. KlavicrwiriH^ Biographie Lisitf. 
Alexander Eitler, geb. 37. Juni 4833 zu Naira (RvAland), deateeher Ab- 

stammim*^, gest. 4 2. April 4896 zu München. Opern, Tn^frumentHlwerke. 
Joseph Brambach, geb. U. Juli 4833 zu Bonn, gest. 20. Juni 4902 das. 

Große Chorwerke mit Orchester, Kainiuertnusik. 
Robert Pflugbaupt, geb. 4. Aug. 48S9 zu Berlin, gest. 4t. Juni 4874 tn 

Aachen, Pianist. 

Johann Evangelist Habert, geb. !8. Okt. 1833 zu Obeipi iti Bayern), geet. 

1. Sept. !896 zu Gmiinden. Kirchenmusik, »Orgelschul«'«. 
Robert ron ilurustein, geb. 6. Dez. 4833 zu Donaueschiugeo, gest. 49. Juli 

4890 SU Httadm, Kritiker und Aetbetikor. Bütinenmueik. 
Nikolai von Wilm, geb. 4. M&rz 4834 zu Riga, gest. 90. Febr. 4944 la 

Wiesbaden. Kammermusik, Klaviermusik, Lieder, Ghorlieder. 
Julius Reubke, geb. 23. M&rz 4884 zu U&usneindorf, gest. S.Juni 4858 zu 

Pfllnits. KlanrieretAcke, Lieder, OrgelsonatMi, Psalmen. 
Albert Becker, geb. 4 8. Juni 4884 zu Quedlinburg, geet 48. Jan. 4888 lu 

Berlin. Geistliche und weltliche Chorwerke mit Orchester, Lieder. 
Hermann Mendel, r'^b. 6. Auf?. 183 4 zu Halle a. S., gest. 26. Okt. 4 876 zu 

Berlin, biograpiuscher Schriftsteller (»Meyerbeert 4 869, »Musikalisches 

Konvereatione-LeKikoa«, beendet von Aug. R6i0niaan4879— 4888, 44 Bde.). 
Alezander Winterberger, geb. 18. Aug. 4884 in Weimar. Klavierwerke, 

Lieder, Duette. 

Anton Krause, geb. 9. Nov. 4834 zu Geithain (Sachsen), ppf^» '^i.Jan i 907 
zu Dresden. Klavierp4dagogiscbe Werke, Kammermusiii, Koutatcu. 

Hanl Bcbmitt, geb. 44. Jan. 4888 su Koben (Bdhmen), gest 44. Jan. 4807 
zvi Wien, Klavierpädagog. 

Bernhard Sehn]/, geb. 30. M&rz 48.?'j ym Mainz, 4888 — 490S Din ktor des 
Uochschen Konservatoriums in Fraakfurt a. M. Opern, Kammermusik, 
Chorwerke mit Orchester, Orchesterwerke, theoretische Schulbücher. 

Juliui von Belicsay, geb. 18« Aug. 4888 an Komom (Ungarn), geet 88. April 
1893 zu Pest. Orchester-, Kammer- und Kirchenmusik. 

Felix I>rae<i;PlvP, :,'rh, 7. Okt. 1835 m Knhur?. ?eit tS7R in Dresf^pn Geist- 
Uche Vokal werke mit Orchester (Requiem, Messen, Oratonuru »Claistust), 
weltl. Chorwerke, Orchester* und Kammermusik, Opern, CSiorlleder, 
Lieder. 

Arthur von Öttingen, geb. SS.Möiz 1836 zu Dorpat, Professor der Physik das., 

seit 1894 in Leipzig. »Harmoniesystem in dualer Entwickelung« (4866). 
Karl von Jan, geb. 22. Mai 1836 zu Schweinfurt, gest. 8. SepU 4899 zu 

Adelboden (Sebweie), verdienter Hittoriker (Griecbieehe Ifuelk). 
Effiil Breslaur, geb. 29. Mai 4886 zu Kottbus, gest. 26. Juli 4899 SU Berlin, 

Klavierpädagog, Heraus^ehpr des »Klavierlehrer- (seit 187RV 
Karl Nawratil, geb. 7. Okt. 4 836 zu Wien. Kammermusik, Kirclienmusüc, 

Orebeeterwerke, Klaviersachen, Lieder. 
August Langert, geb. 88. Nov. 4888 su Koburg, 4878—4887 Hofkapell- 

meister in Gotha. Opern. 
Adolf Jensen, geb. 12. Jan. 4 837 m Königsberg (Ehreuflen), gest 88. Jan. 4879 

zu Baden-Baden. Lieder, Klaviermusik. 
Max Zenger, gebw t. Febr. 4887 zu Ifttnchen, geet 48* Nov. 4844 das. Opern 

und andere Bttlinenstttcke, Ueder, Cboitteiler, OndiestenrariM. 
Friedrich von Hausegger, geb. 26. April 4887 zu St. Andri (Kirnten), 

gest 88. Febr. 4889 zu Graz, Aethetiscber Schriftsteller. 
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Konstantin Bürgel, geb. S4. Juni 4837 zu Uebau (Schlesien), gest 4. Juni 

IM9 ra Bndui. Kammeninnfk, OrchesUumwiM* 
Hans Sommer (Zinckaa), gab. S8. Juli 4M7 m üniuiMshwaig. Koaliicslw 

Opern. 

Adolf Lorens, geb. 18. Aug. 4837 zu Köslin, 4866—1940 st&dU Musikdirektor 

In SUttin. Oratorien, Opern, Orgelwerke, Schulgesäoge. 
Heinrich Urban, geb. S7. Aug. 4887 lu Beriin, geat 14. Nov. 1981 dai. 

Orchesterwerke, Lieder. 
Jacques de Hartog, geb. 24. Okt. 1837 zu Zait Bommel, Schriflstelier (Über* 

seUungen aus dem lieutäciieuj, aucii Komponist. 
Heinrieh Qermer, geb. to. Des. 1887 nt Soinmersderf, gest. 4. Jen. 4948 

ni Dreeden, vwdienter Klavierpidigog. 
Marie Lipsius (La Mara), geb. 30. Dez. 1837 zu Leipxig. Wertvoll mwik- 

historische (neuere Zeit) und ästhetische Schriften. 
Max Braeh, geb. 6. Jan. 4888 zu Köln, 4801—1910 Leiter einer Kompositions« 

MeiBtereehide an der BeHlner Akademie, jahrsehntelang Behenedier der 

Konzertsäle mit seinen grofien Chorwerken mit Orchester* GeisUidie 

Yokalwerke, Opern, Instrumentalwerke 'Violinkonzerle). 
Wendelin WetOheimer, geb. 26. Febr. 1838 zu 05$thofen, gest. 46. Juni 

4940 £u Nürnberg. Opern, Lieder, »Wagner-Erumerungen«. 
Wilhelm Freudenberg, geb. 44. Min 4888 su Ranbaeher HQtte (Neuwied), 

lebt in Berlin. Opern. 
Wilhelm Hill, ^'eb. 98. M&rz 4838 zu Fulda, gest. 6. Juni 400t su Hon* 

bürg a. d. H. Oper >Alona« fi882;, Kammermusik, Lieder. 
Ferdinand Thieriot, geb. 7. April 1838 zu Hamburg. Kammermusik, 

Ghoilieder, Lieder. 

Eduard Kremser, geb. 10. April 4 8S8 zu Wien. Operatten, MännerdiAre 

mit Orchester > Altniederländische Volkslieder«). 
Heinrich Schultz-Beuthen, geb. 4 9. Juni 4 888 zu Beutben (Schlealen}, 

lebt hl DreadoL C^iüMiien, ShifonMie Diditungen, KirdMOnmaOc n. a. 
Otto Tierach, geb. 4. Seilt. 4888 su Kelbarieth (ThOriiagen), geat 4. Hör. 

189? zu Berlin, Theoretiker. 
Karl Fuchs, geb. 22. Okt. 4 838 zu PoUdam, Pianist, aDgesebeaer Kiitiker 

und Ästhetiker in Danzig. 
Ludwig BuBler, geb. 88. Not. 4888 soBerim, gest. 48. Jen. 4984 das. Ge- 
schätzte theoretische Schiübücher. 
Rudolf Niemann, gr>b. 4. Dez. 1838 zu Wcsselburen (Holstein), gest. 8. Mai 

4 898 zu Wiesbaden, Pianist und KJavierkomponist. 
Emil Bohn, geb. 4 4. Jan. 4880 zu Bielau b. N^fie, gest 5. Juli 4909 su 

Bveda«, verdienter Musikhistoriker. 
Ferdinand Langer, geb. 24. Jan. 1839 zu Leimen (Hannover), gest. IS. Aug. 

4 905 zu Kimwerk (Schwarzwald). Opfern. 
Eduard Stehle, geb. IT.Febr. 1839 zu Steiohausen (Württemberg), 1874 Dom- 

kapeUmtister in St. Gallen. Viele Kirchenmusik a eappella, [mit Orgel 

und mit Orehester. 

j9B9ph Rheinberger, geb. 4 7. März 1889 zu Vaduz (Liechtenstein), gest. 25. Nov. 

4904 zu München, berühmter Lehrer. Große Chorwerke mit Orchester, 

Orgelsonaten, Orchester- und Kammermusilc, Chorlieder, Lieder. 
Friedrieh Geniheia, gab. 47. Juli 4889 zu Worms, lebt in Berlin. Chorwerke 

mit Ordiester, KanunermusBc. 
Karl van der Linden, geb. 2(. Aug. 1889 zu DordrechL Orebeetarwirke, 

Chorwerke mit Orchester, Chorlieder, Klavierwerke. 
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Adolf Müller (Sohn), geb. 45. Okt. 4839 zu Wien, gest. U. De«. i9fH da«. 

Opern «ad Operetten. 
Micbael Haller, geb. 43. Jan. tu Ifeuiaat (bayr. Oberpfalt), Gesangs* 

p&dagog, KompositioDslehrer an der Kireiiemniuiksdiiile m Regeoibvrg. 

Gediegene Kirchnnkompositionen. 
Ernst Rudorff, geb. 48. Jan. 4 840 zu Berlin. Orchesterwerke, Chorwerke 

mit Orchester, KlATiereaehen, Lieder, 
Max Wolf, geb. im Febr. 4S4» in HIhren, geeL tt. Mint im lu Wien. 

Operetten. 

Samuel de Lange, geb. ii. Febr. 1840 zu Rotterdam, gest. 7. Juli 4914 zu 
Stuttgart (Direktor des Konservatoriums}, bedeutender Organist Instru- 
mentahrerice, Oratwimn »Hoeee«. 

Friedrich Schmidt, geb. 5. März 1840 zu Hartefeld b. Geldern, seit 4 SM 
Domchordirektor in Munsler. Kirchenmusik, Chorwerke mit Orchester. 

Franz Xaver Haberi, geb. 1i. AprÜ 1840 zu Oberellenbach (Nieder-Bayern), 
gest. o. Sept. 4010 zu Regensburg als Leiter der 4874 begründeten Rir- 
eheonraaikachule, hochverdienter Muaikhietoriker, berOhmter Lehrer. 

Oekar Wermann, geb. 30. April 1840 zu Neichen (Sachsen), gest. 33. Nov. 
4906 zu Oberloschwitz (Dresden). KirchenmutUc, Orgelwerlte, Oi«heeter> 
werke, Klaviersachen, Lieder. 

Frana Simandl, geb. 4. Aug. 4840 fu Blataa (Böhmen), gesL im Des. 484t 
in Wien, Kontrabamist (»Schule Ukr EontrabaE«). 

Bernhard Hopffer, geb. 7. Aug. 1840 zu Berlin, gest. 31. Aug. 4 877 auf 
Jagdschloß Niederwald. Orcbesterwerke , Opern, CborweriLe, Kammer- 
musik, Lieder. 

Ingeborg von Bronsart, geb. 84. Aug. 4840 sn Felenburg (geb. Stan^), 
Pianistin und Komponistin. Opern. 

Hamann Goetz, geb. 7. Dez. 4840 zu Königsberg (PreuBen), gest. 8. Oes. 48T8 

zu Hottingen (Schweiz). Opern, Instrumentalwerke, Lieder. 
Isidor Beiß, geb. 83. Dez. 4840 zu Dresden, gest 35. Sept. 4 905 zu Köln, 

Pianist und Klavierkomponiet. 
Viktor E. NeBler, geb. 38. Jan. 4 844 zu Baldenheim (ElsaB), gest 88. Mai 

1890 ru Straßburg. Opern, MÄnnerchörc 
Heinrich Wiltberger, geb. 47. Aug. 4844 zu Sobernheim a. d. Nahe, M&nneiv 

ges&ngskomponist. 

Friedrich Hegar, geb. 44. Okt. 4844 xu Baad, seit 4878 Dbrektor der Musik- 
schule zu Zürich. Glänzende Männerchorwerke. 
Karl Tausi?, ^f>h 4. Nov. 18H zu Warschau, gest. 47. Juli 4874 su Leipsig, 

Pianist und gesch&tzter Lehrer. 
Wilhelm Brambach, geb. 47. Des. 4844 su Bonn, 4871—4814 BibHotheks« 

direkter in Karlsruhe, verdienter Historiker (IGttelalter). 
Philipp Spitta, geb. 27. Dez. 18^1 zu Wechold (Hannover], gest. 13. April 4 894 

zu Berlin, hochverdienter Mitsik!ii?forikf>r. »J. S. Bach« ;1873 — 1 880, 2 Bde.'. 
Heinrich Hofntnn, geb. 4 3. Jan. 1843 zu Berlin, gest 46. Juli 1903 zu Groß- 

tabant (Thlkiiugen). bstramentalwerke, groOe Ghonrarke rattOn^ester, 

Opern, Klaviermusik (vierhindi|d. 
Alfred Kalischcr, geb. 4 Mär8 484S SUTbom, gest 8. OkL;4808 Itt Berlin. 

Schriften über Beethoven. 
Kurl Miliöcker, geb. 29. Mai 4842 zu Wien, gest. 34. Dez. 18^9 zu Baden 

(Wien). Operetten. 

Earl Qrammann, geb. 3. Juni 4848 su Lübeck, gest. 80. Jan. 4887 zu Dreiden. 
Opem, Oreheeterwerke^ Kammermusik. 
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Joseph Labor, geb. 19. Juni 4841 su Horowils (B6bmen), Organist (bUnd). 
Kammermusik. 

Reinbold Becker, geb. fi. Aug. 1841 su A4of (Sacfaaen). JUimercliOve^ 

Opern, Instrumenlalwerke. 
Karl Kieemano, geb. 9. Sept. 4S42 zu Rudolstadt, 4889 liolkapeUmeister in 

Gera. BübiitfiiiuiBk (eine Oper), Oreheat«rw«rke, liedor, Klaviersachen. 
Bolko Qraf Hochberg, geb. ». Juk, 181t auf Schlai POmteiwtein (Sddeeien), 

4 886—4 903 Geoeralintendaiit in Berün. Opem, Ordieeter- und Kaomfeeiw 

musik werke. 

Melchior Ernst Sachs, geb. 28. Febr. 484a zu Mittelsinn (Unterfranken), 

Komponist und Theoretiker. 
Hans Richter, geb. k. April 1848 zu Raab (Ungam), geMerter Dirigent, lebt 

seit 1897 in Enf^land. 
Theodor üelui, geb. 9. Aphl 4843 zu Wien, JiritUcer und fisthetischer Schrift- 
steller in Wien. 

Heiirieh TM HonMgMlhflrg^ geb. le. Juni 4848 su Gmi, gast 9. Okt 4900 

zu Wiesbaden. Große kirchliche Werke mit Orchester (Pealmen, Requiem), 
Mc sen, Totenfeier, Passionen, Oratorien, wettL Chorwerke, lieder, 

kaoimeroiusik. 

Jules de Swert, geb. 48. Aug. 4848 ni LOwen, gest 14. Fehr. 1884 sn Ost- 
ende, VioloneeUieL Opem (»Die Albigenaer« 4878), GeUokonverte, ffin- 

fonie. 

Franz Neruda. geb. 3. Dez. 4 843 zu Brünn, CelHst. Instrument alwf^rke. 
David Popper, geb. 9. Dez. 4 843 zu Prag, CeUist und Cellokompuimt. 
Gustav Jensen, geb. 16. Des. 4848 sn Königsberg (Preußen), geet M. Nov. 
4 895 zu Köln« KammeRnuflik, KlavieffMQdte, Lieder, Samnihing alter 

Violinmusik. 

Lothar Kempter, geb. 5. Febr. 4 844 zu Lauingen (Bayern), Dirigent in 

Züricli. M&imerchöre, mit Orchester, Opern. 
Joseph Rebidek, geb. 7. Febr. 4844 zu Prag, gert. 14. ]Uis4904 zu Berlin. 

Sinfonie JET-moU. 

Georg Rauchenecker, geb. 8. M&rz 4844 zu München, gest. 47. Juli 1906 
zu Elberfeld. Opern, Chorwerke, Kammermusik, Männercböre, Lieder. 

Richard Hofmann, geb. 30. April 4 844 zu Delitzsch (Sachsen). TheoreUsehe 
Schulwerke (fastrumentationeii), lebt in Ltipsig. 

Hermann Gr&dener (Sohn), geb. 8. Mai 4844 zu Kiel. Lastnunental* 
werke. 

Philipp Küfer, geb. 7. Juni 4844 zu Lüttich (deutscher Abkunft). Opern 

(»Merlin« 4787, »Ingo« 4 896], Orebeeter- und Kammemiurik, lebt in Berlin. 
Riehard Metzdorff, geb. 18. Juni 4844 sn Danzig. 1 Opem, Orehesterwarkie, 

Klaviermusik, Lieder. 
Ernst Klügel Sohn), geb. 31. Aug. 4 844 zu Halle a. S. GeistL und weltL, 

Chüre, Orchesterstücke, Lieder, Klaviersachen. 
Friadiiek Nietzsche, geb. 48. Okt. 4844 zu Röcken, gest 18. Aug. 4880 su 

Weimar. Mneiküsthettodie Sehzillen. Chöre mit Orchester. 
Konstanz ß erneker, fcb. 34. Okt. 4844 zu Darkehmen (Ostpreußen), gest. 

9. Juni 1906 zu Königsberg. Großp Chorwerke mit Orchester. 
Eduard Dannreuther, geb. 4. Nov. 4844 zu Straßburg, gest. i%. Febr. 

4905 zu London, Propagandist der Mnsik Wagners bi England, BMo- 

riker (neuere Musik, Verstoiungswesen). 
Karl Hennig, geb. 4. Jan. 4848 su Berlin, Ästhetischer Sehriftstdler, auch 

Komponist. 
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Friedrich Niecks, geb. 3. Febr. 4845 zu Dusseldori, ittäl Proi. der Miuik 

in Edinburg, Musiksehrifteteller (>Cbopiii« 48SB}. 
Hugo Brackler, geb. fs. Febr. 4845 ni Dresden, geet. 4. Okt. 4874 dtt. 

Lieder, Balladen, Männerchöre. 

ßuslav Jacoljsthal, geb. 1 '•. März 4 845 zu PyriU (Pommerny, gest. 9. Nov. 

4 912 zu berlio, 4897— 4 905 ordenU. Prof. der Musikwissenschaft in Str&0- 

burg, verdienter Historiker (Mittelalter). 
Wilhelm Gericke, geb. 18. April 4845 Stt Schwanberg (Steiermarlj, Dirigent 

in Wion :i 884— 1889 und 1908 in Boston). Kammermusik. 

Anastasius Vitalis Dreszer, j^'cb. i8. April 4S45 zu Kaiisch (Polen), gest. 

1. Joni 4907 lU Halle a. S. Instnimentalwerkc, Lieder. 
Hermann Schölts, geb. 9. Juni 4848 su Dredav, Pianist und Klavierkoni- 
ponist in Dresden. 

Thomas Koschat, geb. 8. Aug. 184:> zu Viktring b. Klagenfturt. KAmtner 
Volkslieder, Singspiel »Am Worther See«. 

Ernst Perabo, geb. 4 7. Nov. 4845 zu Wiesbaden, Pianist und. Klavier- 
komponiet in Boston. 

Robert Schwelm, geb. 6. Dez. 4845 zu Erfurt, gest. 6. März 1942 zu Königs- 
berg (Preußen^ M&nnerchöro, Oper »Prauenlobc (4885), Orcbesterwerke, 
Kammenuusik, Oratorium. 

August Bungert, geb. 44. Mirs 4846 su Mülheim a.4LRubr. 'Tetralogie 
»Homensche Welt« (Dresden 4898 — 499S), Lieder, Instrumentahrsske. 

Franz Ries, geb. 7. April 4846 zu Berlin. Orchesterwerke, Kammermusik. 

Henry Schradieck, geb. 29. April 4846 zu Hamburg, VioHniet und Violin- 
pädagog. Schulwerkc. 

Albert Thierfelder, geb. 80. April 4848 zu MOhlhausen (ThOringen), Uni- 
versititsrousikdirektor in Rustuck. Opern, Chorwerke, Instrumentalwerke. 

Karl Piutti, geb. 30. April 4846 zu Elgersburg, gest 47* Juni 489t su Leipsig, 
Organist und Orgelkomponist. 

Joseph Sittard, geb. 4. Juni 4846 zu Aachen, gest. 24. Nov. 1003 zu Ham- 
burg, Kritiker und Historiker feuere Zelt). 

Louis Pabst, geb. 4 8. Juli 1846 zu Königsberg (Preußen), seit 4869 In Riga. 
Klaviersachen, Lieder, Melodramen, Motetten, Chorlieder. 

Heinrich Adolf Küstlin, geb. 4. Sept. 4 846 zu Tübingen, gost. 4. Juni 4907 
SU Kannstadt, Historiker. BegrOnder des »Byangeüsdien Khrchengesang- 
vwww«. 

Ignas Brüll, geb. 7. Nov. 184n zu Proßnitz (Mfihren), gest. 47. Sept. .1907 zu 
Wien. Opern (»Das goldene Kreuz« 187.')}, Orchesterwerke, Kammermusik. 

Paul Kuczyuski, geb. 1ü. Nov. 4846, gest. 24. Okt 48i)7 zu Berlin. Chor- 
werke mit Orchester (»Bergpredigt«). 

Otto Kurth, geb. 4 4. Nov. 4 846 su Triebel (Brandenburg). Opern, Orchester^ 
und Kammermusik, ein Oratorium 

Karl Courvoisier, geb. 42. Nov. 4846 zu Basel, angesehener Violinlehrer - 
(»Die VioÜnteciuük« 1878). Orohestarwerke, Instrumantahrerke, Lieder. 

Theodor Podbertsky, geb. 46. Nov. 4846 zu München. HinnerdiOre, räe 
Oper. 

Richard Kloinmichel, geb. at. Dez. 1846 zu Posen, gest. 4 8. Aug. 4904 su 
Charlottonburg, Pianist und Klavierkomponist. Opern, Orchesterwerke. 

William Hepwortb, geb. 1848 n Hamburg, Urehenmusikdirektor in Cham' 
nits. 0^elw«ke* 

Ottokar Hostinsky, geb. .lan. 1847 m Martinoves (BOhmen), gest. 49« Jan. 
4940 zu Prag, Musikiheoretiker und Ästhetiker. 
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Bratt Frank, geb. 7. P«br. 4S47 in MüiwlMn, gnt 17. Aug. 4889 tu Ober- 

dOUing b. Win (gtitlig gMtOfft). Opm, Uedar. 
Robert Fuchs, geb. 15. Febr. 4847 zu Frtuenthal (StotannAifc), gatchititer 

Lehrer in Wien. In^tnimentalwerke. 
L. Philip|p Schar wenka, geb. 16. Febr. 1847 zu S&mter (Poseu), geech&Uter 

Lehrer in Berlin. Chor- und Orcheaterwerke. 
Hugo Wehrlo, gob. 49. Juli 4847 zu DoDouotehiiigeii, Violinitt, VteUnkoni- 

poniet. Lieder, MännerchOre. 
Gustav LÄska, geb. 13. Aug. 1847 zu Prag, Kontrabassist und Komponist 

für Kontrabaß (»Schule«}. Orchesterwerke, Chorwerke, eine Oper. 
Robert Stark, geb. 19. Sept. 4847 su Klingontbol (SaelisoD), KItrinottist und 

KlarinottaBkomponist (»Sdiule«} in Wtrdnus. 
Karl Friedrich Glasenapp, geb. 8. Okt. 4847 suRiga, der Biograpb Ridiard 

Wag-ners (seit 1876). 
Georg bloch, geb. 3. Nov. 1847 2U Breslau, gesch&tzter Lehrer in Beriin. 

Ch5re mit Orehester. 
August Klughardt, geb. ao.fNov. 1847 zu Kölhen, gest. 8. Aug. 1908 ZU 

Roßlau (Dessau) als Hofkapollmeister. Opern, Orobester^^und Kammep- 

luuaikwerke, Lieder. 
Paul Runge, geb. i. J<ld. 1848 zu Ueinrichsfeld (Posen), gest. 4. Juix 4911 

SU Colmar (BlsaO), Historiker (»Colmarer Uederhandschriftc 4898). 
HeriMBil Kretzsehmar, geb. 19. Jan. 1848 zu Olbemhau (Sachsen), 1904 

ordentl. Prof. der Musik wissensdiaft in Berlin, verdienter Mosikliirtoriker 

(neuere Zeit) und Ästhetiker. 
Cyrill Kistler, geb. 48. Ittn 4848 zu Grofi-Aitingen (Bayern), gest. 4. Jan. 

4997 SU Kisringen. Opern, Grcbesterwerke^ theoretisehe Sehulbfteher. 
Georg Riemenschneider, geb. 4. AprU 4848 SU Stralsund. Orehestsniwlce, 

eme Oper. 

Karl Stumpf, geb. i1. April 1848 zu Wiesentbeid (Unterfranken}, ordentl. 

Prot der Philosopide in Berlin (Tonpsycholog}. 
Adalbert von Goldsebmidt, geb. 5. Mai 1848 su Wien, gesU 14. Des. 1998 

dasi. Opern. 

Joseph Pembdur (Vater), geb. 28. Mai 1848 zu Innsbruck, seit 1876 Direktor 
des dortigen Musikvereins. Lieder, Chorwerke mit OrcbestM', Messen, 
Klavierwerke I thsoretisebe Sdralbfleher.'^ 

Hans von Wolzogen, geb. 13. Nov. 4848 zu Putsdam. Schriften Uber 
Richard Wnpner. Herausgeber der Bayr^utlu r I^lätter. 

Karl Schröder, geb. 18. Dez. 1848 zu (Quedlinburg, Cellist und CeUokom- 
ponist Opern, theoreüscbe Schulbücher. 

Hermann Hutter, geb. 88. Des. 4848 su Kaufbeuren. Chorwerke mit Or- 
chester, Chorlieder, Lieder. 

Adolf Kuthardt, geb. 9. Febr. 1849 zu Stuttgart, Klaviexpidagog und Kom- 
ponist in Leipzig. Instruktive lUavierwerke. 

Hugo Riemann, geb. 18. JuU 1849 zu Großmehlra (Thüringen). 

Maximilian Runse, geb. 8. Aug. 4849 sn Woltevsdorf (Pommern), Biograph 
Karl Loewes. 

Gustav Kulenkampff, geb. 1! Aug. 1849 zu Bremen. Opern. 

Gustav Schreck, geb. 8. Sept 1849 zuj Zeulenroda, seit 1892 Thomaskantor 

in Leipzig. GeistUcho und wettBebe GhorweHce mit^Orchester, Cborlieder, 

Teiselte, Duette, bostrumentalwecfco» 
Hermann Rittrr, geb. 19. Sept. 1849 zu Wismar. Theoretische und isthe- 

tische Schulbüdier. »Viola alta«. Lebt in Würzbuiig. 
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Willem De Haan, geb. 14. Sept. 1849 zu Rotterdam, 1878 Hofkapellmeisler 

in DamiatadL MiniMrcliorweik« mit Orchester, Opern, Lieder. 
Arnold Kruf , geb. 48.0kL 4 849 zu Hambuif^, gest. 4. Atig. 4904 das. Orchester^ 

wcrlvf, Chorwerke mit Orchester, Klavierworke, Kammermusik, Lieder. 
Heinrich Bulthaupt, geb. 26. Okt. 1849 zu Bremen, gest 21. Aug. 4895 

das., Historiker (»Dramaturgie der Oper« 1887), Librettodichter. 
Emil Steinbach, geb. 44. Not. 4849 ni Langenrieden (Baden), st&dt. Kapell' 

meister in Mainz. Orchester* und Kammermusik, Lieder. 
Reinhold Herman, fjeb. äl.Dez. 1849 zu Prenzhiu. Oper »Wulfrin« Köln 189ß. 
Max Kalbeck, geb. 4. Jan. 1850 zu Breslau, Kritiker und ästhetischer ScbrÜl- 

steller in Wien. Biographie von Brehms 1904 If. 
Franz Xaver Seharwenka, geb. 6. Jan. 4850 zu Samter (Posen), Pianist 

und Klavierkomponist , j^osch&tzter Lehrer. Oper »MafjiswinUm« (1897). 
Ignaz Mittcrcr. geb. 8. Febr. 4860 zu St. Justina (Tirol). KirchenmusÜc, 

Choralschule. 

Ludwig Bonvin, geb. 17. Febr. 1850 zu Siders (Schweiz). Kirchliche und 

weltliebe Gesangswerke, Lieder. 
Anton Urspruch, geb. 47. F. hi . iSöO m Frankfurt a. M., gest. 44. Jan. 4907 

das. Opern, Kammermusik, KIa\ in werke, Sinfonien, 
Georg Heuschel, geb. 18. Febr. 1850 zu Breslau. Lieder, Opern, Orchcstu- 

verice, Stabat mater. 
Heinrich Reimann, geb. 4 4. Mftm 4850 zu Rengersdorf (Schlesien), gest. 

t4. Hai 4906 zu Berlin, ScIiriftstcUor und Komponist. 
Hermann Ziimpe, geb. 9. April 18.")0 7\\ Taubenheini (Sachsen), gest. 

4. Sept. 1903 als Generalmusikdirektor zu Mönchen. Opern, Operetten. 
August Wiltberger, geb. 17. April 1850 zu Soberabeim a. d. Nahe. Kirchen- 
musik, Orgelwerke» Oratorien, Kantaten. 
Anton Seidl, geb. 7. Mai 4850 zu Pest, gest. 88. M&rz 4898 zuNeuyork, ge« 

feierter Dirigent. 

Kiciiard Heuberger, geb. 18. Juni 1850 zu Graz, Kritiker und Ästhetiker. 
Viele ansprechende Lieder, Ghorlieder, Orchesterwerke, Opern, Operetten. 

Hans Sitt, geb. 84. Sept. 4850 zu Prag, Violinist, Violinp&dagoge und Kom- 
ponist für Violine. 

Wilhelm Rudnick, geb. 30. Dez. ISüü zu Damerkow PommemJ, Organist 

und Orgelkompooist Chorwerke mit Orchester, Opern. 
Otto Fiebach, geb. 9. Febr. 4854 zu Ohlau (Schlesien). Opern, Orchester^ 

werke, Lieder, Chorlieder. 
Otto KlauwcU, geb. 7. April 1851 zu Langensalza 'Thüringen). Opern, Or^h'slor- 

werke, Kammermusik, Klavierstücke, Lieder, ästhet. und theoret. Sclinftcn. 
Martin Röder, geb. 7. April 1851 zu Berlin, gest. 40. Jtmi 4895 zu Cambridge 

b. Boston (4 878^4 880 in Hailand). Kammermusik, Opern, Orchesterwerke. 
Max Joseph Beer, geb. 25. Aug. 1851 zu Wien, gest. a5.NoT. 4908 dasdbst. 

Chorwerk »Der wilde Jägerc, Opern. 
Friedrich Spitta, geb. 4 0. Jan. 485ü zu Wittingen (Uannover), ord. Pro- 

fessor der Theologie in Strafiburg. Liturgiicer und Historiker. ■ 
Hans Huber, geb. 28. Juni 1852 /u Schönewerd b. Ölten, 1896 Dirdctor der 

AI!^. Musikschule zu BaseL Sinfonien, Kammermusik, Ghorverke mit 

Orchesfer, Choiliodor, Lieder, Klaviermusik. 
Oswald Koller, geb. 30. Juni 1852 zu Brunn, gest. 10. Juni 1940 zu Klageu- 

fürt, verdienter Historiker (Mittelalter und Mensuralmusik). 
Otto Neitzel, geb. 6. Juli 1852 zu Palkenberg (Pommern), Kritiker und Ästhe- 
tischer Schriftsteller. Opern. 
KisaeiiB, Hftndb. d. MiulkfM«li. IL 3. 80 
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Karl Mengewein, g*>b. 9. Sept. 1851 zu Zaunroda (Thttringen), gest. 7. April 
4908 zu Berlin. Openit Oratorien, Kammermiuiic 

Alexander Haida, geb. 4. Okt. 4852 zu Paris. Bühnenmusiken alU r Art 
Max Friedländor, geb. Ii. Okt. 185^ zu Hrieg, üniversitälsprofössor in 

Berlin. Verdienter Historiker (>Düs deutsche Lied im 4 8. Jabrhundert<). 
James Kwatt, geb. SS. Nov. 1851 su Nijkerk (HoUand), Pianist und Klavter- 

komponist in Berlin. 
Hans Koeßler, geb. 1. Jan. t8.j3 zu Waideck (Fichtelfrebirge;. Kanninemnuik, 

Chorwerke mit Orchester, Orchesterwerke, Lieder, eiue Oper. 
Iwan Knorr, geb. I.Jan. 4853 su Mewe (Westpruußen), 4 908 Direktor des 

Hocbschoi Konsenratoriums in Frankfurt a. iL Opern, liedwn. 
Tbeodor Pfeiffer, geb. 18. Okt. 1888 in Heidelberg, Pianist, Klavierpftda- 

goge. Klavierstücke. 
. Kornelius Kühner, geh. :2ä. Okt. 4853 zu kapeoliagen (deutscher Abkunft). 

Tanzmftrchen »Prinx Adort (4 988), Orehesterwerke, KJai^erwerke, Lieder. 
Jean Louis Nie odc, geb. 4 2. Aug. 1853 zu JersItS (Posen). Sinfon. Dichtungen. 
Paul Uiulaun. '^üh. n. Okt. 4 853 zu Meißen. Opern, istimm. Ges&nge mit 

Klavier, Chorwerke mit Orchester. 
Joseph Gaisser (als Priester Dom Ugo Atanusioj, geb. 1. Dez. 4853 zu 

Aitrach (WOrttemberg), Historiker (bysantinisdie Musik) in Rom. 
Richard von Perger, geb. 10. Jan. 4854 zu Wien, gest. 14. Jan. 1941 das., 

1 899 — 1 907 Direktor des Wiener Konservatoriums. Opern, Kammermusik. 
Ernst von Werra, geb. 14. Febr. 4854 zu Leuk (Kanton Wallis], Historiker. 
Adolf Wallnöfcr, geb. 16. April 4884 zu Wien. Lieder, Balladen, Ghor> 

werke mit Orchester, Oper »Eddystone« (1889). 
Heinrich Zöllner, geb. 4. Juü 1854 zu Leipzig. Opern, Chorwerke, Or- 

che.sterwerke, Chorheder, Lieder. 
Peter Gast ^Heinrich KOseUtz), geb. 1854 zu Anndbeig (Öachsen). Opern, 

iDstrumentalwerke, Ueder, Chorwerice. 
Moritz Moszkowski, geb. 23. Aug. 1854 zu Breslau. Klaviermusik, Or- 
chesterwerke, Oper »Boabdilc (1892). 
Gerhard Jakob Quadllieg, geb. 27. Aug. 1854 zu Breberen (Aachen). 

KirebeiUDiusik, Begleitung zum ^regor. Choral. 
Engelbert Hinperduiek, geb. Sept. 488« su Siegburg (Rheinland), 1900 

Vorsteher dner Meisterschulo der Berliner Akademie* Mfirchenopem 

'»Hänsel und Grete!« t8?>3), Chorwerke, Lieder. 
Hans Müller, geb. 48. Sept. 4854 zu Köln, gest. 4 4. April 4897 zu Beilin, 

Historiker (Mittelalter). 
Martin Plüddemann, geb. 18. Sept. 4854 zu Kolberg, gesL 8. Okt 4897 

zu Berlin. Balladen, Lieder, Chorwerke. 
Guido Maria Dreves, geb. 27. Okt. 1854 zu Hamburg, gest. 1. Juni 1909 zu 

Mitwilz h. Kronach, Jesuit. Umfassende Sammlung kirchl. Hymnen (50 Bde.). 
Miroslaw Weber, geb. 9. Nov. 1854 su Prag, gest. 1. Jan. 4906 su München, 

VioliniBt und VioUnkomponist Kammermusik, Opera, Ballett. 
Franz Curti, geb. 16. Nov. 185 » zu Kassel, gest. 6. Febr. 4898 zu Dresd«!. 

Opern, Chorwerke, Manneii hore, Lieder. 
Philipp Wolfrum, geb. 17. Oez. 1854 zu Schwarzenbach (Oberfranken), 

UidveiFSitätsprofessor in Heidelberg. Orgelsachen. Kammermusik, Lieder, 

Wmhnaehtsspiel. 

Anton Rückauf, geb. 13. März 1S5," zu Prag, gest. 19. Sept. 1903 auf Schloß 
Alt-Eriaa. Lieder, Duette, Kammermusik, Oper »Die Iloscnthalerin« 
(1«97). 
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Joser Jiräaek, get>. 24. März 4855 zu Ledec (Böbniea), Lehrer am Prager 

KoDserTatoriufD. Ordiestor^ und Kammennttdk, pädag. Klavierwerke. 
Wilhelm Traulner, geb. 49. Mai 4855 zu Buch am Forst. Kirchenmusik) 

Orgelwerke. 

Fritz Stcinbach, geb. 17. Juni 1855 zu Grunfcld (Baden), .{803 städL Musik- 
direktor in Köln. Kammermusik, Lieder. 

Max Jentsch, geb. 8. Aug. 4855 m Ziesar (Prov. Sachsen). Instrumental» 
werke. Lebt in WioD. 

Georg Thon rot, geh. 2'. Aug. <8">") zu Berlin, Gyninasialtlirektor das., Histo- 
riker ».Musik am preußischen Hofe«). Patriotisdie Fcslspiole. 

Emil Paur, geb. 29. Aug. 1855 zu Czernowitz (Bukowina], angesehener Dirigent. 
Shifoni« il-diir. 

Ferdinand Hummel, geb. 6. Sept 4855 su Berlin. Chorwerke, Kammer- 

itnisik, Opern. 

Richard Sahla, gel). 17. Sept. •IS"", m Graz, Violinist, 4888 Uofkapellmeister 

in BUckeburg. Instruinentalwürke, Lieder. 
Max Pilke, geb. 5. Okt. 4855 zu Steub^idorf-Leobschatz (Schlesien], gest. 

8. Okt. <9H zu Rrcshui. Kirchenmusik mit Orchester, Chorlieder. 
Arthur Nikiseh. geh. M. Okt. 1855 zu Lebony Szent Miklos Uii'^.'irn', 1893 
Gewandhauskapellnieister in Leipzig. Wenige Instrumentalwerke, Kantate 
»Christnachtc. 

ttnid« Adler, geb. 4. Nov. 4855 ztt EibensehAts (H&hren), 4898 ordentL Prof. 
der Musikwissenschaft in Wien, verdienter Musikhistoriker, Leiter der 

D. d. T. 1. Ö. 

Arnold Mendelssohn, geb. 26. Dez. 1 85"') zuRatibor. Lieder, Chorwerke, Opern. 

Kail Zuächncid, geb. 29. Mai 1856 zu Oberglogau. Chorwerke mit Or- 
chester, Chorlieder, Liedo', Klaviermusik, Schulwerke. 

Johannes Schreycr, geb. 20. Juni 1856 zu Possendorf (Dresden). . ThMret 
Schriften 'BeifrSgo zur Bnch-Krifik}. 

RaoulMader, geh. 25. Juni 1 856 zu Preßburg. Opern (eilte ungarische), Operetten. 

Paul Geisler, geb. 48. Aug. 4858 zu Stolp. Opern, Orchesterwerke, Chor- 
werke mit Orchester. 

Felix Mottl, geb. 99. Aug. 1856 zu Unter-Sf. Veit b. Wien, gest. 2. .Tuli 4944 
zu München als Generalmusikdirektor, gefeierter Dirigent. Opern. 

Eduard Schütt, geb. 22. Ükl. 1856 zu l*etersburg. Kammermusik, Orchester- 
werke, Klaviermvsik, Lieder. 

Oskar Fleischer, geb. 2. Nov. 1856 zu Zörbig, Begründer der Internationalen 
Musikgesellschafl {4 899], UniversitÄtsprofcsfsor in Berlin, Musikhistorikf r 

Sylvio Lazzari, poli i. Jan. 18."8 zu Bozen, in Deutschland gebildet (1882 
Dr, jur.), dann sclmler von Guiraud und Cesar Franck in Paris. Deutsche 
Oper »Armor€ (Prag 4888), franz. Oper »L'ensorcelö« (4988), smfonische 
Dichtungen, Kammermusik, Chorlieder, Lieder, 

Wilhelm Kicnzl, geb. 17. Jan. 1857 zu W lizenkirchen (Oberösterreich). 
Opern (»Der Evangelimann« 1895), Kammermusik, Lieder. 

Kart Krebs, geb. 5. Febr. 4857 zu Hanseberg (Königsberg), Historiker, Ästhe- 
tiker und Kritiker in Berlin. 

Max Diefz, geb. O.April 1857 zu Wien, Univer!?if,1tsprofe«!Sor daselbst. (»Ge- 
schichte der französischen Oper während der Revolutionszeit« 1885.] 

Franz Beicr, geb. 18. April 1857 zu Berhn, 1899 Hofkapelimeister in KasseL 
Opern, Schrift über Froberger. .^i 

Richard Burhmayer, geb. 19. April 4857 ZU Zittau, Pianist iiQfiaKrdilririsH 
Uifttorikcr (neuere Zeit) in Dresden. . n n •]'// u.\ 

80* 
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Arp&d Doppler, geb. S.Juni im su Pest. Orchesterwerke. 

Hermann L. von derPfordten, geb. 5. JulH8"7 m MurM hen, UniTenUits- 
Professor daselbst. Biographische und ästhetische bchnften. 

Rudolf Dellinger, geb. 8. Juli 4 857 zu GrasÜtz (Böhmen}, gest. 34. Sept. 
1910 ta Drwdio. Operetten. 

Siegfried Ochs, geb. 49. April 1858 zu Frankfurt a. M., Dirigent des Philhar- 
monischen Chors in Berlin. Oper »Im Namen des Gesetzes« (1888), Lieder. 

Bogumil Zepler, geb. 6. Mai 1858 zu Breslau. Opern, Operetten, Lieder. 

Erich Wolf Degncr, geb. 1858 zu Hohenstein-Ernstthal, gest. 18. ^'ov. 4908 
als Direktor der OroflIiersgL Muetkadmle zu Weimar. Orgelwerke mit 
Orchester, Kammermusik. 

Albert Fuchs, geb. 8. Aug. 1858 zu Basel, gest. 15. Febr. 1910 zu Dresden. 
Kirchliche Chorweike mit Orchester, Kammermusik, Lieder. 

Reinhard Vollhardt, geb. 16. Okt. 4858 zu Seifendorf b. Roehlitz (Sachsen), 
Kantor in Zwickau, Historiker (neuere Zeit}. 

Joseph Krug '-Waldsee}, geh. 8. Nov. 1858 zu Waldsee (Oberschwaben). 
Chorwcrkr mit Orchester, Opern, Orchester werke, Kammermusik. 

Max Puchat, gel.. S.Jan. 1859 zu. Bresidu. Orchesterwerke, Lieder. 

Rudolf Sehwartz, geb. 90. Jan. 4889 zu Berlin, rerdienter Historiker und 
Bibliograph, Direktor der Husikbibliothek Peters in Leipzig. 

Emil Vogel, geb. 21. Jan. 18f>9 m Wrirz. n a. d. Oder, gest 48. Juni 4808 
zu Nikolasse [Berlini, verdientt r Musikhistoriker. 

Karl Goepfart, geb. 8. März 1859 zu Weimar. Opern, Chorwerke, Orchester- 
werke. 

Ernst Seyffardt, geb. 6. Mai 4889 zu Krefeld, Dirigent in Stuttgart. Chor- 
werke mit Orchester, Kammermusik, Lieder. 
Frank Heino Damrosch, geb. 22. Juni 1859 zu.Breslau, 4905 Direktor des 

»Institute of musical arte in Neuyork. 
Ludwig Neuboff, geb. 44. Aug. 4859 zu Berlin. Kammermusik, Lieder, 

Orgelsonaten, Sinfonien, Männerchöre mit Orchester. 
Hugo Rüter, geb. 7. Sept. 1859 zu Hamburg. Lieder, KammermusÜc, Or^ 

chesterwerke, Bühnenmusik. 
Hugo Goldachmidt, geb. 49. Sept 4889 la Breslau, verdienter IDstoriker 

(Oper im 47. Jahrhundert, >GiMang8melhodik<}. 
Richard Bartmuß, geh. 93. Dez. 1859 zu Bitferfcld, gest. 15. Des. 4949 ZU 

Dessau, Organist und Orgelkomponist. Chorfzosänge. 
Alfred Schnerich, geb. ii. Okt. 1859 zu Tarvis (Kärnten), Bibliothekar in 

Wien, Historiker (neuere Kirehenmusik). 
Paul Caro, geb. 25. Okt. 1859 zu Breslau. Kammermusik (89 Str^ehquar- 

tette), Orcheslerwert e, Kirchenmusik, Opern. 
fllgO Wolf, geb. 13. Marz 1860 zu Windischgr«/ Steiermark;, gest. i'i. Fehr. 

19U3 zu Wien (seit 1897 geisteskrank), gcuioier Liederkomponist. Oper 

»Der Gorregidorc (4898), Orehesterwerke. 
Josef Mantuanif geb. 28. März 1860 zu Laibodi, verdienter Historiker, 

seit 19 09 Museumsdircktor in Laibach. 
Hermann Spielter, geb. 26. April 1860 zu Barmen, Dirigent und Lehrer in 

Neuyork, Lieder, Mianerehöref KaiiHiiennu rik. 
Mary Wurm, geb. 48. Mai 4869 zu Southampton, Pianistin. Kammermusik. 
Arthur Prüfer, geb. 7. Juli 1860 XU Leipzig, UniTersititsprofessor inLdpiig. 

Historiker (neuere Zeit). 
€la8iav Mahler, geb. 7. Juli 4 860 zu Kalischt (Böhmen), gest. 4 8. Mai 1914 

zu Wien. 9 Sinfoiden, Vokalwerice. 
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Leopold Sebmidt, geb. t. Aug. IS60 wa BerUn, Kritiker, Historiker und 

ästhet Schriftsteller in Berlin. 
Heinrich Rietsch, geb. 22. Sept. 1860 zu Falkenau a. d. Eger, 1909 ordentl. 

Prof. der Musikwissenschait in Prag, Historiker und Musikäätheliker. 

Inslnunental- und VoJiBlkompoeitionen. 
Felix Woyrseh, geb. 8. Okt. 4860 ra Troppau, Dirigent in iütona. Orehester- 

werke, Chorwerke mit Orchester, Chorlieder, Lieder. 
Rtcbard Wallaschek, geh 16 Nov isfif zu Br&nn, Univerait&tsdozent in 

Wien. Arbeiten über primitive Musiii. 
Heinrieb GoUlieb Noren, geb. 8. Jtn. 4861 zu Graz. Lieder, Kemmer^ 

musik, Ordieeterweriie. 
Arthur Könnemann, peh. ^ ? Mfirz 1861 zu Badon-Badon. Opern, Orcbester- 

werke, Lieder, Uallaclrn, Chorlieder, Klaviersachen. 
K.arl Rudolf Weinberger, gab, 3. April 4864 2u Wien. Operetten. 
Emil Nikolaua von Reznieek, geb. 4. Mai 4881 xn Wien, Dirigent in 

Beriin. Opern (> Donna Diana« 1894), Kirdienmwiik, Orcbeiterwevke, 

Kammermusik, Lieder, Klaviersachen. 
Rudolf Rai mann, geb. 7. Mai 1861 zu Yeßprim (Ungarn}. Deutacbe und 

ungarische Opern und Possen. 
Onstav Laiarue, geb. 19. Juli 4881 zu KObi, geschätzter Lehrer in Berlin. 

Opern, Chorwerke mit Orchester, Chorlieder, Lieder. 
Karl Pottgießer, geb. 8. Aug. 4861 zu Dortmund, Dirigent in München. 

Opern, Oratorium, Chorwerke, Lieder, Chorlieder. 
Ludwig ThutUe, geb. 80. Nor. 4 884 tu Bozen, gest 5. Febr. 4807 fu Mün- 
chen. Opern, Orefaesterwerke, Kammennuflök, Mfinnerchflre^ lieder. 
Fritz Volbach, geb. 17. Dez. 1861 zu Wipperfürth (Rheinland), Dniversitäts- 

professor in Tübingen Orchesterwerke, Chorwerke mit Orchester, Ästhet, 

und biogr. Schriften ;Häudel). 
Joseph Bloch, geb. 8. Jan. 4888 lu Pest, geschätzter Lehrer das. Orchester- 
werke, Kammermusik, Violinschnle. 
Friedrich E. Koch, geb. 3. Juli 1868 zu BerUtt. Orehesterwertce, Oratorien, 

Chorwerke nut Orche^tpr. Opern. 
Karl Thiel, geb. 9. Juli Ibbi zu Kiein-Öls (Schlesien), lürchcumusik. 
Emil Sauer, geb. 8. Okt. 4889 zu Hamburg, Pianist und KlaTierkomponist 

:i Konzerte). 

Friedrich Klose, geb. 29. Nov. 1862 zu Karlsruh p Akademielehrcr in München. 

Dramatische Sinfonie »üsehill« (1903), große Messe, sinf. Dichtungen usw. 
Kare 1 Weis, geb. I a.Feb.iHöaizul'rag. Opern, Operetten, Sinfonien. Lebt m Prag. 
Wilibald Nagel, geb. 18. Jan. 4 888 zuMfllheim a.d.R, Historiker (neuer« Zeit). 
Hugo Kann, geb. 24. Mirz 4863 zu Berlin. Kammernnisik, Orchesterwerke, 

Chorwerke, Lieder. 

Fritz Baselt, geb. 26. Mai 1863 zu Öls, Verleger in Frankfurt a. M, Operetten, 
komische Opern. 

Felix von Weingartner, geb. S.Juni 186S zu Zara (Dalmatien% gefeierter 

Dirigent. Opern, Orchesterwerke, Kammermusik, LieJor. 
Arthur Seid!, geh. 8. ,Juni 1 863 zu München, Kritiker und Ästhet. Schriftsteller. 

Karl Päsler, geb. 2. Okt. 4863 zu Wüstewaltersdorf (Schlesien), Historiker. 
Kammermusik. 

Alfred Reisenauer, geb. 4. Nov. 4888 zu Königsberg (Preufieo), gest. 

30. Okt. 4 907 zu Liebau, Pianist und Klavierkomponist. Lieder. 
Pater Hartmann (Paul von .\n '!pr Lan-Hochhrunn , geb. 21. Dez. 1868 zu 
Salurn b. Bozen. Oratorien, Messen, Orgelstücke. 
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M%x Steinitzer, geb. 20. Jan. 4864 zu Innsbruck, kiitischci- und astbetisciier 
Schriftsteller in Leipzig (Biographie von Ricliaid Strauß). 

Rudolf von Pruchdzka, geb. £3. Febr. 4864 zu Prag. Lieder, Chorwerke 
mit Orchester, Opern, biographische Schriften. 

Emil Sahlender, geb. IS. Min 1864 zu Ibenhain (Thflringen). Opern, Chor- 
werke, Orchestersuiten, Liedei. 

Eilsen d' Albert, geb. lo. April 1864 zu Glasgow (deui£cber Herkunft), hervor- 
ragender Pianist und Komponist. Opern, Klavierkonzerte, Ouvertüren, Lieder. 

August von Othegraven, geb. S. Juni 4864 zu Kftfan. Lieder, M8mierch(Vre. 

Bichard Strauß, geb. 1I.Jttni4864 zu München, 4 908 Generaiinusik<Iirektor in 
Berlin. Sinf. Dichtungenu. and. Instrumentalwerke, Ojiern, IJcdcr, Chorlieder. 

Stephan Krehl, geb. 5. Juü 4 864 zu Leipzig, geschätzter Lehrer das. Kaiu- 
mermusik, Klavierwerke, Lieder, theoretische Schulbücher. 

A€df ftui^berger, geb. 4 8. Des. 186« xttWfirzburg, 4988 ord. Prof. der Musik« 
Wissenschaft in München, verdienter Musikhistoriker, Leiter der D. d.T. i. B. 
Tnstrunientalkornpositionen, Oper »Ludwig der Springer< MSü"), Lieder. 

August Ludwig, geb. 15. Jan. 4865 zu Wuldheira (Sachsen), Orchestci'^-erke, 
Klaviennusik, Lieder. ScfairütsteUer in Dresden. 

Bruno Heydrieb, geb. 88. Febr. 486S zu Leuben (Sachsen), Singer, jetzt Ge- 
sanglehrer in Halte a. S. Lieder, Chorlicder, Gesänge mit Orchester, Opern. 

Robert Kahn, geb. 2 f. Juli 4865 zu Mannheim, geschätzter Lehrer in Berlin. 
Kammermusik, ChorUeder, Lieder, ChOre mit Orcbe!»ter. 

Peter Wagner, geb. 49. Aug. 4865 zu KQrem b. Trier, Universitätsprofessor 
in Freibui^ i. d. Sehweis, Historiker (gregorianischer Gesang). 

Arno Wernei , geli. 22. Nov. 4 865 zu Prittit?: 'Kreis WeiOttifeis), Organist 
und Lehrer m Bitierleld, Historiker (neuere Zeit). 

Gustav Jenner, geb. 3. Dez. 4 86S zu Keitum (Sylt), üniversitätsmusikdirektor 
in Marbui^. Lieder, Tenette, Kammermusik. 

Johanne"" Döhbei , geb. 28. März 4866 ZU Blirlin. Opern, Lieder. 

Ottokar Xovacek, geb. 43. Mai 4866 zu Ungar.-Weißkirchoa, gest 3. Febr. 
4 900 zu Neuyork, Violinist und Viohnkomponist. 

Felix vom Rath, geb. 47. Juni 4866 zu Köhl, gest. 25. Aug. 4d05 zu Mün- 
chen. Kammermusik. 

Walter Petzet, gd>. 40. Okt 4868 zu Breslau, Pianist und Klavierkomponist 
Lieder, eine Op^r, 

Georg Schumann, geb. 25. Okt. 4 866 zu Küuigslcm [Sachsen), 4900 Dirigent 

der Berliner Singakademie. Chorwerke mit Orchester, Orchestenverke, 

Kammermusik, Kiaviersadien, Lieder. 
Franz Saran, geb. 27. Okt. 4 866 zu Altranstädt ]>. Lützen, Universittts- 

Professor in Halle a. 8., verdienter Rhytliinus-Tlieoietiker. 
Waldemar von Baußnern, geb. 29. IS'ov, 4866 zu lU-rlin, 4908 Direktor 

der Großberzogl. Musikschule in Weimar. Opern, Instrumentalwerke. 
Eduard Bernoulli, geb. 6. Nov. 4887 zu Basel, üniversititsdozent ui Zürich, 

Musikliisloriker. 

Max Seiffert. u. h. 9. Febr. 4 868 zu Beeskow a. d. Spree, verdienter Musik- 
historiker in Berlin. Redakteur der Sammelbände der I. M.-G. 

Joseph Renner, geb. 47. Febr. 4888 zu Regensburg. Kirchenmusik, Orgel« 
wm4ce, Lieder, Chöre. 

Hax Schillings, geb. 4 9. April 4 868 zu DOroD (Rhemland), 4998 Generalmusik- 
direktor in Stuttgart. Opfm. Bühnenmusik. Melodramen (mit Delüa- 
mation), Orchestenverke, Kammermusik, Lieder. 

Georg Jarno, geb. 8. Juni 4868 zu Pest Opern, Operetten. 
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Mbmm W*lf, geb. 47. Apiü 49^9 zn. Beriin, UniTcnitAtsprofessor das., 

hochverdienter Musikhistoriker. 

Robert H mirtnn, geb. 29. April 1869 zu Bern, gest. 22. Okt. Stt Arn- 

bach aui Starnberf^er See. K.iinniermu'=!ik. Orchesterwerke. 

Hans Pfitzner, geb. 5. Mai 1869 zu Moskau (deutscher Herkunft), 1908 ^tädt. 
Musikdirektor in StraObiirg. Opern {»Der arme Heinrich« 4895), Cbor- 
werke mit Orchester, Kammermuäik. 

Sie-^fried Wagner, «reh. 6. Juni 1869 zu Triebschen [Schweiz]. Opern. 

Rudolf Louis, f^'cl). 30. Jan. 1870 zu Schwetzinpen. Miisikschriflsteller und ge- 
schätzter Lehrer in MüDcheo (»Uarmuuielohre« mit Ludwig Thuilie 1 907). 

Oskar Strans, geb. 6. April 1870 zu Wien. Orehesterwerke, Kammermusik, 
• Cberbrettlstücke, Operetten. 

Hermann Suter, pcb. 28. April iHio zu Kaistcrstuhl a. Rh. (Schweis), 
Dirigent in Basel. Stieichquarlelte, Chorlieder. 

Otto Ifodnagel, geb. 18. Mai 4878 lu Dortmund, geat ts. Mira 4888 au 
Beiün, Sdiriftsteller und KomponiaL 

Karl Hall wachs, geb. 15. Sept. 1870 stt Darmstadt, Dirigoit in Kassel, Schrift- 
steller. Orehesterwerke, Lieder. 

Robert Wie Iii auu, geb. 4. Nov.1 780 zu Frankenhausen, 1 907 städLMustkdirciilor 
in Osnabrüdk. Kammermusik, Ordieaterwerke, Chorwerk »Die Okeaniden«. 

Max Kämpfert, geb. 3. Jan. 1871 zu Berlin. Orchesterwerke, Kammermusik. 

Karl Grunsky, geb. 5. M&rz 1871 zu Schömbach (Württemberg), Kritiker 
und fisthet. Schriff.stellf-r in Stuttj^art. 

AugustReufl, geb. 6. Maiz 1 8 7 1 zu Lilieadurf b. Zuaini. Lieder, Duette, Melodram., 

Kammermusik, Orchesterwerke, Oper »Hersog Philipps Brautfkbrt« (4989). ' 
Hermann Äbert, geb. 25. März 1871 zu Stuttgart, UniTersit&tsprofessor der 

Musik in Halle. Verdienter Historiker. 
Leo Blech, geb. S1. April 1871 zu Aachen, 1906 Hofkapelluieister in Berlio. 

Opern (»Versiegelt« 4808). 
Oakar Fried, geb. 40. Aug. 4874 zu Berlin, Dirigent das. Chorwerke mit 

Orche.ster, Orehesterwerke, Frauenchöre. 
Friedrich Ludwig, geb. S.Mai iSli zu Potsdam, Universit&tsprofessor in 

Strasburg, Musikhistoriker (Mittelalter). 
Bernhard Sekies, geb. SO. Juni 487S zu Frankfurt a. M., gesch&tster Lehrer 

daa. Orchester- und Kammermusikwerke^ Lieder, Chöre. 
Siegmund von Hausepper, geb. IC. Aug. 1872 zu Graz, Dirigent der Phil- 

hartnonie in Hamburg. Opera (»Zinnober« 1888), Orehesterwerke, Ge- 
sänge mit Orchester. 
Alexander von ZemJinsky, geb. 4. Okt 4878 su Wien, OperakapeUmeister 

in Prag. Opern, Klaviersachen. 
Mftx Reger, geb. 19. März 4873 au Brand (hayr. Oberpfiala), 4948 Hofkapell- 

meister in Meiningen. 
Karl Storck, geb. 23. April 187a zu Lurmenach (Elsaß), knt. und ästhuL 

Sduiftsteller in Berlin. 
Karl Nef, geb. 22. Aug. 1878 stt St, Gallen, UniveraitÜsprofessor in Basel, 

Historiker fneuere Zeit}. 
Theodor Kroyer, geb. 9. Sept. 1873 zu Münrh^n, Univor.'iitat.sprofes.«;nr das., 

verdienter Historiker (Mittelalter, Mensuralmusik). Orchester« und Kam- 

mermusikwerke. 

Max Graf, geb. I.OkL 1873 zu Wien, Ästhet, und histor. Schriftsteller. 
Hugo T eichtentritt, geb. 4. Jan. 4874 au Pieschen (Posen), verdienter Histo- 
riker in Berlin. 
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Ludwig Landshoff, geb. 3. Juni 1S74 m Staitin. Arbeiten Aber ZwDStMg. 

Alte Meister des Bei canto (1912). 
Theodor Streicher, geb. 7. Juni 1874 zu Wien. Lieder, Chorwerke mit 

Orchester, Ghorlieder. 
Georg Göhler, geb. 29. Juni 1874 zu Zwiekau, Dirigent und Schriftsteller in 

Leipzig. Orchesterwerkf^, Lieder. 
Karl Kämpt ?' b. 31. Aug. 4874 xu Berlin. Orehesterwerke, Kammermusik, 

Klaviersiucke. 

Arnold 8ch6nberg, geb. 4$. Sept 4874 zu Wien. Forciert originale Instru* 

nientalwcrke und Lieder. Abstruse Harmonielehre 1912. 
Albert Schweitzer, geb. U. Jan. 1875 zu Günsbach (Oberelsafi), Universitftts- 

dorent in Siraßbuig, Organist und Baoli-Ästbctiker. 
Walter Courvuisier, geb. 7. Febr. 1875 zu lUeban b. Basel, Diiigeni und 

Lehrer in Hfinchen. Liedcur, GhOre mit Orchester, Ordieeterwerke. 
Joseph Pembaur jun., geb. 20. April 4875 zu Innsbruck. Pianist, Schulwerke. 
Hans Volkmann, geb. 29. April 1875 zu Bischofswerda (Sachsen), Musik* 

historiker f»E. R. d'Astorgac 19H) in Dresden, 
Paul Scheiupflug, geb. 10. Sept. 1870 zu Loschwitz (Dresden), Dirigent in 

Kftnigdiarg (PreuBm). Kammermusik, Orchesterwerke, Lieder, GliOre. 
Karl Pembaur, geb. 24. Aug. 1876 zu Innsbruck, Hoforganist in Dresden. 

M(>f!spn mit Orcbcsti r und Orgel u. a . Lieder, Klavierstücke 
Waller riieuiann, geb. 10. Okt 1876 zu Hamburg, Kritiker, hislor. und 

Ästhet. Schrifsteller in Leipzig. Klavierwerke. 
Ludwig Schiedermayr, geb. 7. Des. 4876 xu Regenaburg, UiÜTersitltsdosMit 

in Bonn, Historiker (neuere Zeit). 
Alfred Heuß, geb. 27. Jan. 4 877 zu Chur, Musikhistoriker und -Ästhetiktt* in 

Leipzig, Redakteur der Zeitschr. d. I. M.>G. 
Ludwig Heß, geb. 23. IfSrs 4877 zu Marburg, Dirigent in MOnehen. Lieder, 

Chorwerl^e, GesAnge mit Orchester, Orehesterwerke. 
Arnold Schering, geb. 2. April 1877 zu Breslau, ünivwsititsdoseBt in 

Leipzig, Historiker (Instrumentalmusik, Oratoriiun}. 
RoderichvonMojsisovics, geb. 1 0 . Mai 4 8 7 7 zu Graz, Direkt, des steierm. M usik- 

verehisdas. Orgelwerke,Orchesterwerke,Kammermusik,GesftngemitOrchcet, 
Max Springer, geb. 48. Oes. 4877 sa Schwendi (WQrttembergX Organist und 

Orgelkomponist in Prag. Schulwerke. 
Gustav Brecher, geb. 5. Febr. 1879 zu Eichwald b. Teplits, Operakapell- 

meister in Köln. »Soziale Sinfonie«. 
Volkmar AndreA, geb. 8. Juli 4879 zu Bern, Shifoniedirdttor in Zfirich. 

Chorwerke mit Orchester, Lieder, Ksummermusik. 
Edgar IsteL geb. 23. Febr. tsso zu Mainz, Historiker (neuere Zeit) in München. 

Instrumcntalwerke, Li(>der, eine Oper. 
Karl Bleyle, geb. 7. Mai 1880 zu Feldkirch. Instrumentaiwerke, Chorwerke 

mit Orchester (Texte von Fr. Nietssehe). Lebt in MOnchen. 
Ernst Boehe, geb. 87. Dez. I8H0 zu München. Orchesterwerke, Lieder. 
Alfred Eins(oin. geb. 80. Dez. 1880 zu Müncben, Historiker ;i7. Jahrhundert). 
Jean Baptistc Heck, ;^«>b. U. Aug. 4881 zu Gebweiler (ElsaflX Historiker 

(Muüik der Troubadoure). 
Hermann Zileher, geb. 48. Aug. 4884 zu Prankfurt &. M. Orchesterwerke. 
Ignaz Friedman, geb. 14. Febr. 1882 zu Podgorze (Krakau), bedeutender 

Pianist und Klavierkomponist. Lebt in Berlin, 
Eugen Schmitz, geb. 48. Juli 1882 zu Is'euburg a.D., Universitätsdozent in 

Manchen, Historiker (neuere Zeit). 



Digitized by Google 



übers, üb. die bed. Komp. des 1 S. u. 4 9. Jahrb. (§ H 4 Italiener usw.}. 313 



§ 114. Italiener, Spanier nnd Portugiesen vgl ii^, s. 495^ 

Pier Francesco Tos!, geb. 1647 zu Bologna, gest. 4 7S7 zu London (seit 
lfi93 in London), berühmter Gesanglebrer und Gesangstheoretiker. 

(iiaseppu Ottavio Pitoni, geb. 18. M6n 4657 zu Rieti, gest I. Febr. 474t xu 
Rom ala Kapellmeister der Petenkirdie. Gediegene Kireiiemiraailc im 

Palestrinastil. 

Conte Pirro Capacelli d'Albergati, geb. i 668 zu Bologna, geet, 4 78o das. 

Oratorien, Kirchenmusik, Kantaten, Instrumentalwerke. 
FrneeBeo StTerib Cfemlitni, geb. 4664 zu Lueca, gest. 47. Sept 476i sn 

Dublin. Schuler Corcllis. Instrumentalwerke, Violinschule (1731 u. ö.). 

HiOTanni Carlo Maria Clari, geb. 4 669 zu Pisa, gest. um 4745. DuettieXer^ 
zetti da Camera 1720:. Kirchenmusik. 

Antonio Cnldara, geb. 4 670 zu Venedig, gest. 28. Dez. 4 736 zu Wien als Vize- 
kapellmeister (neben Fux). 74 Opern, Kirehenmnsik, Motetten, Trio- 
■ Sonaten (17001. 

Pie t r o T 0 r r i , geb. ca. 4 670, gest 6. Juli 4 767 als Hof Jcapelimeister lu Mfinchen. 

Opern. 

Azzelino Bernardino Gay. della Ciaja, geb. 24. Hai 4674 zu Siena, gest. 
im Jen. 4755 zu Pisa. Wichtige Klavierkompositionen (Sonate per Cem- 
balo , Op. 4 1727 '3 in Neuau.sgabe von Buonamici] mit einigen Orgel- 
stücken), auch Kanimerkantaten, Op. 2 u. 3 g*^druckt, Messen u. a. in Ms. 

Giuseppe Porsile, geb. 4 67ä zu Neapel, gest. 27. Mai 4750 als Hofkapell- 
meister zu Wien. Opmi, Oratorien, Serenaden, Kamtaten. 

Carlo Agostino Badia, geb. 4671 zu Venedig, gest. 16. Sept 4766 zu ^en. 
Opern, Oratorien, Kantaten. 

Tommaso Albinoni, geb. 1674 zu Vonedig, gest. 4745 das. Gute lostm- 
mentalwerke, 54 Opern, Kantaten. 

Nicola Fago, geb. 4674 suTarent, gest. nach 4786 au Neapel, Sehftler und 
als Konseryatorinmsdirektor Nacbfolger Provenzales. KinshaBmasik, Ora- 
torien, Opern. 

£varist0 felice tlall AbacO, geb. 4 2. Juli 4 675 zu Verona, gest. 4 2. Juli 4 742 
zu München (seit 4744 Kammermusikdirektorj. Hervorragende Instru- 
meotalwerke Op. 4^7. Reiche Auswahl in Nendmck in T. d. T. i B. 

Domenico Zipoli, geb. 1 675 zu Nola, 4746 Organist in Rom. Gute Elavier- 
\md Orgel.stückc M 739 von M. Corette n^n hpraii^gefrehpn; 

Giovanni Battista Somis, geb. 4676 zu Pieiuout, gest. 14. Aug. 4769 zu 
Turin, Schüler Corellis, Violonist, berühmter Lehrer, Vi<dinkoaqM>ni8t 

Domenico Sarri, geb. 4676 cu Tnai (Neapel), gest nadi 1744 als Hof- 
kapellmeister zu Neapel, Schüler Provonzales. Oratorien, Kantaten, Opern. 

Pietro Castrucci, geb. 1 679 zu Rom. gest. 29. Febr. 4756 zu Dublin, Schüler 
Corellis. Concerti grossi und VioUnsonaten. 

Anttnio Tivaldi, geb. ca. 4660 zu Vraedig, gest 4746 das., hervorragender 
Violonist und Violinkomponist. Konzerte. 

Antonio Pollarolo, geb. 4 6S0 zu Venedig, g^. 4. Mai 4746 das. aU Kapell- 
meistor an S. Marco. Opern, Oratorien. 

Francesco Venturuii, geb. ca. 4680, gest. 48. April 4745 als Kammermusik- 
direktor zu Hannover, SefaQler von 0. B. Farinelii. Concerti da camera, 
französische Ouvertüren. 

Emanuel Rincon d^Astorga, geb. 20, März 1 680 zu Augusla auf Sizilien, 
gest. nach 4 744 in Spanien. Kantaten, Duette, btabat mater, eine Oper. 
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Giuseppe VaUntini, geb. IMI (zu Rom?), um 1735 zu Florenz. WertToUe 
Instrumentalworke (Triosonftten Op. 1—6, Violinsonatem Op. 8, Coneorti 

gross! Op. 7'. 

Francesco Conti, geb. 20. Jan. 4682 zu Florenz, gesL 20. Juli 1732 zu Wien. 
Opern, Kantaten. 

Giacomo Bassevi, genannt Gervetto, geb. ct. 4682 in Italien, gest. 44. Jan. 

4788 in London, Cellist und Opernunlemchmer. Sonaten für 1 — 3 Celli. 
Fmicesco Dorante, geb. 4 5. März 1684 zu FrattT Maf^friorp (Neapel . e'psf,. 

4 3. Aug. 1733 zu Neapel. Gediegene Kirchenkoutpoi^ilioncn, MaUngale, 

KlaTiwsonaten. 

DoaeiiM Searlttti, geb. 26. Okt 4685 zu Neapel, gest. 4757 da«. (4729^ 

1754 in Madrid). ■?enialci>- KJavierkomponist. 
Giuseppe Matteo Aiherti, geb. 1685 zu Bologna. Violinkonzerle (4713, sehr 

verbreitet) u. a. InstrumentaJwerke. 
Frsneesc» Ibrift Vcraciiii , geb. 4685 zu Lorenz, gest 4750 bei Pisa, henroi^ 

ragender Violinist und inoHnkomponist. 
Giuseppe Maria Orlandini, geb. ca. 4685 ZU Bologna, gest ca. 4750 ZU 

Florenz. 44 Opern, Oratorien. 
BenedettO Marcello, geb. 24. Juli 4 686 zu Venedig, gest. 24. Juii 4 739 zu 

Breseia, geistvoller Sdiriftsteller. Kirdienkompoaitlonen, Kantaten, In« 

strumentalwerke. 

Nicola Porpora, geb. 19. Aug. 4686 zu Neapel, gest. im Fcbr I7f>6dds. 4733 
— 4 736 in London, 4 747 — 4752 in Dresden). 32 Opern, Kantaten, Sonaten. 

Luca Antonio Predieri, geb. 4 3. Sept. 4688 zu Bologna, gest 1769 das. 
Opern, Oratorien. 

Francesco Manfredini, geb. 1688 zu Pistoja. Triosonaten, GoncerU 

grossi (4 TIS). 

Antonio Bernacchi, geb. 4C90 zu Bologna, gest. im März 4 756 das., l>erQhmter 
Kastrat (in London, München, Wien), seit 4786 Gesanglehrer in Bologna. 
Franeesco Barsantl, geb. ca. 4690 zu Lueea, 474 4-^4 750 in England. In- 

strumentalwerke. 

Carlo Tessarini. g<^h 1690 zu Riraini, erzbischöfl. Konzertmeister zu Brünn. 
Wertvolle Violinlkompositionen (4 729 — 4 762). 

Giovanni Porta, geb. 4600 zu Venedig, gest im Sept. 1755 als Hofkapell- 
meister zu München. 82 Opern, Kirchenmusik. 

Leonardo Vinci, iich. 4690 zu StrongoU (Galabrien), gest 28. Mai 1780 zu 
Neapel. Opern, ivirchenmusik. 

Giov. Alberto Ristori, geb. 4 692 zu Bologna, gest. 7. Febr. 4753 zu Dresden 
eis Vizekapellmeister. Opern, Kirchenmusik. 

Gilfoppe Tartini, geb. 4 2. April 4 692 zu Pirano (Istrien), gest 46. Febr. 4770 
zu Padua, i'rni:!lpr Violinvirf uos, Violinkomponist und Theoretiker (Ent» 
decker der Kuiubmationstüue). »Trattato di mustca« (4 754). 

Giorgio Antoniotto, geb. 1 692 zu Mailand, gest 4776 das. Violoncell- und 
Gambensonaten, Schrift: »L*arte armoxüeac 

Piotro Locatelli, geb. 4 693 zu Bergamo, gest 4. April 4 764 zu Amsterdam, 
Schüler CorelÜs. Wertvolle Instrumentalwerke (Violinkonzerte, Sonaten, 
Triosonaten). 

Leoiardo Leo, geb. 5. Aug. 4604 zu San Vito (Neapel), gest 84. Okt. 1744 zu 
Neapel, Schüler vim Provenzale und Fago. Uber 60 Opern, Oratorien, 
gediegene Kirebenmusik, Instrumoitalwerke. 

Giuseppe Antonio Brescian«?llo, um 4747 — 1 757 herzogt Musikdirektor 
in Stuttgart. Violinkonzerte, Sinfonien, Triosonaten. 
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Ginseppe Maria Baini, gob. ca. 4«95 zu Bologaa, gest im Mai 473» zu 

Alesaandria della Paglia. Komisebe Opern i&r Bologna und Venedig. 
Prancesco Antonio Vallotti, geh. ir Juni mg? zu P.idua, f?eit 4ft. Jan. 47iO ■ 

fias,, berühmter Kümpositionslphrer und Tlu'oretiker. 
Nicolo Logroscino, geb. ca. 1700 zu Neapel, gest. 1763 das. MitsciiOpl'er 
der Opera buffa. 

Giuseppe Saminartini, geb. ca. 1700 zu Mailaad, gest 1740 zu London* 
(1732—1 733 mit Carlo Airigoni Leiter der Donnerstagskonzerte). Instm* 

mentahv orkt'. 

Carlo Arrigotii, geb. cu. 1700 zu Florenz, gest. ca. 4743 das. als groOhcr« 
zogl. Kammerkomponist (vgl. GiuB. Sammartini). Kammepkantatw (478t}. 
Opern, Oratoriuni »E!sther«. 

AlessorKh o Bosozzi, geb. ca. 1700 zu Parma, gest. 4775 zu Tniini be- 
ruhiuter Oboevirtuose. Instrumentalwerke. 

Bartolomeo Cordans, geb. 4799 tn Venedig, gest 44. Mai 4757 au Udin«. 
Viele Opern und nodi mehr Kirdieinmumk. 

Giovanni Chintzer, Instrumentalkomponist um 47M— 4750 (Triosonaten, 
Violinsonaton, Sinfonien, in Paris {gedruckt). 

Giovanni Battista Sammartini, geb. 1704 zu Mailand, gest. 4774 das., 
Lebrw Glucks. Instrwnentalwerke, KirdMmniisik, Opern. 

Giovanni Pescetti, geb. ca. 4704 zu Venedig, gest 4760 das. Opern, Klavier- 
sonaten. 

Pasqualr; Cafaro, geb. 8. Febr. 1 706 hei Leere 'Neapel), gest, 23. Okt 4787 
zu iS'eapel. Kirchenmusik, Stabal maler, Opera. 

Padre GimtettistB Nartmi, geb. 24. April 4706 su Bologna, gest 4. Okt 4784 
das., bochberühmter Lebrer und Tbeoretiker und gediegenor Komponist 

(Kammcrduolto 1763\ 
Baldassare tialappi (il Buranello), geb. 48. Okt 1706 zu Burauo (Venedig), 
gest 8. Jan. 4788 das. als K^»d]m«ster ui S. Marco, bedeutender Kom- 
ponist komiscber Opmi. Klaviersonatsn, Oratorien, Kircbenmusik. 

Andrea Bernasconi, geb. 1706 zu Marsrille 'ital. flerkunfl), gest. S9. Jan. 

178« 7T1 MifTi'-h'-n al« Hofkapelhiieisler. Opern. Kirchenmusik, Sinfonien. 
Giov. BatLista Lampugnani, geb. 1706 zu Mailand, gcsU ca. 1786. Opern, 

bistrumentalwerke. 

Girolamo Abos (Avos, d^Avossa), geb. 1708 zu Malta, gest 4786 zu 

Neapel. Opern 'Teile von Metastasio, Pariati u. a.> Vgl. S. 316. 
Giovanni Battista Pergolesi, geb. 4. Jan. 4710 zu.Jesi, gest 4 6. März 4786 

zu Pozzuoli (Neapel). Opern (»La ssrva padroaa« 4783), Stabat mater, 

Triosonaten, Kircbenmnsdc. 
Bernarrlo Aliprandi, geb. zu Mailand, seit 1732 in München, Violoncdlist, 

1737 Kammorkomponist, 1780 pensioniert. Einige Opern. 
£manuele Barbella, geb. ca. 4710 zul^eapel, gest 4773 das. Instruniental- 

vrerke, in London und Paris gednuskt. 
SaWatore Lanaetti, geb. ca. 4740 zu Neapel, gest ca. 4780 zu Türin. 

Violoncell'onaten (1736), Celloschulc. 
Giuseppe Bonno, geb. 29. Jan. i7io zu Wien, gest, 45. April 4788 das. als 

Hofkapellmeister. Opern, Oratorien, Kirchenmusik, 
Egidio Romoaldo Duni, geb. 9. Febr. 4709 zu Matera (Neapel), gest 

44. Juü 4776 lu Paris, Schüler Durantes, (seit 4757 in Paris, Mitbegmnder 

der französischen komischen Oper). Italienische und franzftsische Opern. 
Gaetano Latilla, ^eb. 12. Jan. 4 744 zu Bari (Neapel), gest 4794 zu Neapel. 

43 Opern, Kirchenmusik. 
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Doin«nico Terradellas (Terr&degli&s), gtb. 48 Febr. 1741 tuBareelou, 

gest. S5«Mai 4 754 /u Rom, Schüler Durantes. Opern. 
Davide Perez, geb. 47H zu Neapel (span. Abkunft), geat. nach 17 8i in 

Lissabon. 33 Opou, Kirchenmusilu 
Joseph Clemens Ferdinand dairibaeo (Sohn), geb. 47IS xu Brikisel, 

gest. nach 4800 tu Verona (4788^474(5 KammermtuUcdirekUv in Bonn), 

Violoncellist. Instrumentalwerke, 
^onte) Francesco Algarotti, geb. 4 4. Dez. 4718 zu Venedig, gest. S.Mai 

4 764 zu Pisa (4740—4 749 am Hofe Friedrichs d. Gr.). »Saggio sopra 
l'opera In mutica« (1788). 

Nicola Jonelli, geb. 40. Sept. 474 4 zu Averta (Neapel), gest S5. Aug. 4774 
zu Neapel (1 7.", 3^ 709 Hofkapellmeister in Stntigwt). 80 Opern, Ora> 
torien, .Messen. 

Ignazio Fiorillo, geb. 4 4 . Mai 4 7 4 5 zu Neapel, gest. im Juni 4 787 zu Fritzlar 
(4754 Hofkapellaieister In Braunsfdiwelg, 4708 — 4780 in Kassel). Opem, 
Kirchenmusik. 

Gioacchino Cocchi, geb. 1715 zu Padua, geSt 4804 ZU Venedig (4787— 4708 

in London). Opera, Divertissements. 
Felicede'Giardini, geb. 4 8. April 4 7 4 6 zu Turin, gest. 4 7 . Dez. 4 7 9 6 zu Moskau, 

Sidkfiler von Somis, VionnvirtnoB und Violinkomponist. Opem, Ora« 

torien. 

Domenico Albcrti, geb. ca. 1717 zu Venedig, gest 4740. Klaviersonatett 
(auch unter dem Namen Jozzi). 

Legrenzio Viucenzu Ciampi, geb. 4719 zu Piaceuza, gest. ca. 4778. 
Kondsdke Opern (»Bertoldo dalla GcHrta« 4747), Instrumentalwerice. 

Hinaldo da Gapua, 4 737—1771. 25 Opon (48 für Rom). Komponist der 
Pergolesi zugeschriebenen Kanzonette »Tre piorni 

OioVanni Platti, geb. ca. 4 720 zu Venedig, Kammermusiker zu Bamberg und 
Wnnlmrg. Klaviersonaten vnd Konterte, Trioson&ten, Flfttensonaten. 

Nieolo Pasqnail, seit 4740 in Edinbnrg, gest. 48. Okt 4787. Kammer- 
musikwerke, Sinfonien, Generalbaflschule (4767), »The art of fingeiing« 

fnarb"<'la«sen 1760;. 
Giuseppe d Avossa (Avos), gest. nach 4 793. Opern (Texte von Paiomha, 

Zeno, SalTij. Vgl. 8. 845. 
Ginseppe Paganelll um 4780 — 1778 in Augsbiug, München, Stuttgart, 

Mridrid. Opern, Klaviersonaten, Violinsonaten, Violinkonzerte. 
Pietro .\ardini. geb. 1722 zu Fibiana (Toskana), gest. 7. Mai 4 793 zu Florenz. 

Schiller Tartinis, 4 753 — 4767 Konzertmeister in Stuttgart, bedeutender 

Violiniirtiios und Violinkomponist 
Francesco Chabran (Ciabrano), geb. 4728 zu Piemont, Neffe und 

Schüler von Somis, Violinist. Sonaten und Konzerle für Violine. 
Fr. Ant Bart. Uttini, geb. 4 723 zu Bologna, gest. 25. Okt. 4 795 zu Stock- 
holm. 2 schwedische Opem (4778 — 4776}, übrigens italieusche und fran- 

zdmsdie Opem (sämtlich l&r Sto^olm). 
Maria Tcresia d'Agnesi, geb. 47S4 zu Mailand, gest. 4780, Klavierspielerin 

5 Opera, Klavierwerke. 

Giuseppe Tocschi, geb. 4724 in der Romagna, gest 42. April 4 788 zu 

MOnehen (seit 478S Violinist Im Mannheimer Ordiester, 4769 Koozert- 

meister). Sinfonien, Quartette, Triosonaten, Ballette. 
Ferdinando Giuseppe Bertoni. geb. 45. Aug. 4725 auf der Insel Salö, gest 

1. Dez. 1S13 zu Desenzano (1784 — 1797 Kapellmeister der Markuskirche 

in Venedig). Opern, Oratorien, instrumentalwerke. 
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Domenico Ferrari, geb. ca. 4 71^5 zu Piacenza, gesU 1780 zu Paris, Violinist, 
Schüler Tartinis (x^t'vraOlg Kcmzertm^ter in Stuttgart, bekannt dnrdi 
sein Flageolettspiel). ViolinkoiDpositioneD. ^ 

Pasquale Pisari, geb. 1725 m Rom, gest. 1778 das. Kirchenmusik. 

Giuseppe Paolucci, geb. 25. Mai 17i6 zu Siena, gest. 26. April 4776 zu 
Assisi, Schüler des Padre Martini. »Arte pratica di contrappunto« (drei 
Bande, I76S— 477t). 

Tommas 0 Traetta, geb. SO. M&rz 4 7t7 zu Bitonto (Neapel), gest. 6. April 
4779 zu Venedig (1768—1776 in Petersburg). 40 Opern, Kirchenmusik. 

Pasqoale Anfossi, geb. 25. April 1727 zu Taggia (Neapel), gest im Febr. 4 797 
zu Rom, Schüler Piccinis (?}, gefeierter Komponist komischer Opern, 
4794 Kapettmeiatw am Lateran. 4758—4794 73 Opern für Italien, London, 
Prag, Dn sdcn, Berlin. Kirchenmusik. 

i'ietro (ju^Iielmi, gfb, im Mai 1727 zu Massa Garrara, gest. 19. Nov. 1804 
zu Rom, Schüler von Durante, 4762 in Dresden, dann in Braunschweig, 
4772—4777 in London, 4793 Kapellmdster der Peterekirche in Rom, ge- 
feierter Komponist komischer Opern. Kirchenmusik, Instnimentalwerke. 

Sfieelft Piccini, geb. 1 6. Jan. 1 728 zu ßari (Neapel), gest 7. Mai 1 800 zu Passy 
(Paris), Schüler von Leo und Durante, Her berühmte Rivale Glucks. 
83 italienische Opern (viele komische) und für Paris 15 französische. 
9 Oratorien. 

Giuseppe Sarti, geb. 28. Dez. 17^9 zu Faensa, gest. 28. Juli 1809 sa Berlin 
(auf der Reise), 1755—4775 in Kopenhagen, 4784-^4804 in Petefsbuig, 
Opern, Kirchenmusik. 

Giovanni Marco Rutini, geb. ca. 17ä0 zu Florenz, gest. ca. 1797 das. 
Kla^enonaten. 

Antonio Lolli, geb. ca. 4780 zu Beigamo, gest. 4809 in SisUien, Violinist 

und Violinkomponist. 

Fedele Fenaroli, geb. 95. April 1730 zu Lanciano, gest. 4. Jan. 4818 zu 
Neapel. S&rchenmusik, Generalbafl^ule. 

Stefano Arteaga, geb. ca. 4780 zu Madrid, gest SO. Okt. 4799 xu Paris. 
»Le rivoluzioni del teatro musicale italiano< (1783 u. ö.) 

Gaetano Pn^nani, geb. 27. Nov. 1731 zu Turin, gcstt 15. Juni 1798 das., Schüler 
von Somis, bedeutender Violinist und VioUnkomponist. 

Ignasio Raimondi, geb. ca. 4738 zu Neapel, gest. 44. Jan. 4848 zu London. 
TWoeonaten, StreichtrioB, Streichquartette, konzertante Sinfonien. 

PaBqual(^ Ricci, geb. ca. 1733 zu Como. Sinfonien (auch konzertante), Kam- 
mermusik mit B. c. und mit obligatem Klavier, ia Paris, London und 
Amsterdam gedruckt. 

Giaeomo Tritto, geb. 4738 su AHamura (Neapel), gest 47. Des. 4894 au 
Nea^. 84 Opern, Kirchenmitelk, theoretische Schulbücher. 

Antonio Sacchini, geb. 23. Juli 1734 zu Pozzuoli (Neapel), gest. 8. Okt. 1786 
zu Paris, Schüler von Durante und Guglieimi, 1774 in München und Stutt- 
gart, 1772 — 1782 in London, dann in Paris. Französische Opern (»Dar- 
danne« 4784 und »Oedipe & Colone« 4786), Oratorien, gute Kammermusik- 

Gineeppe Aprile, geb. 99. Okt 4788 zu BieeegHe, geet 4844 au Martina, 
borühmter Gesanglehrer, Solfeggien. 

Antonio Boroni, geb. 1738 zu Rom, gest. im Dez. 4 799 das. als Kapellmeister 
der Peterskirebe (4770—4777 Holkapelimeister in Stuttgart). Opern. 

Bonaventura Purlanetto genannt Muain), geb. 97. Mai 4738 zu Venedig, 
geet 6. April 1817 das. alt Kapellmeister der Markuakirehe, geechitster 
Lehrer, Kirchenmusik. 



Digitized by Google 



31Ö 



Anhang H3— 4S0}. 



Antonio Sabbatini, geb. 17Sft xa Albane bei: Rom, gest. t9. Jan, 4809 zu 
Padua, Schaler von Padre Hartini nnd VaUolti» angesAener Theoretiker 

und Lehrer. 

Toiuniaso Giordani, geb. ca. 1740 ni Neapel, gest. 4846 zu Dublin. Stretch» 

quarlette, kliivier-Ensemblemuäik. 
Pranceaco Zuppa, geb. zu Mailand, in Haag und London lebend. Sinfonien 

und Trioionaton mü 1765. 

Giovanni Battista Cirri, geb. ^740 zu Forli. Vi oloneelliat in London. Cello- 
Sonaten und Konzerle, Triosonaten, Quartette. 

Carlo Aulouio Campioni, 4764 — 1780 hurzugl. Kammermusikdirektor in 
Florens. Insnunentalwerke. 

Giaeomo Insanguine, geb. ca. 1740 zu Monopoli (Neapel), gest 4790 zu 
Neapel. Opern, Kirchenmusik. 

diovauui Faesiellu, geb. 9. Mai 174 l zu Tarent, gest. 5. Juni 1816 zu Neapel 
(1776—4784 in l^eterburg [1782 »Der Baibier von Sevillac] 4802—1803 
in Paris). Ober 400 Opern. 

Giuseppe Jannaconi, geb. 4 741 zu Rom, gest. 16. März 1816 das. als Kapell- 
meister an der Peter.skirche. Kirchenmusik im Palestrinastil. 

Andrea Lucchesi, geb. 28. Mai 1741 zu Motta (Venezien) gest ca. läüt) 
(4774 — 4794 Hoficapellmeister in Bonn ^^zur Zeit vou Beelhovens JugendJ. 
Instrumentalwerke, Opem, Kantaten, Kirchenmwsik. 

Giaeomo Rusti, geb. 1744 zu Rom, gest. 1786 zu Barcelona. Opern. 

Luigi Toinasini, - i). 1741 ZU Pesaro, ge.st. April 1808 zu Esterb&Z 
alü Kammer uiUbikdireJ^tor. Instrumentalwerke (auc)i für Baryten). 

Luigi Boccheiili, geb. 49. Februar 4749 zn Lucca, gest. 88. Mai 4805 zu 
Madrid, Mitschöpfer der solistischen Kammermu^. 495 Streichquintette, 
91 Streichquartette, 54 Streichtrio.s, Klavierquintelte, Sinfonien. 

Giuseppe Giordani (il Giordanello), Bruder des Toirmia-so, geb. 4744 
ZU Neapel, gest. 4. Jan. 17U8 zu Fermo. üute Kammermusik (Streich- 
quartette Op. 44), 85 Opern, Oratorien. 

Domenico Corri, geb. 4. Okt. 1744 zu Rom, gest. 82. Mai 1825 zu London, 
mit seinem Eidam J. L. Dussek 1703 — 1800 Musikverleger; Komponist von 
Ojjcrn und instrumentahverken. Musikpädagogische Schriften. 

Giovauui .Mauü Giornovichi (Jarnovic), geb. 4744 zu Neapel (Pole?; 
gest. 94. Nov. 4904 zu Petersburg, Violinvirtuoae. Gute Instrumental- 
werke (Violinkonzerte). 

Franz Tetrinl, ^t h f7U zu Berlin (ital. Abkunft), gest 4849 ZU Paris, 
iiarfenist und Uai tonkomponist. 

Marchese MIchele Arditi, geb. 89. Sept. 1745 zu Presieca (Neapel;, gest. 
98. April 1838 zu Neapel, Archftologe und Komponist Kantaten. 

Giov. Giuseppe Cambini, geb. 43. Febr. 1746 zu Livorno, gest. 4895 zu 
Paris. Opern, Hache Instrumentalwerke. 

Jttnzie Cleiuenti, geb. 12. April 4 746 (24. Jan. 1752?; zu Rom, gest. 10. März 
4889 zu Evesham (England), seit seinem 46. Jahre in England, be- 
deutender Klavierspieler, berühmter Lehrer und historisch wichtiger 
Klavierkomponist 406 Kiaviersonaten» Klavier-Ensembles, auch Sinfo- 
nien usw. 

Feiice Aiessandri, geb. i4. Nov. 1747 zu Üantaso (Modena), gest. 1i>. Aug. 
4798 zu Gasinalbo (4 789 — 4799 neben Relchardt Hof kapellm^ter in Berlin). 

Opern, Instrumentalwerke. 
Yenanzio Rauzzini, geb. 1747 zu Rom. i^'-si. 8. April 4840 zu Bath (Eng- 
land), Gesangslehrer. Opern, Kammermusik. 
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Micolo Heatrino, geb. 4748 zu, Mailand, gest. im Sept 1790 ztt Paris. 

Violinist und Violinkomponist. Konzerte, Schulwerko. 
Giuseppe Puppo, geb. Ii. Juni 1749 zu Lucca, gest. 19. April 1887 zu 
Florenz, Violinist und VioiinkomponiäL 

D^Bcnieo Cuiarosat geb. 47. B«. 4749 zu Averaa (Neapel), geat 41. Jan. 

4804 in Venedig, gefeierter Komponist komischer Opem (»H matrimonio 

segreto*, Wi n 1792 . Kirchenmusik, Kantaten, 
Alfconio Salieri, geb. 19. Aug. 1750 zu Lugano, gest. 7. Mai iHiS alä tlotkapeli- 

meiater in Wien, S<Afiler von Gaflmann und Gluek. 40 Opern (8 franzöa. 

f&r Pari«), Oratorien, Kirchenmuaik, Kantaten, Inainunentalweike. 
Gaetano Brunetti, geb. ca. 1750 zu Pisa, gest. 1808 zu Madrid {dort der 

Rivale Boccherinisj, Violinist und Violinkomponist. 
Gennaro Astaritta, schrieb 1 76ä — 1 793 36 ital. Opern ( »Circe ed Ulisse« ^ 787). 
Tomas de Triarte, geb. 18. Sept 4850 auf Teneriffa, gest. 47. Sept. 4791 

zu Santa Maria (Cadiz), Dichter (paeudonym »TIrao Imareta«) und Kom» 

ponist Instrumentalwerke). 
fiartolomeo Caaipagnoli, geb. 10. Sept. 1751 zu Gento, gest 6. Nov. 18i7 

zu NeustreUtz (1797 — 1818 Konzertmeister in Leipzig]. Instrumentalwerke. 
Franceaeo Btanchi, geb. 4759 zu Gremona, gest. 97. Nov. 4840 zu London. 

70 italienische und französische Opern. 
Nie. Antonio Zingarelli, geb. 4. Apiii \16i zu Neapel, gest. 5. Mai 1887 

zu Torre del Greco (Neapel). Opern, Kirchenmusik. 
Giovanni Antonio Capueci, geb. 1758 zu Breacia, gest. 18. M&rz1818 zu 

Bergamo. Instrumentalwerke, Opern. 
Ciiovanni Hattista Viotti, geb. 23. Mai I7.t3 zu Fontanetto del Po (Vercelü:, 

gest. 13. März 18i4 zu London, Schüler von Pugnani, hervorragender 

Violinist (nur bis 1 783 öffentlich aui'tretend). 29 Violinkonzerte, 21 Quar- 
tette, 91 Trioa usw. 
Vincenzo Righini, geb. 2j. Jan. I7.;6 zu Bologna, gest. 19. Aug. 1812 daa. 

(1788 179^ Hf I ! nprlbiif ibier in Mainz, 1793— 1818 in Berlin). 90 Opem, 

Kircht^nuiusik, Instrumentalwerke. 
Antonio Calegari, geb. 17. Febr. 1757 zu Padua, gest. 99. Juli 1898 das., 

Theoretiker. 

Alessandro Rolla, geb. 22. April 1757 zu Pavia, gest. 15. Sept. 1841 zu Mai' 
land, bedeutender Violinist {Lehrer Paganinis), Violinkomponist. 

Antonio Bartolomeo Bruni, geb. 2. Febr. 1759 zu Coni (PiemontJ, gest. 
4898 das. (seit 1781 in Paris lebend), SehQler von Pugnani. 91 franzö- 
aiache Opem, Kammermuaik, Violni- und Brntadienschttle. 

Antonio da Silva Leite, geb. Mai 1759 zu Porto, geat. 10. Jan. 4888 
das. Opern, W»uke für Gitarre iSehuIe). 

Vincenzo Rastrelli, geb. 1760 zu Fano, gest. 20. M4rz 1839 als Uofkapell- 
komponiat zu Dresden. Kirehenmuaik. 

Lnigi Ckerftbiii, geb. 44. Sept 1780 zu Florenz, gest 15. Mta 4849 zu Paria, 
f181ß Kompositionsprofessor, 1821 Direktor des Konservatoriums), hoch- 
angeselicner Komposition-slphrr r. Italien., Iranzüs. und eine deutsche Oper 
(»Faniska«, Wien 1806}, luätxuineatahvtuke, Kirchenmusik, Kantaten. 

Vittorio Trento, geb. 4784 zu Venedig, gest. ca. 4895. Ballette, Opern. 

Giuseppe Niccolini, geb. 29. Jan. 4789 zu Piacenza, geat 48. Bez. 4849. 
18 Opern, 30 .Messen, 100 Psalmen uf5w. 

Marcos Portugal (Portog-j llo), geb. 34. März 1762 zu Lissabon, gest, 
7. Febr. 1830 zu Hio de Janeiro als HutkapcUmeistcr. kO italienische 
Opem f&r Italien, Madrid, Paria und LIaaabon. Kirchmmuaik. 
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Marco Santueei, geh, 4. Jidi 41$% m C&majoie (Toscana) gest i«. Nor. iM 
XU Lttcea. KircheiiiniiBik a canwlla und mit OrcbMter. bistniinental- 

werke. 

G&etano Andreozzi, geb. 17f>'^ Neapel, gesU 21. Dez, 1826 2U Pari«. 

Opern (auch für Petersburg uud Madrid). 
Francesco PoUini, geb. 4763 xa Leybach (Ulyrien), gest. 47. Sept. 1846 

zu Mailand, Pianist und Klavierkomponist. Stabat Mater. 
Oomenico Dragonetti, geb. 7. April 1763 zu Venedig, gest. IG. April 18 '«6 

?u London (seit 1794 in London), sensationeller Kontrabaßvirtuose und 

Komponist für Kontrabaß. Auch Kanzonetten. 
Vtleitii« Fi«r*TMti, geb. 14. Sept. 1764 zu Rom, gest 4 6. Juni 1 887 zu Capua 

(seit 1816 Kapellmeister der Petersliirche in Rom). 77 Opern (»I virtuosi 

ambulunti« tSO?'. 

Joseph M;iz/.in-hi. geb. 25. Dez. 1765 zu London (italienischer Abkunft], 
gest. lä. Jau. ib44 zu Bath. klaviersonaten, Opern, Kirchenmusik. 

Francesco Basiii, geb. 4766 zu Loreto, gest. SS.Mftn 1886 als Kap^metster 
der Peterskirchc. Kirchenmusik, auch Opern. 

Luigi Piccini (Sohn), geb. 4766 ZU Neapel, gest 64. Juli 4827 zu Passy 
(Paris). Opern. 

Francesco Ruggi, geb. 84. Okt 4767 zu Neapel, gest 88. Jan. 4818 das. 
Opern, Kirchenmusik. 

Francisco Javier Cabo, geb. 1768 zu Najera (Valencia, gest .34. Nor. 

1832 7M Valencia. Kirchenmusik im Pah'strinastil. 
Pietro Casella, geb. 1769 zu Pieve (Umbricnj, gest. 12. Dez. 4848 das* Opern, 
Kirchenmusik. 

Bonifazio Asioli, geb. 86. Aug. 4768 zu Correggio, gest 48. Mai 4888 das. 

Theoretische Werke, Kirchen- und Instrumentalmusik. 
Ferdinando Carulli, geb. 10. Febr. 1770 zu Ncip '^l, ^'-^t im Febr. 18H 
zu Paris, Gitarre virtuose und Komponist lur (jilarrc (Sonaten, Kon- 
zerte usw.). 

Ferdinando Pa$r, geb. 1. Juni 1771 zu Parma, gest. 3. Mai 1839 zu Paris 
(802 Hofkapi'Hmeister in Dresdmi. ISOi") mil Napoleon, seit 1813 in Paris;, 

gefeierter Opernkomponist, Oratorien, Kantaten, Instrumentalwerke. 
Antonio Benelli, geb. 5. Sept. 4771 zu Forli, gest 46. Aug. 4880 zu BOr- 

nidien i. 8., Gesangsl^rer. Kirchenmusik. 
Giuseppe Mosca, 4778 zu Neapel, gest. 44. Sepl. 4889 in Messina. 

Opern. Ballette. 

(Caspare Spoutiui, geb. 14. Nov. 1774 zu Majolatt Kirchenstaat], gest. 4 4. Jan. 

48&1 das. (seit 1803 in Paris, 18S0--4842 General-Musikdirektor in Berlin). 
Manuel Garcia (Vater), geb. 84. Jan. 4775 zu Sevilla, gest. 8. Juni 4888 zu 

Paris. «8 spanische, italienische und französische Opern. 
Giuseppe Baini (Abb.ite', geb. 21. Okt. 1775 zu Rom, gest H. .Mai 1 844 das., 

Komponist im Palestrinastil (zehnstimmiges Miserere). Biographie Pale- 

strinas. 

Niecolö Isouard, geb. O. Dez. 1775 auf Malta, gest 23. März 1818 zu Paris. 
Italicnfsche und französische komische Opern, Kirchenmusik, Kantaten u^w. 

Luigi Mosca, geb. 1 775 zu Neapel, gest 80. Nov. 4884 das. Opern, Ora- 
torium (»Joasc), Messe. 

JoSo Bomtempo, geb. 18. Dez. 4778 zu Lissabon, gest 48. Aug. 4841 
das. (seit 4888 Direktor des Konserv utoriums), Pianist Instruoientalwerka. 

Catterino Cavos, geb. 1776 zu Vene IL- -est 10. Mai 1840 zu Petersbur|^ 
(seit 4797 das.). Italienische, französische und russische Opern. 
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Fernando Orlaadi, geb. 4777 zu Parma, geaL 5. Jan. 1848 das. Opam. 
Vincenzu Puccita, geb. 1778 zu Civitavecchia, gMl. 80. Dex. 1861 zu Hai- 
land. Opern. 

Felice Hadicati, geb. 1778 zu Turin, gest. M. Aprii i8i'6 /u Wieo. Kammer- 

musikwerke, Opern. 
Stefano Pavesi, geb. 22. Jan. 4779 cuCasaletlo Vapno (Cremona), gest.88.Juli 

1850 zu Crenia. 60 Opern 
Angelo Maria Benincori, geb. 28. März 1779 zu Brescia, gest. 30. Dez. 

4881 in Paris, Violinist und VioUnkomponist. Kirchenmusik« 
Lanis Alexandre Piecini (Enkel), geb. 40. Sept. 4779 zu Paris, gest. 84. April 

4850 das. 200 Bühnenstücke aller Art. 
Francesco Caffi, geb. 1780 ni Venedig, gest. im Febr. 1874 zu Padua, 

Historiker (Geschichte der Kapeile der Marcuskirche in Venedig). 
Hauro Giuliani, geb. ca. 1780 zu Bologna, gest. 1880 zu Wien, Gitarre- 
virtuose und Komponist von Sonaten usw. für Gitarre. 
Giovanni Batti.sta Polledro, geb. 10. Juni 1781 zu Piova (Turin), gest. 

15. Aur is'>3 das. (1814 — 1884 Konzertmeister in Dresden), Violinist und 

Violinkoiiiponist. 

Giuseppe Blangini, geb. 18. Nov. 1784 zu Turin, gesi 48. Des. 4844 zu 
Paris, 4809—4844 Hoikapdlmeister in Kaasel., FraazAriscbe Romanzen 

und Notturni, 30 Opern, Messen u. ;i. 
Carlo Coccia, geb. 14. April 1788 zu rieapel, gest. 18. April 1873 zu No- 
vara. 40 Opern. 

HiMlo Ptgnilii, geb. 87. Okt. 4788 zu Genua, gest. 87. Mai 1840 zu Nizza, 
sensationeller ^olinvirtuos und Komponist fOr Violine. 

Giacomo Corde IIa, -.'ob. U. Juli «788 ztt Neapel, gest 8. Mai 4847 das. 
Opern, Kirchenmusik, Kantaten 

Pietr.o Generali, geb. 4. Okt. 1783 zu Masserano (Piemont;, gest. 3. Nov. 
1888 zu Novara. Opern, Kirchenmusik. 

Giuseppe Pilotti, geb. 4784 zu Bologna, gest. 18. Juni 4888 das. Kirchen- 
musik, Instrumentationslehre. 

Francesco Morlacclii, ueh »'».Juni 1784 zu Perut,'ia, gest. 2S. Okt. 1841 
zu Innsbruck, seit 18lü iluikapellmeister in Dresden. Opern, Kirchen- 
musik, Orgelsonaten. 

Franeeseo Andrevi, geb. \G. Nov. 178»; in Katalonien (italienischer Ab- 
?tammung\ pt'-sl. 23. Nov. ^ 8^3 zu Harceioua. Kirchenmusik, Harmonielehre. 

Pietro Raimondi, geb. 20. Dez. 1786 zu Rom, gest. 80. Okt 4858 das. als 
KapeUmcistcr der Peterskircbe. 68 Opern, 21 Ballette, Oratorien (ein 
THpeloratorium), Messen, vielchörige Gesangswerke usw., (64 stimmige 
1 6 fache Fuge). 

Paolo örarabilla, geh, f78f) zu Mailami, gest. 1838 das. Opern, Ballette. 
Michele Carafa de Colobrano, geb. 17. Mail 787 zu Neapel, gest. 26.Juli1872 

zu Paris (IMeMep am Kcmservatorinm). Opern, Kirdienmusik, Kantaten. 
Gittlio Marco Bordogni, geb. 4788 zu Gazsanigabei Bergamo, gest 84. Juli 

J856 zu Paris, berühmter Gesanglchrer. 
Ramon Carnicer, geb. ^'4. Okt. 1789 zu Tarrega (Katalonien), gest 17. M&rz 

1835 zu Madrid. Opern, Orcbestermusik, Kirchenmusik. 
Niccolö Vaccai, geb. 15. MArz 4790 zu Tolentino, gest. 8. Aug. 4848 zu Pesaro. 

Opern, Ballette, Kirchenmusik, Gesangssehulwerke. 
Gieicehino Rossini, geb. 29. Febr. 1792 zu Pesaro, gest. 13. Mai I868 zu Ruelle 

(Paris), seit 1823 in Paris (doch 1836—1853 zurückgezogen in It^en]. 

Letzte Oper: »Teilt 1829, Stabat Mater, wenige geistUcbe Geztoge. 
Riwmsna, Hradtw d. XiirikgM«li. IL S. 11 
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Pier Antonio Coppola, geb. n. Dez. 479t ni Gattrogiovanni (Sirilion), geat 

4 3. Nov. <877 zu Catania. Oporn. 
Giovanni Tadoiini, geb. 4793 zu Bologna, geiSU 29. Sfov. 4872 das. Opern, 

kanzonettca. 

Pedro Albeniz, geb. 4 4. April 4795 zu Longrofio, gest. 4 3. April 4855 zu 

Madrid, Pianist und Klavierkomponist. 
QiovaüQi Pacini, geb. 47. Kehr n96 zu Catania, gest. 6. Dez. 4867 zu Pescia. 

ca. 90 Opern, Oratorien, Kantaten, Messen. 
Carlo Conti, geb. 9. Okt. 4796 zu Arpino, gest 4 0. Juli 4868 zu Neapel, 

geschAtstiw Lehrer. Opern, Kirchenmusik. 
Saverio Mercadaate, geb. 26. Juni 4797 zu Ne^>el, gest. i7.Dez. 4 87o das. 

als Direktor Hes Rgl. Konservatoriums, ca. 60 Opern, Kirchenmusik, 

Instrumentalwerke. 

(iMtMMI Boiiietti, geb. 29. Nov. 4797 zu Befgamo, gest S.April 4 $48 das 

(gdstig gestftrt}. ca. 70 Opern, Kirchenmusik, kleinere Ctotingssachen. 
Vinrnizo Fioravanti (Sohn des Valentine}, geb. 5. April 1799 SU Rom, gest 

i». März 1877 zu Neapel. Opern. 
Joseph Rastrelli (Sohn), geb. 13. April 4 799 zu Dresden, gest. 15. Nov. 1842 

das. als HofkapeUmeister. Opern, Kirchenmusik. 
Francesco Florimo, geb. 12. Okt. 4800 zu E^Sgio, gest. 18. Dez. 1888 zu 

Neapel als Bibliothekar des Konservatoriums, verdienter Ffistoriker. 
Vinceuzo Hcllini, iieh. i. Nov. isoi zu Catania, gest. 24. Sept 4835 zu 

Puteaux (Paris). Opern (>Norma< 1831). 
Giuseppe Persiani, geb. 4 894 su Recanati, gest 44. Aug. i 869 zu Paris. Opern 
Manuel Garcia (Sohn), geb. 4 7. März 1805 zu Madrid, gest 4. Juli 4996 zu 

London MOIjähr.^, berühmter Gesanglehrer. 
Luigi Ricci, geb. 8. Juli 1805 zu Neapel, gest. 24. Dez. 4859 zu Prag (geistig 

gestört). Opern, Kirchenmusik, Lieder. 
Gesare Pugni, geb. 4895 su Genua, gest 96. Jan. 4879 zu Petwsburg 

300 Ballette, 10 Opern, 40 Messen. 
Luigi Feiice Rossi, geb. 27. Juh 1805 zu Brandizzo (Piemont), gest 80. Juni 

4863 zu Turin. Kirchenmusik. 
Gaetano Gaspari, geb. 44. M&rz 4897 zu Bologna, gest. 84. Mirz 4884 das. 

als Bibliothekar des Konservatoriums, verdienter Historiker. 
Don Hilarion Eslava, geb. 21. Okt. 4807 zu Burlada 'Navarra), p:est. 23. Juli 

4 878 lu .Madrid als Hotkapellmeister und Konservatoriumsdirektor. 

Kirchenmusik, Opern, Satuuilungen älterer spanischer Kirchenges&nge 

und Orgelwerke. 

Don Balthasar Sandoni, geb. 4. Jan. 4807 zu Barcelona, gast 4899 das., 

Schriftsteller. Zarzuelas, Kirchenmusik, Orchester- und Chorwerke. 
Luigi Fernando Casamorata, u;eb. id. Mai 1807 ni Wurzburg (italienischer 

Abkunft), gcät. 24. Sept. 1881 zu Florenz als Direktor des Liceo musicale. 

Kirchenmusik, Instrumentalwerke, Harmonielehre. 
(Sir) Michele Costa, geb. 4. Febr. 1808 zu Neapel, gest 29. April 1884 zu 

Brighton (seit 4 829 in London). Oratorien für die englischen Musikfeste, 

Opern, 

Joaquim Gasimiro (da Silva), geb. 89. Mai 4898 zu Lissabon, gest 18. Des. 
4869 das. Kirchenmusik, Opern. 

Franceso Chiaromontc, geb. 20. Juh 1809 zu Caslrogiovanni (SisSien), gest 
15. Okt. 1SS6 zu Hrüs.sel. Kirchenmusik, Gesang.sschule. 

Federico Ricci, geb. 22. Okt. 4800 zu Neapel i Bruder des Luigi), gest. 
49. Des. 4877 ZU Gonegliano. Opern. 
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iiauro Rossi, geb. 19. Febr. 18i0 zu Maceidta, ge^t. 5. Mai 1883 zu Cre- 
mona. Opern, Trauerkantaten, Kirchenmusik, Fugen für Slreichquartett. 

Qiueeppe Coneone, geb. 4Slt zu Turin, geet 4. Juni 4861 das. gesehitxter 
Gesangslehrer. Vokalisen, Opern. 

Angelo Catelani, geb. 30. M&rz 4844 zu Guastalla, gest. 6 Sept 4866 zu 
Hodena, Historiker. 

Achill e Peri, geb. SO. Des. 4849 zu Reggio, gest. 88. MArs 4880 das. Opern. 
Alberto Haszncato, geb. 88. Juli 4848 zu ITdine, gest 84. Des. 4877 als 

Konservatoriurasdirektor m Mailand, Musikschriftsleller. Opern, 
ttiiseppe Verdi, geb. 4 0. Okt. 181:^ zu Roncoie (Parma), sjest. 27. Jan. 4 904 

zu Mailand, io italienisclie Opern und eine französische für Paris (»Les 

v6pres SicUiennesc 4868), Stabat Mater, Reqiiimi fOr Mansoni, Kirehea- 

stücke, dn Streichquartett. 
Antonio Brancaccio, jjeb. !813 zu Xeapel, gest. 48. Febr. 1846 das. Opern. 
£nrico Petrella, geb. 4. Dez. 4843 zu Palermo, gest. 7. April 4877 zu Genua. 

45 Opern. 

Gonte Nicolo Gabrielli, geb. 84. Febr. 4844 su Neapel, gest. 44. Juni 4894 
SU Paris. 82 Opern, 60 Ballette. 

Giuseppe Lillo, geb. er>. Fehr. ^ zu Galatina, gest. 4. Febr. 4868 ZU Neapel« 
Instrunientalworke, kircheamusik, Opern. 

Theodor Döhler, geb. 20. April 4844 zu Neapel, gest 21. Febr. 4856 zu 
Florenz, Pianist und KlaTierkomp<»dst 

Raphael Machado, geb. 48K zu Angra (Azoren), gest. 9. Sept. 4887 zu Rio 
de Janeiro. Kirchenmusik, Bearbeitung brasilianischer Volkslieder, theo- 
retische Schulbücher. 

Antonio Buzzola, geb. 8, Mixz 484S su Adria, gest 20. Mai 4 874 als Kapell- 
meister an 8. Mareo su Venedig. Opern, HessMi, Kantaten. 

Francesco Schira, geb. 19. Sept 4848 auf Malta, gest 46. Okt 4888 su 
London, Ge.sangslehrer. Opern. 

Cäuiillo Sivori, geb. 25. Okt 4845 zu Genua, gest 48. Febr. 4894 das. 
Violinist und Violinkomponist. 

Aehille Graffigna, geb. 8. Mai 4848 zu 8. Martino dairArgine, gest 48. Juli 
i89ß zu Padua. Oporn. 

Mariane Soriano-Fuertes, geb. 4 84 7 zu Murcia, gest 26. Marz 4 880 zu 
Madrid, Historiker (Musik in Spanien). 

Teodulo Mabellini, geb. 8. April 4847 zu Pistoja, gest 40. MSrs 4807 zu 
Florenz. Opern, Oratorien, Kirchenmusik. 

Carlo Pedrotti, geb. 48. Nov. 4847 zu Verona, Igest 46. Okt 4898 das. 
Opern. 

Antonio Bazzini, geb. 44. M&rz 4818 zu Brescia, gest 40. Febr. 4887 als Kon- 
servatoriumsdirektor SU Mailand. Seehs Streichquartette, ein Quhitett, 

Orchesterwerke, Sinfonien, Kantaten, Auferstehungsoratorium. 
Ahr am o Base vi, geb. 29. Dez. 484 8 zu Livoroo, gest im Nov. 4 885 zu 

Florenz, Pionier der deutschen Musik in Italien (Beethoven-Matineen), 

Sidirfftstdler. Opern. 
Nicola de Giosa, geb. 5. Mai 4880 zu Bari, gest 7. Juli 4888 das. Opern 

Kanzonetten. 

Cesare Dominiceti, geb. 42. Juli 4884 zu Desenzano, gest 80. Juni 4888 
zu Sesto di Moma. Opern. 

Giovanni Bottesini, geb. 94. Dez. 4884 zu Creme, gest 7. Juli 4880 su 
Parma, Kontrabaßvirtuos, Pionier deutscher Musikpflege in Italien (Be- * 
gründer der Societi del Quartette in Flor^). Opern, ein Oratorium u. a. 

84* 
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Alfredo Piatti, geb. B. Jaiu zu Bergamo, gesU 19. Juli 1901 das, 

Gellist und C^okomponist. 
Rafael Hernando, geb. 81. Uti I8ts zu Madrid. Zarauel&s, Kirdienmiink. 

Lttigi Arditi, geb. 22. Juli 1822 zu Crescentino rs'^ercelli), «ept. I.Mai 1903 
zu Hove (Brighion), Violinist, Opernkapellaieister. Walzer» Arie »11 

bucio«. 

Carlo Emanuele di Barbieri, geb. 8ft.0kt. 18it tu Genua, gest. S8. SepL 

1889 zu Pest. Opern (»Perdita« 188B}. 
Eugenio Terziuni, geb. t9. Juli I8S4 SU Rom, gest 80. Juni 1889 das. Opera, 

Kirchenmusik. 

Francisco Asenjo-Barbieri, geb. 3. Aug. 18S3 zu Madrid, gest. 17. Febr. 

4894 das., verdienter Historiker (Candonero mueieal 1891). 77 Zantuelas. 
Nicold Coecon, geb. 10. Aug. 1896 zu Venedig, gest 4. Aug. 1908 das. 

30 Messen, 8 Requiem, ein Oratorium, Op-^rn. 
Pascual Arrit ta, geh. 21. Okt. 1823 zu Puenle la Roina, gest. 41. Febr. 

1894 zu Madrid als KoQ^e^vatoriumsdil'ektor. Zarzuclas. 
Michele Ruta, geb. 1897 zu Gaserta, gest 94. Jan. 4890 zu Neapel Opern, 

Kirclienmusik. 

Antonio Caguoni. i^eb. 8. Febr. 1898 ZU Godiasco, gest. 80. April 4896 
zu Bergamo. Opern. 

Pietro Platania, geb. S.April 1898 zu Calania, gesL 26. April 1907 zu 
Neapel. Opern, Pestkantatea. 

Cristobal Oudrid, geb. 7. Febr. 1899 zu Bad«joz, gest. 45. Mirz 1877 zu 
Madriil. 30 Zarzuolas. 

Giro Piiisuit, geb. 9. Mai 1829 zu Sinalunga, gest. 10. Mäiz 18SS zu Florenz 
in England erzogen (Lehr^: Potter, Blagrove), 1856 ff. Gesangspro- 
fessor an der Londonw Academy of Music. Opern, Tedeum, viele kleine 
Gesangssaclien. 

Paolo Serräo, geb. 1830 zu Fiiadelfia (Gatangaroj. llalieniscbe Opern für 

Neapel, Kirchenmusik. 
Cesare de Sanctis, geb. 1880 zu Albaoo bei Rom. Requiem (1872), Mesten, 

Orchesterwerke, Kanons usw. 
Filippo Marchetti, geb. 86. Febr. 1834 zu Boiognola, gest 18. Jan. 1909 zu 

Rom. Opern. 

Alberto Randegger, geb. 13. April 1832 zu Triest, geät. 18. Dez. 19)1 zu 

London, Opernkapellmeister. Chorwerke, Opern. 
Pablo Hcrnandfz, geb. 25. Jan. 1834 zu Saragossa, Organist und Orgel- 
komponist. Zarzuelas, Orchestervverke, Kirchenmusik. 
Amilcarc Poncbicili, geb. 1. äept. 1834 zu Paderno Fasolare, gest. 17. Jan. 

4886 zu Mailand. Opern (»Gioeonda« 1876). 
Manuel Fernand es Caballero, geb. 14. MArz4885 zuMureia, gest 90. Febr. 

1906 zu Madrid. Zarzuolas, Kirchenmusik. 
Tomaso Benveruiti. '1.. 4. l'ebr. 1888 zu Gavarzese (Venetien), gest im 

März 1906 zu Rom. Opern. 
Don Guillermo Horphy, geb. 99. Febr. 1886 zu Madrid, gest 98. Aug. 

1899 das., Herausg^er spanischer Lautenwerite des 46. Jahrhunderts. 
Josi Au^u.sto d'Arnpiro, tzoh. <ii. Nov. 1838 ZU Macao, gest im JuU 1 908 

zu San Rt-mo. Tedeum, Bühnenwerke. 
Garlos Gomez, geb. 11. Juli 1839 zu Gampinaa (Brasilien), gesU 16. SepU 

4896 ZU Para (Brasilien). Opern. 
Riccardo Gandolfi, geb. 16. Febr. 1889 ZU Vogho«, Historiker« Instru* 

mentalwerke, Opern, Kirchenmusik. 
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Fraseo FMcio, geb. 8. Mira 18 40 sa Verona, gett. 11. Juli 1881 cu Honia 
(gaUtig gestört . Opern »Amleto« 186$), Sinfonie F-dtir, Kantate »Le 

sorplle d'Italia mit noiln'. Lied» !'. 
FroderiKO Consolo. gel». ISil zu Ancona, gest. 14, Dez. 1906 ?u Florenz. 
Schüler von Vieuxlempä, i''eUä und Liazt. Orchesterwerke, Violinkonzerte, 
Klavierkonaerte. 

F^pe Pedrell. gt h. id.Pebr. 1S41 zu Tortosa (Spanien' verdienter Histcwiker 
in Madrid und Herausgeber alter spanischer Musik. Spanische Opern. 

Romualdo Marenco, geb. 1. März 1841 zu Novi Ljgure, gest. 10. Okt. 1907 
2tt Mailaad. BaUette md Opern. 

Eduard Caudella, geb. S.Juni 1844 zu Jaasy (Rumfinien). Opern, bistru* 
montalwcrke. 

Arrigo Roi'tO, e;eh, i4. Febr. 1b4i zu Padua, SchultT von Mazzueato, Dichler 
und Kompuniiit. Opern (»Melistofele« 1868, Nerone* , Kantaten 
(▼gl. Faceio). 

Goatantino dair Argine, geb. 18. MaH848 lU Parma, gest. 1.Mte1877 

zu Mailand. Ballette, Opern. 
Giuseppe Terrabugio, geb. 13. Mai 1842 zu l'rimiera (Tnentj, Organist 

und Orgelkomponist. Kirchenmuiik. 
ITicola d*Ariea80, geb. SS. Dez. 1848 zu Neapel, ScbOler von V. Floravanti 

und Mercadante, Musikhistoriker. Opern, Kamniennusik, Kirchenmusik. 
Giovanni S^amhati, geb. 28. Mai 1843 zu Rom, Pianist, i Klavierquartette, 
Streichquartette, Klavierkonzert, 8 Sinfonien, Ouvertüren, Requiem, Te« 
deum u. a. 

Ettore Pin ein, geb. 48. Okt 1848 zu Rom, Schüler von J* Joachim, Violüiist 

Instrumental werke. 

Louis Boltazzo, geb. 9. Juli 1845 zu Presina (Lodi), Organist und Oi^el- 

koniponisl (blind). 

Amintore Galii, geb. 18. Okt 4845 bei Rimini. Opera, Oratorien, Kammer- 
musik, lüatoriscbe und ftsthetische Schriften. 

Federi;.,'0 Polirloro, geb. 22. Okt. 1845 zu Neapel, gest. 14. Aug. 1903 zu 
S. Giürgio a Cremano. Kirchen- und Kammermusik, Biographie Cima- 
rosas [1902). 

Benjamino Cesi, geb. 0. Nov. 4848 zu Neapel, Pianist Storia dd Piano- 

forte (1903). 

Salvatore Auteri-Manzocchi, geb. 25. Dez. 1845 zu Palermo. Opern. 
Lui|gi Man» inelli, geb. 5. Febr. 1848 zu Orvielo, renommierter Dirigent (1886 

in London, 1888 Uofkapeilmeister in Madrid). Opern, Oratorien für 

enf^sche Musikfeste. 
Oscar Chilesottt, geb. 12. JuU 1848 zu Bassano, verdlmter Mulikbistoriker, 

besonders auf dem Geliiete der Lautenmusik. 
Reginaldo Grazzini, geb. 15. Okt. 1848 zu Florenz, gest. im Okt. 1906 zu 

Venedig als Konsenratoriumsdirdtor. Kirdienmittik, InstrumentalweriEe. 
Ouglielmo Branca, geb. 48. April 4848 zu Bologna. Opern. 
Emilio Serräo, gel*. 13. MArs 1850 SU Victoria (Spanien), Pianist Spanische 

Opern für Madrid. 

Antonio Scontrino, geb. 17. Mai 1850 zu Trapani, KonUabassist Opern, 
Kammermusik. 

Tomas Bretont geb. 88. Des. 4856 zu Salamanca. Zarsudas, Orchester- 
werke, Oratorium >Apocalypsia<. 

Ruperte Chapi, geb. 87. März 1851 zu Villena (Alicanle). Opern und Zar- 
zuelas. 
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Ettgenio Pirani, geb. 8. 8ept 1B5i zu Bologiia, Schüler von KuUak und 
Kid. Ktmmenniiiik- und Qrehesterwerke, Oper »Du Hexenlied« (Prag 

1902) usw. 

Gaeiano Coronaro, geb. im Dez. 1852 xu Yicenza, bchüler Faccios. Opern 
(»Halaeame« tofoBien, Chorwerke. 

Alfoneo Ren das o, geb. 5. April 4853 bei Conaenza, Pianist und Klavier- 
komponist. Oper »Consuelo« f4 902). 

Antonio Smareglia, geh. fs. Mai ih'^'I zu Pola. Opern (»Nozsa Istrianec 
4895)| Sinfonische Dichtung »Leuore«, Lieder. 

Miehael Esposito, geb. 29. Sept. 1888 zu Ctstellamare (Neapeli. Kammer- 
musik^ Orchesterwerke, Opem. 

ftiueppe Martacci. ■ ^ 6. Jan. issSzuCapua» gest 3. Juni 1888 zu Neapel. 
Orchesterwerke, Kammermusik. 

Giusepp« Radiciütti, geb. it5. Jan. 1858 zu Jesi, verdienter Musikiusioriiccr 
(»G. B. Pergolesic, Biographie 4844). 

Rttgglero Leoncavallo, geb. 8. Mint 4858 sn Neq»eL Opern (»Pagllaeti« 

Giacomo Pucciiii, geb. 22. Juni tSöS zu Lucca. Opern ^La Boheme« 4887). 
Lligi lorebij geb. 7. Nov. 4 858 zu Mordano ^Bologna;, verdienter Historiker 

(Red. der lüvista mueicale, Heraiii^;dMr der »Arte mus. in Italia«). Or- 

cbesterwerite, Opern. 
Antonio Restori, geb. 40. Dez. 1859 zu Pontremoli, Historiker fMittelaller). 
Don Isaac Albeniz, geb. 29. Mai 4880 zu Camprodon (Geronaj, Hofpianist in 

Madrid. Zarznelas, KlavieraacbaiL 
Baron Alberto Franchetti, g^. 48. Sept 4888 zu Turin. Opern. 
Blfi€0 B888i, geb. 25. April 4 864 zu Salö. Kirchenmusik mit Orchester (>Can- 

ticum ranttcorum« Op. 420, Requiem), Orgelwerke, Orchesterwerke, 

Kirclienmusik. 

Edgar uel Valle de Paz, geb. 48. Okt. 4884 zu Aleesandria (Ägypten), 

Pianiet und Klavierkomponist, 
Spiro Samara, geb. 88. Nov. 4881 zu CorAi (griech. Abkunft). Opem (»Flora 

mirabiiis« 4 886). 

Emilio Pizzi, geb. 2. Febr. 4 862 zu Verona. Opern, Streichquartette. 
Luigi Alberto Yillanis, geb. 84. Jiini 4888 zu 8. Hauro Torinese, gest. 

27. Sept. 4 906 zu Pesaro, Historiker und Ästhetiker. 
Pietro Mascagni, geb. 7. Des. 4888 zu Uvomo. Opem (»Cavalleria ruslicana« 

4 890). 

Crescenzo Buongiorno, geb. 4864 zu Bouito (AvelUnoj, gesL 7. ^'ov. 4903 
zu Dresden, ttalienieche und detttsche Openi. 

Giovanni Tebaldini, geh. 4864 zu Brescia. Kirchenmusik, Orgelschule (mit 
Enr, Bossi, t9ü3;, MusikschriflstcHer. 

Ferruccio Busoni, geb. 4. April 4 866 zu Empoli (Florenz), Pianist, Schrift- 
steller. OreheitorwwrtM. 

Pranceseo GiUa, geb. 88. Juli 4888 zu Palmi (Galabrien). Opern, CeUosonate. 

Leone Sini^'a^'Iia, geb. 44. Aug. 4868 zu Turin. OrchesterwM^e (»Danie 
Piemontesi«), Violinkoropositionen (Konzert, Rafienilie). 

Jose Vianna da Motte, geb. 4868 auf der Insel S. Thomas, Pianist, Schrift- 
steller. Klavierstücke. 

Bruiio Mugellini, geb. 24. Dez. 4 874 zu Potenia, gest 4 5. Jan. 4848 als Di- 
rfl^tor des Lic'-fi musicale zu Bologna. Orchesterwerke, Kammermusik, 

Lorenz» Feretii, geh. 20. Dez. 4 872 zuTortona. Schüler Habprls. 1 896 Chordircktor 
der sixtin. Kapelle in Rom. Messen, Oratorien, Tedeum usw. großen Stils. 
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Reynaldo Hahn, geb. 9. Aug. 1874 zu Caracas (Venezuela]. BubQenmuaikeo. 

Opern, Orchestem'erke, Klaviermiuik. Lebt in Paris. 
Brnaiiiio Wolf-Ferrari, i^i-h. \i. Jan. 1876 zu Venedig. Opern, Chorwerke 

mit Orchester »La vita nuüva« 1903), Karomermusik. 
Pablo Casals, geb. 30. Dez. 4 876 zu Veudrell (Katalonien), CelÜsl. tnstru- 

moitalwerice, Miserere, Chorwerke. 
Francesco Vatieili, geb. 1. Jan. 1877 zu Pesaro, Historiker. 
Joan Marn n. ^p\k 14. Hirz IS83 SU- Barcelona. Opern, Orehesterwerke, 

kdmfnerniuäik. 



f 115. Franzosen, Belgier nnd NIederlftnder (vgl. ll-', s. 507]. 

Michel Pi^znolet de Monteclair, geb. 1666 zu Chaumont, gest. im Sept. 
1737 zu St. Denis (Paris). Kammermusilc , Kantaten, eine Oper, Violin- 
scfaule (47flO). 

Jean Ferry Rebel (Vater), geb. 1669 zu Paris, gest. 1. Jan. 1747 da«, als 
k^l. Kammerkoroponlst. Violinist und Violinkomponist. Suiten (1705), So- 
naten 11712), funfstiniiuige Caprices (1711), Ballette, Oper »Ulysse« (1703 j. 

Louis Nicolas CHranibauU, geb. 19. De«. 1676 zu Paris, gest. 26. OkU 1749 
das. OrgetstÖdie, KlavierstQeke, Kantaten. 

Jean Baptist*- Volumier. ^'el>. t677 (in Spanien?), gest. 7. Okt« <71S als 
Konzortmeister zu Dresden. Ballette 'nicht erhnlttn 

Jacques Aubert, geb. 1678, gest 19. Mai 17:>a zu liciiovüle (Paris). Violin- 
sonaten (1719), Ihiette, ViellestQcke, Ballette. 

Anne Danican-Philidor, geb. 41. April Iftll tu Paris, gest. 8. Okt 4718 
das., Begriknder der Goneerts spirituels (4718). Opem, Instrumental- 
stücke. 

Jean Joseph Mouret, geb. 16. April 4682 zu Avignon, gest. 12. Dez. 1738 

SU Gharenton (geistig gestört). Opem, Divertissements. 
Jen Philippe BameMi, geb. 15. Sept. 4888 su gest. 41. Sept 4784 zu 

Paris, hochbedeutender Theoretiker (»Traite de Pharmonie« 1722) und 
bedeutender Komponist. Opern. Klaviersuiten, Motetten, Kantaten. 
Louis Hotteterre, Flötist und Musettenvirtuos. »Kiötenschule« (i 7 H), Kunmer^ 
musik für Flöte. 

Jean Baptiste Senaillc, geb. 23. Nov. 1687 zu Paris, gest. 8. Okt. 4788 das. 

n Bücher Violinsonaten («710— t7i7}. 
Joseph Bodin de Boismortier, geb. ca. 1ö91 zu Perpignan, gest. ca. 4765 

zu Paris. Opern, Instrumentalwerke (GambenstQeke, Stücke für VieUen 

und Musetten). 

Louis Claude Daquin, geb. 4. Juli 1694 zu Paris, gest, 1 5. Juni 1 722 das., Or- 
ganist und Cembalist. Pikees de clavecin (1735), No>'1s pour Torguc. 

Jean Marie Leelair, gest. io. Mai i697 zu Lyon, gest. 22. Okt. 1764 zu Paris, 
bedeutMider Violinist (Schüler von Somis). Gediegene Kammermusik" 
werke. 

Michel Correlle, um 1736 — 1760 Orjranist zu Paris. Orgelstücke, aucb 

Klavierstucke, Stücke für Musetten und für Viellen, Schulwerke. 
Hol and Marais, Sohn und (1725) Nachfolger von Marin Marais als Kgl. 

Sologamhist in Paris. 1 Bücher »Pidces de Viele«. 
Ghödeville, die Brüder Esprit Philippe und Nicolas, Musettenybittosea 

um 172 R und Komponisten fiir Musetten (Sonatilles galantes, Amüsements 

champ^tres usw.) 
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Joseph Nieolat Pancrftce Royer, geb. eft. 1700 in Burgund, gest. 44, Jut 
47BS zu Paris (das. Concerts spiritnels). Opera» Klavierstficka. 

Francois Bebel 'Sohn:, geb. ^9. Juni 1701 zu Paris, gest. 7. Nor. 4 775 das., 
OberinusikiDlt-ndant. Opern, Kantaten, Motetfen. 

Giov. Pietro Guiguon (Ghigoonu], geb. 4 0. Febr. 4702 zu Turin, gest 
30. Jan. 4774 zu Versailles, der letste Roi des minitriers (bis 4750). 
Violinsonaten, Triosonaten, Yariatiomea. 

Gabriel Guillemain, geb. 4 5. Nov. 1705 zu. Paris, gest. I.Okt. 1770 das. 
{durch Selbstmord). Violiosonateo, Klaviersonaten mit Violine, Streich- 
quartelle usw. 

Baptiste Anet, SehUer Gorellis, gest. 47S6 zu Luneville. S Bikcher Vlolin- 

ßonaten (47J4 — 4 729), Musettenduette. 
Henri Balon. geb. 4740 zu Paris, .Musf>ft<>nvirfuo<;, 

Charles Baton (Bruder), gest. 4758 zu Pari:», Viellevirtuos. Kompositionen für 
2 Viellen oder Musetten (17 3 a). 

J. J. Gassanea de Mondonyille, geb. S5. Dez. 4744 zu Narbonne, gesL 
8. Okt. 4 772 zu Bellevillc (Paris), Kgl. Musikintendant und Dirigent der 
Concerts spirituels. Motetten, Klavierstücke mit Violine 173/1), >Les sons 
bannoniques« (4 735, Violinsonaten mit methodischer Auwendung des 
Flageolettspiels} Triosonaten usw. 

Charles Henri Blaintrille, geb. 474 4 bei Tours, gest. 4759 zu Paris. Theo- 
retiker (harmonischer Dualist}, 

Jean Jacqnps Rousseiiu, geb. 28. Juni 17 12 zu Genf, gest. 3. Juli 1 778 zu 
Ermenonville bei Paris. Kleine Bühnenstücke, Musiklexikon, kritische 
Schriften. 

Antolne d^Auvergne, geb. 4. Okt. 1745 zu Glermont-Ferrand, gest. 42. Febr. 

4 797 zu Lyon. Französische Singspiplp und große Opern. 
Abb6 Pierre Joseph Rou.ssier, geb. 4746 zu Marseille, gest. ca. 4790 zu 

Ecouis [Norniandicj, Theoretiker. 
Fran^ois Cupis de Gamargo (Bruder der T&nzerin), geb. 40. MArz 4749 zu 

Brüssel, gest. ca. 4 764 zu Paris. Violinsonaten 1734 — 4738). 
Pierre van Malder, geh. 4.*}. Moi 172i zu R ü el, gest 5. Nor. 4 768 das. 

Sinfonien. Triosonaten im Mannheimer Stü, Opern. 
Pierre Oaviuies, geb. 26. Mai 4 726 zu Bordeaux, gest. 9. Sept 4 800 zu 

Paris, bedeutender Violinist und Viotinkomponist Konzerte, Etüden, 

Sonaten. 

Fron^'ois Andre Danican-Philidor. fzeh. 7. Sept. 1726 zu Dn>ux. gr>t. 3i. Aug. 
4 793 zu,London, bedeutender Komponist komischer Opern (»Le marechal 
ferrantc 4764} und berühmter Schachspieler (»Analyse du jeu des 
^ecs« 4745). 

Plem Alexandre MOBSigny, geb. 47. Okt. 4729 zu Fauquembergue ;St, Omerf, 
gest. 4 4. Jan. 4847 zu Paris, bedeutender Komponist komisclter Opera 

(4759—4777). 

Jean Joseph Rodolphe, geb. 44. Okt. 4730 zu Straßburg, gest 48. Aug. 
4845 zu Paris, Hornist und Hornkomponist. Opera, theoretische Schul- 
werke. 

Fran^ots Joseph Gossee. p:eb. 47. Jan. 4 734 zu Vergnies, gest. 4 6. Febr. 1829 
zu Passy ' Paris}, 1751 — 1762 Dirigent der Privatkapelle von La Popelini^re^ 
Begrftnder der Goneerts des amateurs (4770), 4778—4777 Dirigent der 
Concerts spirituels, Mitbegründer des Konservatoriums. Sinfonien, Trio» 
Sonaten und Quartette im Mannheiroer Stil, komische Opern, Revolution»- 
hymncn usw. 



übers, ub. die becL Komp. d. 18. u. 19. Jabrh. {$ 415 Frtnioaeo usw.). ^9 

Jean Benjamin de Laborde, geb. 5. Sept. 1734 zu VasU, gesU ti. Juli ^94 das. 

(guillotiniert), verdiüQtar Musiklustoriker (»Essai sur la musique ancienae 

et modwne«, 4780. 4 Bde.). 
Jean Baptiste Rey, geb. 48. Dez. 4734 zu Lauzerte, gest45. Juli 46411 su 

Paris, Dirigent und Kompositionslehrer. Opern. 
Jean Baptiste Davaux, geb. 4 737 zu G6te«St.-Andre, gest. ii. Febr. 4 8tl 

itt Paris, IfutrumeDtflJkompoiüst im Stil der Mamilieim«r. 
Nicolas Desöde, gdb. 4740 zu Lyon, gest 479S zu Paris. Singspiele. 
Qtppolyic Barlhcl6tuon, geb. 27. Juli 4 741 zu Bordeaux, gest. 23. Juli 4808 

zu t)iii>liD. Französische und englische Opern, Oratorien, Instrumental- 

werke. 

Jean Pierre Duport, geb. 17. Not. 4744 zu Paris, geet 84. Des. 4806 zu 

Berlin (seit 4778 in Berlin). Cellosonaten und Duos. 
Marc Antoini' Desaugiers, geh. 1742 zu Frejus, gest. 10. Sept. 4798 zu 
Paris. Opern, RevolutiouslLantate »Hierodramet (zur Feier der Erstürmung 

der Bdslille). 

AmM BniMt NadMte MtrjT) geb. 8. Febr. 474t zu Lfttticb, gest S4. Sepi 

1813 zu Montraorency (Paris), gefeierter Opei-nkoniponist («Richard Coeur- 

de-Lion« 1784), auch Kirchenmusik, Sinfonion, Kammermusik. 
Marie Alexandre Gueuin, geb. 20. Febr. 4 744 zu Maubruges, gest. 1»14 zu 

Paris. Sinfonien (1770), Kammermusik, auch mit obl. Klavier. 
Nicolas S^&jan, geb. 47.Mftrs 4746 zu Paris, gest. 46. M&ra 4649 das., Orga^ 

nist und Orgelkomponist. Kammermusik. 
Chevalier de Saint-Georpres, r::eb. 25. Dez. 1745 zu GuaHplijupe (Mulatte), 

gest. 4 2. Juni 1799 zu Pat U, Violinist und InstrumentaikouiponisL, 
Johann Friedrich Edelmann, geb. 6. Mai 4749 zu Strasburg, gest. 47. Juli 

4 794 zu Paris (guillotiniert), Kanist und Klavierkomponisl. 
Louiä Jo.«oi)h Saint-Amans, geb. 26. Juni 17't9 zu Marseille, gest. 4810 

zu Paris. Opern, Ballette, Oratorien, Kantaten. Kammermuaik. 
Jean Louis Daport, geb. 4. Okt. 1749 zu Paris, gest. 7. Sept. 4819 das., der Be- 
gründer der Violoncell-VirtuositAt (»Gssiü sur le doigter du yioloncelle« 4 770 

[Neuausgabe 4902]). Cello-Kompositionen. 
Pierre Porro, geb. 4750 zu Böziers. posl. 1831 zu Montmorency fPuris , 

Gitarrist und Komponist für Gitarre. Sammelwerk: »CoUection de 

musique sacree«. 

Michel Woldemar, geb. 47. Sept. 4760 zu OrUans, gest 4. Jaa 4846 zu 

Glermont-Ferrand, Violinist und Violinkomponist. 
Antoine Prüderie Gresnick, geb. 4 732 zu Lüttich, gest. 46. Okt. 4 799 zu 

Paris. Italienische und französische Opern. 
Nicolas Dalayrac, geb. 48. Juni 4768 zu Muret (Haute Garonne}, gest. 67. Vor. 

4 809 zu Paris. Opern. 
Stanislas Champein, f^d Nov. 4753 zu Marseille, gesU 49. Sept. 4860 

zu Paris. Opern, auci» Kirchenmusik. 
Jean Pierre Soli6, geb. 4 755 zu Nlmes, gest. 6. Aug. 4S42 zu Paris. Opern. 
Louis Abel Beffroy de Reigny, geb. 6. Mai 4767 su Laon, gest 46. Das. 

4814 zu Paris. Opern (4790—4791). 
Matthieu Frederic Blasius, geb. 23. April 4758 m Laulorhurg i. E., gest. 

4 829 zu Vßr.sail)es, Klarinettist und Komponist für Holzblasinstrumente, 

KJarinettenscliuIe 1796, Violinkonzerte, Kammermusik. 
Pran^ois Bevienne, geb. 64. Jan. 476t zu Joinville, gest. 5. Sept 4606 zu 

Charenton (geistig gestOrt). Opern, Sinfonien, Kammermusik, Flöten- 

schuie. 
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Aoh&og ;§ M3— 420). 



Jeau Frau^ois Letiaeur, geb. 1 5. Febr. 1760 xu Drucat-Pleonel, gest. 6. OkU 
4817 XU Farit, der Lelirer Berlioxs. Kirchemnusik mit ttarker Heran- 
ziehung des Orchesters zur Charakteristik, Opern (»Lee Bardee«, erst 4804 

aufgeführt), musikästhetische Schrincn. 
Pierre Gaveaux, geb. 4761 m Beziers, gest. 5. Febr. 4825 zu Paris. Opem 
(Ltenore 47M). 

JMmt Joseph de MoHi^y, geb. 20. Jan. 176S zu PhilippcvUle, gest. im Joli 
1898 zu Paris, bedeutender Theoretiker (der Begründer der Phrasierunga' 

lehre [1 8061). 

Jean Xavier Lelevre, geb. 6. März 1763 zu Lausanne, gest 9. Nov. 1819 zu 
Paria, Klaiinettitt und Xlarlnettenkomponlet 

Nieolao Atiene M^hnl, geb. 22. Juli 1763 zu Givet, ^ost. I8. Okt. isi? zu 
Pari«;, bedeutender Opernkomponist (»Josepli« 4897). Patiiotiache Ge- 
sänge, Instrumentalwerice. 

Gharlea Henri Plantade, geb. 49. QkL 4764 xu Pontoiee, gest. 46.Dex. 4889 
XU Paria. Opern, Kirehenmusifc, Romanxen. 

Jean Baptiste Gariier, geb. 88. Mai 1765 zu Avignon, gest. 1841 xu Paria. 
Viohnkompositionpn, Sammelwerk >L'art du violon« (1798). 

Jean Henri Levasseur, geb. 176& m Paris, gest. 182ä das., Cellist und 
Gdlokomponist 

Rodolphe Kreutzer, geb. 46. Nov. 1766 zu Versailles, gest 6. Jan. 1834 zu 
Genf, Violinist (Schüler von Anfon Sturnil/) und Violinkomponist Konxerte, 
Kammermusik, Etiulen. Schule rnit Rode und Baillot). 

Henri Montau Burlou, geb. 17.äept. 1767 zu Paris, gest. 22. April 1844 das. 
Opern, Oratorien, theoretische Schriften. 

Louis Emmanuel Jadin, geb. 84. Sept. 1768 xu Versailles, gest. 11. April 
1853 in Paris. Opem, Orehestttr- und Kammermusik, Klaviermusik ohne 
tiefeicn Gehalt. 

Pierre Galin, geb. 1768 zu Samalan (Gers), gest. 31. Aug. 1824 zu Bordeaux, 

Volkssehulgesangamethodiker (»Miloplaste«). 
Dominique della Mari«, geb. 44. Juni 4768 xu Marseille, gest. 8. Mira 4880 

in Paris. Opern. 

Luc Loiseau de Persuis, geb. 4. Juli 1769 zu Metz, gest. 20. Dez. 18S9 xu 
Paris. Opern, Bailette. 

Marcel de Marin, geb. 8. SepL 4760 xu Bayonne, gest. nach 4860, Harfen- 
virtuos und Komponist für Harfe. 

Hyacinthc Jadin, izi.'h. 17G9 Versailles, gest. im Okt. 4800. Kammer- 
musik, lUaviermuijik ohne Lieferen Gelialt 

Fran^ois de Sales Baillot, geb. 4. Okt 4774 xu Passy (Paris), gest 45. Sept 
4848 xu Paris, Violinist, Violinlehrw (»L*art du violonc 4884) undlHolin- 
komponist. Konzerte, Variationen usw. 

Fran^ois Loui«; Perne, geb. 4772 in Paris, gest 86. Mai 4838 das., Historiker 
(Mittelalter). 

Alexandre Ghoron, geb. 84. Okt 4778 xu Caen, gest 88. Juni 4884 xu 
Paris, verdienter ScbriftateUer (biogr. Musiklezikon , theoretische Schul- 

buch fr 

Charles Simon Catel, pcb. 10. Juni 1773 zu LAigle, gest. 49. Nov. 1830 
zu Paris, geschützter komposilionslehrer (»Traite d'harmonie« 1802). 
Opem. 

Pierre Rode, geb. 16. Febr. 1 774 zu Bordeaux, gest. 85. Nov. 1830 auf Schloß 
Bourbon, Violinist (Schüler Viottis) und Violinkomponist Konxerte, Etüden, 
Sonaten, Quartette. 
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Fran^ois Adi'ien Boieldieu, geb. 4 6. Dez. m Kuueu, ^esi. &. Okt. 4 884 

ni Paris, dar ante HauptivprIsaDtaiit dar fransöeisdtan Spielapar (»La 

dame blanche« 1835). 
Nicolas Joseph Platel, gph mi zu Versailles, gest. S5. Aug. 4ft8& zu 

Brüssel, Cellist und Cellokoiuponist. 
Augasta Krauiser, geb. 3. Sept. 4778 zu VarsatUes, gest. 84. Aug. 4888 su 

Paris, Brudar und SehQlar von Rododpha Krenfier. 
Fran^ois van Campenhoul, geb. 5. Febr. 1779 zu Brüssel, gest. 24. April 

4 848 das. Opern, Kirchenmusik, Orchesterwerke (Komponist der >Bra- 

bangonne«}. 

Francois Antoina Habeneck, geb. 4784 zu IMjddras (Ardanntti), gast 

V Fei r 4 849 zu Paris (Sohn eines Mannheimer Musikers), Violinist und 

Violinkomponist, Begründer der »Concerts du conservatoire«. 
Gustave Vogt, geh. 4 8 Marr 4 784 zu Straßburg, gest. 8. Juni 4 870 zu Paris, 

Oboist und Komponist lur Oboe. 
Louis BarthMimy Pradhar, gab. 18. D«s. 1784 zu Paris, gast' im Okt 

4 834 zu Gray (Haute-Saöna), Pianist und Klaviariromponiat. Opern. 
Dwiel Frangeis Esprit Auber, geb. 29. Jan. 1782 zu Caen, gest. 4 3. Mai 4 874 

zu Paris, bedeutender Opernkomponist (>La luuette de Portici« 1828). 
Jacques Fereol Mazas, geb. 23. Sept. 4 782 zu Beziers, gest. 4 849, Violinist 

und Vionnkomponist. 
Frav^ais Joseph F^tis, geb. S5. Mte 4 784 zu Möns, gast. 86. März 4 874 als 

Direktor des Konservatoriums ZU Brüssel, hochvardlMitar Muslkhistoiiker, 

Theoretiker und Komponist. 
Pran(;ois Gastil-Blaze, geb. 4. Das. 4784 zu Gavaillon (Vaucluse), gest 

44. Das. 4857 au Paris, Historiker (nausfe Zeit). 
Pierre Jos. Guill. Zimmermann, geb. 49. März 4 78.~> zu Paris, gast im 

Nov. 4 853 das., Pianist und Klavierkomponist Sehuhverke. 
Jean Louis Tulou, geb. 12. Sept. 4786 zu Paris, ge^t. 28. Juli 4865 zu Nantes, 

Flötist uiid Komponist für Blöte. 
Hippolyte Ghalard, gab. 4. Fabr. 4788 zu Paris, gast 48. Fabr. 4884 su 

Weimar. Opern (französische, deutsche und italienische). 
Louis Joseph Daussoigne-Mehul (Nef?e Mehul.sl, geb. 4 o. Juni 4790 zu 

Givet (Ardeimen), gest. 4 0. März 4 875 zu Lutttch alü Duektur des Konser- 
vatoriums. Opam. 

Lomis Joaapk FaTdiiaad HMi, geb. 88. Jan. 4784 zu Paris, gest 4 8. Jan. 

18^:? das. Opern (»Zampa« 1834). 
Martin Beaulieu, geb. 44. April 4 791 zu Paris, gest. im Dez. 1 863 zu Niort, 
Opern, Messen, Instrumentalwerke, Begründer der >A8sociation musicale 
da rOuest«. 

Pilix Savart, geb. 30. Juni 4784 zu Mtei^res, gest. 46. Mira 4844 zu Paris, 

verdienter Akustiker. 
Aristide Farrenc, geb. 9. April 4794 zu Marseille, gest. 34. Jan. 4865 zu 

Paris. Sammelwerk »Trtoor des pianistes«. 
Antoina Prnmiar (Vatar), gab. 8. Juli 4784 zu Paris, gest. 80. Juli 4888 das. 

Harfenist und Harfenkomponist 
Fran^ois Beuoist, geb. 10. Sept. 1794 zu Nantes, gest im April 4878 zu 

Paris, Organist und Orgellehrer. Ballette, Opern. 
Louis Lambillotta, gabw 87. Min 4788 au Gharleroi (Hoinegauj, gest 

SS. Fabr. 1888 in Vaugirard (Paria), Jesuit, Historiker (Gregorian. Gesang). 
Auguste Matthieu Panseron, geb. 26. April 4796 zu Paris, gest. 88. Juli 

4859 das., beriduntar Gasanglehrer. Schulwerke» 
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Auguste BoiUe deToulmon, geb. 45. Mai 1797 ni Paris, gesL IS-lMn 4850 

das., Kritiker und Historiker (Mittelalter). 
Alex. Jos. Hydulphe Vincent, seb. JO. Nov. n97 zu Hesdin, gest S6. Mo\r. 

4868 zu Paris, gelehrter Historiker und Musikäslbetiker. 
Jteqnes Fromentel Hal6vy, geb. 97. Hai 4799 zu Paris, gesL 47. Ifta 4889 

jsu Nissa. Opern (»La Juive« 4886), Kaotaten, kleinere Gesangssadien. 
Adrien Lenoirde Lafage, geb. 18. M&rz 1801 ru Paris, gest. 8. Mär? ^862 

/u GharentoQ (geistig gestört), Historiker und Ästbeliker. iürcbenmusik 

im a cappeUa-StU. 

Charles Auguste de Börlot, geb. tO. Febr. 480t zu Löwen, gest 8. April 

187 0 zu Brüssel, bedeul* ndor Violinist und ^olinkonqionist (40 Konzerte 

Variationenwerke, Schule, Kammermusiki 
Josepb Louis d'Ortigue, geb. 2S. Mai 4802 Gavaillon, gest 80. Nov. 1866 

ZU Paris. Scbriflen über den grcgorlan. Choral. 
Charles Louis Hanssens, geb. 41. Juli 480S zu Gttit, gest 8. April 487 

ZU Brüssel. Orchestei werke, Messen. 
J. Am. Lefroid de Mereaux, geb. 4 803 zu Pariä, gest. 5. April 4874 zu 

Roueu, Historiker (»Les clavecinistes de 1637 ä 1790« . 
Adolphe Adam, geb. 24. Juli 4803 zu Paris, gest 8. Hai 4856 das., Schrillstener 

{»Souvenirs d'un mudcienc 4857'-^9}. Spielopem (»Le postiUon de Lob» 

jumeau« 4 836), Ballette. 
Heetor Berlioz, geb. 11. Dez. 1803 zu C6le St. Andre, gest. 8. Mär,' 1^69 zu 

Paris, der erste und Hauptvertreter der Programm^Musik (als Stilprinzip* 

Geistvoller Schriftsteller. 
Louise Farrene (geb. DumontJ, geb. 48. Mai 4804 zu Paris, gest 48. Sept 

1875 das., Pianistin, Klavier- und Kanunermusikkompoiiistm, «.uch 

Orchester werke. 

Edmond de Conssemaker, geb. 49. April 4 805 zu Baiiieui, gest. 4 0. Jan. 4 876 

zu Aourbourg, hochverdienter Musikhistoriker (Ifittelalter). 
Lkon de Saint-Lubin, geb. 5. Juli 4805 zu Turin, gest. 48. Febr. 4850 zu 

Berlin, Violinist und Violinkomponist. Opern. 
Gilbert Louis Üuprez, geb. 6. Dez. 1806 zu Paris, gest. 23. Sept. 1896 
das., berühmter BülineDteoor. »Ge^angschule«, Opern, Kircbenmuaik, 
Lieder. 

FranQois Servais, der Pa^anini des Violoncells, geb. 6. Juni 1807 zu Hai 
(Brüssel), ge^t, 26. Nov. i S66 das. Virtuose Kompositionen für Violoncell. 

Napoleon Henry Reber, geb. H . Okt. 1807 zu Mülhausen i. E., gest. 24. Nov. 
4880 zu Paris als Professor am Konservatorium. Orchester- und Kammer- 
musikwerke. 

Auguste Franchomme, geb. 40. April 4808 zu Ulle, gest S4. Jan. 4884 

zu Paris, berühmter Violoncellist. 

Charles Louis Adolph Vogel, geb. 17. Mai 1808 zu Lille, gest. im Sept 
4 892 zu Paris. Opern, auch Instrumentalwerke und Kirchenmusilu 

Antoine Louis Clapisson, gd». 48. Sept 4808 zu Neapel, gest 48. Min 
4 866 zu Paris, Violinist, Sammler von MusildnstrumeDteii. Opern, Ope- 
retten, Romanzen. 

Uyacinthe Klosö, geb. 41. Okt 4808 auf Korfu, gest 29. Aug. 4880 zu Paris 

Klarinettist und Komponist für Klarinette* 
Blie El wart, geb. 48. Nov. 4808 zu Paris, gest 44. Okt 4877 das., langiSbriger 

Professor am Konservatorium. Messen, Oratorien, Opern, Kantaten, Chor- 
sinfonie »Le d^lug^e«, wertvolle Schriften (»llistoire des concerts du con* 
servatoire« 1860 ^fortgesetzt von Üetdevezj/. 
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Albert Grisar, geb. t6. Dez. 181$ za Antwerpen, gest. 16. Juni 1869 zu 

Asniires (Paris). Opern (fttr Paria). 
Engine Sauzay, grb. f 4. Jidi 1809 zu Paria, gest 14. Jan. 4901 daa., VioBoist 

und Vioünknmponisf . 

Auguste Fran^ois Morel, geb. Nov. 1809 zu Marseille, gesU SS. April 
4881 ZU Paris. Kammermusik, Opern. 

FrM^ric Chopin, geb. SS. Febr. isio zu Zelazowa Wola bei Warschau, gest 
17. Okt. zu Paris (seit 1830 in Paris), Schüler Elsncrs. 

Johann (leorg Kastner, geb. 9. März isio zu Straßburp i. E , pest. 19, Dez. 
1867 zu Paris, geistvoller Musiktheoretiker und Komponist. ^Cours 
d'iaatrumeDtation considirto sous les rapports po^tiques et pfailosophiques 
de Tart« (1889), »Livree partitions« (mit historisdi-ästhetisehen Abhand- 

Felicien David, ;.;('h. 13. April ISIO zu Cadenet, gest. 29. Aup. 1876 zu St. Ger- 

main en Laye, der Vali'i der exotischen Musik (Ode-Siiitonie >Le d^sert« 

1844). Oratorien, Opern, Kammermusik. 
Jules Buschop, geb. 10. Sept. 1810 zu Paris (von belgiBchen Cltom), gest 

10. Febr. 1896 /n f^TMi.'if. (»rclie^iforwerke, Tedeum, eine Oper. 
Auguste Pilati, goh. 29. Sept. 1810 zu Bouchain, gest. 1. Aug. 1877 zu Paris. 

Opern, Ballette. 

Camille Marie Stanaty, geb. 48. HArs 481t zu Rom, gest. 49. April 4870 

zu Paris, Ptaoiei and Klavierkomponist. 
F^lix Lecouppey, geh. 14. April 1811 zu Paris, gest. 5. Juli 4887 das. 

Instruktive Klavierwerke. 
Amhivil« Thoiins, geb. 5. Aug. 4844 zu Hetz, gest 4S. Febr. 4896 zu Paria 

als IHrektor des Konservatoriums. Opern (»Hignonc 4866, »Hamlete 

1868\ Requiem, Messe. Kammcriniisik. 
Theodore Nisanl ;.\bbe Normand , geb. S7. Jan. 1818 bei Möns, gest 

1887 zu Parii>, llistoriiter (gregor. Choral). 
L4on de Burbure, geb. 46. Aug. 4 841 zu Termonde, gest. 8. Des. 4889 zu 

Antwerpen, Historiker (niederl. Musik). 
Henry Rlaze de Bury, ffh 47. Mai 18in zu .^vignon, ge8t45.M&rs 1888 

zu Pari.^, Kritiker und Asihntiker »Vic de Rossini« 18'»4). 
Prosper Sainton, geb. 5. Jum 1813 zu Toulouse, gt'st. 17. Okt. 1890 zu Lon- 
don, Violinist und Violinkompomst 
Etienne Joseph Soubrc, geb. 30. Dez. 1848 SU LfitÜch, gest 8. 8ept 4874 

das. Kirc!icnmusik, Iristrnnif^rtitlv.-erkp, 
M. G. Augustin Savard, geb. 21. August 18U zu Paris, gest im Juni 1881 

das., theoretische Schulwerke. 
Dolfkll Alard, geb. 8. lUrz 1816 zu Bayonne, gest iS. Febr. 4888 zu Paris, 

Violinist, berühmter Lehrer und Komponist fOr Violine. Violinschule, 

Sehulsammelwerkc. 

Franyois Hubert Prunie, geb. 3. Juni 1816 zu Stavelot b. Lüttich, gest 

44. Juli 4849 das., Violinist und Violinkomponist 
Antoine Fran^ ois Marmontel, geb. 48. Juli 4846 zu Clermont>Ferrand, gest 

1f). Jan. 189S zu Paris, Pianist, Klavierkomponist und Klavierpädagoge. 
Aime Maillart, geb. 24. Marz 1817 zu Montpellier, gest. S6. Mai 1871 zu 

Moulins (Allier). Opern >Les dragons de Villars« 1856]. 
E. Marie Ernest Deldevez, geb. 84. Mai 4847 zu Paris, gest. 6. Nov. 1897 

das., angesehener Dirigent. Oreheater- und Kammermustfcwerke, Kantaten. 

Verdienter Schriftsteller. »L'art du chef d'orchestre« 1878, >La .societÄ 

des Concerts du conservatoire de 4860 A 1885« [1887, vgl. Elwart^. 
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Lion Kreutzer (Sohn von Auguete K.), geb. i3. Sept. IB47 lu Feris, gest. 

6. Okt. 4 868 in Vichy, Kritiker. Instrumentalwwke. 
Paul Meriel, geb. 4. Jan. 1818 zn Monrlouhleaii, gest. 34* Febr. 4897 cu Tou- 
louse. Opern, Sinfonien, Onfonuin, Kammermusik. 
Ueuri Raviiia, geb. 20. Mai 18tä zu Bordeaux, gest. 30. Sept. 1906 zu Paris, 

Pianiet und Salonkomponiet 
Charlei fl«ll«d, geb. 17. Juni 1848 zu Paris, gest. 4 7. Okt. 4 893 das. Opem 

(»Marguerite« [Faust]) 1859, >Romeo et Juliette« 4867), Kirchenninsilf, 

Oratorien, Kantaten. 
Louie (Trouillon]-Lacombe, geb. 26. Not. 4848 zu Bpurges, gest 30. Sept. 

4 884 xtt St. Vaaetpla^Hougue. Opern, Ghoninfonien, Kammermutilc. 
Charles Dancia, geb. 19. Dez. iSiS zu Bagnercs de Bigorre, gest. 9. Nov. 

1U07 zu Tunis, Violinist, gescb4tzter Lebrer und Komponist für Violine. 

Schulwerke. 

Hmhert Leonard, geb. 7. April 4849 ni Bellatre (Lütttch), geet 6. Mai 4890 su 

Paris, bedeutender YioUnist, Lehrer und Violinkomponiat 
Adolphe Chouquet, geb. 46. April 1819 tu Havre, gesL 89. Jan. 4888 xu 

Paris, verdienter Musikscbriftsteller. 
Oscar Couiettant, geb. 48. April 1819 zu Bordeaux, gest. 24. Jan. 4898 zu 
M ontailliera (Havre), Kritiker und mueikaliacber Peuilletoniet, aueh Korn- 
ponist. 

Marie Escudier, ;^cb. 19. Juni 1819 ZU Castelnaudary, gest 47. April 4889 

zu Paris, Historiker und ästhetischer Schriftsteller. 
Pierre Louis Deffös, geb. 25. Juli 4849 zu Toulouse, gest. 4 0. Juni 4890 das. 

Opern, Messe. 

Jules 1 t ienue Pasdeloup, geb. 48. Sept 4849 SU Paris, gest 48. Aug. 4887 

zu Fontainebleau, Dirigent. 
Stephen Moreiot, geb. 42. Jan. 4820 zu Dyon, gest. im Nov. 4899 zu Beau- 

moot (Gdte d*Or), Musikhistoiiker, 
Heiri Vienxteiips, geb. I9. Febr. 48S9 suVerviers, gast 8* Juni 4884 zu Mu- 

stapha Algier), bedeutender Violinist, Lehrer und Violinkomponist. 
Antoiue Vi dal, geb. 4 0. Juli 4 820 zu Ronen, gest. 7. Jan. 4 894 zu Paria» 

Historiker (»Les Instruments t archet« 1876 — 4 878, 8 Bde.). 
Edmond Membr^e, geb. 4 4. Nov, 4820 zu Valenciennes, gest. 4 0. Sept. 4 882 

bei Paris. Opern (*La eourCe-^elle« 4879). 
Charles Samuel Bovy (pseud. Lysberg), geb. 4. März 4894 zu GeVkf, gest 

iT). Febr. 4 873 das., Pianist und Kla\ierkomponist. 
Ange Conrad Prumier (Sohn), geb. ca. 4824, gest 3. April 1884, Harfenist 

und Borfenkomponist 
^Charles Victor Arthur de Saint-L6on, geb. 47. April 1824 zu Paris, gest 

i. D z 1870 das., BaUettftnzer (Gemahl der Fanni Gecrito) und Ballett- 

komponist. 

LAOB Escudier, geb. 17. Sept 1821 zu Castelnaudary, gest. 22. Juni 1884 lu 
Paris, Historiker und fistheUscher Schriftsteller. 

Jean Baptiste Weckerlin, geb. 9. Nov. is?i zu Gebweiler i. E., ge.st 

10. Mai 4 910 das., Historiker. Orchesterwerke, Chorwerke mit Orchester, 

Oratorien, Opern, Ciiorlieder, Lieder. 
F4lix Glöment, geb. 4 3. Jan. 4822 zu Paris, gest. 22. Jan. 1885 das., Historiker 

(Opemlexikon mit Larousse). 
Victor Masse, geb. 7. März 4822 zu Lorient, gest 5. Juli 4884 zu Paris. Opern. 
Aristide Hignard, geb. 22. Mai 4822 zu Nantes, gest im M&rz 4898 zu 

Vemon. Opern, Klaviersachen, Lieder,^ ChOre. 
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Charles Poisoi, geb. 7* Juli 481S zu Dijon, gest. im Mai das. Opefa, 

Kammermusik, Kirchenmusik, theoretische Schulbücher. 
Edouard Gr^goir. seh. 7. Nov. 4822 zu Antwerpen, gest. iS. Juni 4890 su 

Wyneghem (Antwerpen}. Histonker. 
Clteir Fiuek, geb. 10. Des. 4 Sit su LQttich, gest 9. Nov. 4880 su Paris. Chor* 

werke mit Orcbester («Les btotitudes« 4880), sinfonische Dichtimgen, 

Opern, Kammermusik. 
Nicolas Jacques Lemraens, geb. 3. Jan. 1823 zu Zoerle-Parwijs (Belgien), 

gest. 30. Jan. 4884 zu Linterport bei Mecheln, hervorragender Organist, 

Orgellehrer und OrgeHcomponist 
Sdoaard Laie, geb. 27. Jan. 4 823 zu Lille, gest iS. April 4898 in Paris. Opern 

f»Le roi d'Ys« 4 876;, ürclioslerwerke, Kammermusik. 
Charles Miry, geb. 4 4. Aug. 4 823 zu Gent, gest. 5, Okt. 4889 das. Vl&mische 

und französische Opern und Operetten. 
L^l ClastiBel, geb. 48. Aug. 4888 su VtUers les Pots, gest im Not. 4908 su 

Paris. OpfKi, Messen, Oratorien, üostrumentalwCTka. 
flrnest Reyer ^Rey), geb. 4. Dez. 4 823 zu Marseille, gest. 4 5. Jan. 4909 zu 

Uy^res. Ode-Sinfonie >Le Selam« (4859), Opern (>SalammlK>« 4990), Kla- 

▼ierwerke. 

Adolphe Samuel, geb. 44. Juli 4884 su Lüttifib, gest 44. Sept 4898 su Gent 

als Direktor des Konservatoriums. Orcheaterwerice, Chorwerke mit Or- 
chester, Opern, Bühnenmusiken, Motetten. 

Florinond Honger (Herr^), geb. so. Juni 4825 zu iioudam, gest 4. iSuv. i892 
su Paris, Begründer der Pariser Karikaturoperette. 

Adolphe Nibelle, geb. 9. Okt 4898 su Give (Loire), gest. im M&rs 4898 su 
Paris. Operetten, Bühnenmusiken, Sinfoniekantate u. a. 

Theodore de Lajartc, geb. 40. Juli 4828 zu Bordeaux, gest 80. Juni 4890 
zu Paris, Historiker (neuere Zeit). 

Georges Mathlas, geb. 44. Okt 48S6 zu Paris, Pianist, Ktavierkomponist und 
Klavierpädagoge. 

Sinond Van der Straeten, geb. 3. Dez. 4 826 tu Audenarde, gest. 25. Nov. 
4 895 das., verdienter Historiker (»La musique aux Pays-Bas«, 8 Bde., 
4887—4888). 

Ernest Tboinan (Pseudonym von Ant Ern. Roquet), geb. 98. Jan. 4897 su 

Nantes, gesL Ende Mai 4 894 in Paris, Historiker. 
Mathis Lussy, geb. 8. April 4828 zu Stans (Schweiz], gest 24. Jan. 4940 zu 

Montreux, geschätzter Pariser Klavierlehrer und Schriftsteller (»Traitö de 

Texpression musicale« 4878). 
Jean Alex. Ferd. Poise, geb. 8. Juni 4838 zu NImes, gest 48. Mai 4899 su 

Paris. Opern, Operetten, Oratorien. 
Adolphe Blanc, gob. ?4. Juni ^828 zu Manosque (Basses -Alpes), gest im 

Mai 4 885 zu l'iiris. Kammermusik, Opern. 
FrSDfois Angnste Gevaert, geb. 34. Juli 4828 zu Uuysse (Oudenardej, gest 

34. Dez. 4908 xu BrOssel als Dirdctor des Konsenratoriums, hoehTerdienter 

Historiker. Theoretiker, Lehrer und Komponist Opern, Kantaten u. a. 
Olivier Metra, i. Juni 4830 zu Nfmcs, gest. 22. Okt 4889 zu Paris, 

popullirer Tanzkomponist , Operetten, Ballette. 
Julei Auguste Garcin, geb. 44. Juli 4830 zu Bourges, gest 30. Oict 4898 

zu -Paris, Violinist und Yiolinkomponist, Dirigent der Konservatoriums- 
konzerte. 

Jules Cohen, geb. 2. Nov. 4830 zu Marseille, gest 4.3. Jan. 4904 zyi Paria 
(erblindet). Orchesterwerke^, Kantaten, auch Opern. 



336 



Anhang (§Ma->4iO}. 



Gvatave Rinck, geb. 18 ^?, i'est 34. Dez, 1899 zu St. Jean de Luz, Pianist 

und Klavierkomponiist. Kammermusik, eine Oper (1877 in Bordeaux). 
CIiarleH Leeocq, geb. i. Juni 1832 zu Paris. Beliebte Operetten (»Girofl^ 

Oirofla« 1874), kleine Geaangsstücke. 
Fr^d^ric Louis Ritter, geb. 22 Juni 1S34 zu StraBburg» gaat SS. JulilMI 

zu Antwerpen. Orchesterwerke, Psalm 4ß. 
Emile Campardon, geb. 1 8. Juli 1884 zu Paris, Historiker (Oper in Frai)kr(>ich). 
Arthur Peagin, geb. 6. August 1884 zu Chäteauroux (Indre), verdienter Musik« 

blatoriker (neuere Zeit). 
fttW B«BMt, geb. 17. AuKU;)t t834 zu Harlebeke, geat. 8. Mira 4801 zu Ant- 

verpen als Direktor des K n <>rvatoriums. Große Chorwerke auf Tlftaüacbe 

Texte, vlämische Opern. Schriftsteller. 
Albert Renaud, geb. 1835 zu Pariä, Schüler von Cesar Franck und Delibes. 

Opern und andere B&hnenmualken, Meaee, butnimentalwerke. 
CtMille Saint-Saens, geb. 9» Okt. 1835 zu Paris, bedeutender Komponiat 

Orchesterwerke, Kammermusik, 0[iern, Kirchenmusik. Klavierkonzerte u. a. 
Theodore Kadoux, geb. 9. Nov. 1835 zu Liittich, gest. ti. März 1911 das. 

als Direktor des Konservatoriums. Französische Opern, Instniment&l- 

-wtxkB, Oratorien. 

Dem Jtseph Pothier, geb. 7. Dez. 1835 zu Bouzemont (St. Die), Benediktiner- 
Abt zu st Wandrille, verdienter Historiker (gregor. Choral). 

Georges PTeiffcr, geb. 11. Dez. 1885 zu Versailles. Kammermusik, Orchester- 
werke, Opern, Ballette, Oratorien. 

Delibes, geb. S4. Pebr. 4888 au St. Germain du Val, geat. 48. Jan. 4894 

zu Paris. Opt rn '>Le roi l'a dit« 1873), Ballette. 
Samuel David, gob. 42, Mov. 1886 zu PariSi geat 80. Okt 4895 daa. Opern 

und Operetten. 

AlexaMdn Glttnant, geb. 4S. März 4837 zu Boulogne aurMer, geat SS.lürs 
4944 au Meudon (Paris), hervorragender Organiat und Orgelkomponiat. 

SammluDg älti rer OrKchnusik, Kirchenmusik. 
Ernest Guiraud, ;.'eb. 23. Juni 1837 zu New Orlf ins-, ^est. 6. Mai 4898 zu 

Paris. Opüiii, Orchesterwerke, Instrumentatiunskhre. 
Paul Lacombe, geb. 44. Juli 4837 zu Garcaaaone. Kamniermuaik, Orcfaester- 

werke. 

Theodore Dubois, geb. 24. Aug. 4887 au Roanay (Marne). Opern, Ballette, 
Orchesterwerke, Mebseo. 

Paul Lacome (d'Estalenx), geb. 4. März 4838 zu Houga (Gers). Operetten, 
Inatrumentalwerke, Paalmoi. 

Ren^ de Boisd'effre, geb. 8. April 4888 au Veaoul. Kammermuaik, Chor- 
werke, Orchesterwerke. 

Hector Salomon, geb. ü9. Mai 1838 zu Straßburg, geat 88. März 4986 zu 
Paria. Opern, Lieder, Inatrumentalatfieke. 

George« Bisat, geb. SB. Okt. 4888 au Paria, geat 8. Juni 4878 zu Bougival 
(Paris). Opera (»Carmen« 4878), Oreheaterwerke (»ArWaienne« -Suiten, 
Sinfonien). 

Alexia de Castillon, geb. 13. Dez. 4838 zu Chartres, gest 5. März 4873 zu 
Paria, Schüler G^aar Francka. Kammermuaik, Oreheaterwerke, Paalm 84, 

Lieder. 

Victorin de Jonci^rcs, geb. 18. April 4889 au Paria, geat S8. Okt. 4908 

das. Opern, Orchesterwerke. 
Adolphe Deslandres, geb. 23. Jan. 1840 zu BatignoUes (Paris). Gesänge 
mit Orcbeatar, Opern. 
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Louis Albert Bourgault-Ducoudray , geb. 2. Febr. 4840 tu Nantos, gest. 
4. Juli 4 94 0 zu Paris als Professor der Musikgescbicbte am Konser- 
vatorium. Orcbeaterwerke, Kantaten, Opern. 

Charles Ferdinand Lenepveu, geb. 4. 01^ 4840 xu Roues, gest 46. Ang, 
494 0 zu Paris. Opern, Harmonielehre. 

Gmariuol Chabricr, geb. 48. Jan. 484^ zu Amtiert (Puy de Odmej, gest« 
43. Sept. 4 894 ZU Paris. Opern {>GweDdoliiie< 4 886). 

Edouard Schurö, geb. 4844 xu Straßburg. Schriften über die deutsche 
Hiuik (»Histoire du Lied« 4868, »Le drame muaical« 4878). 

Theodore (Bennet-) Ritter, geb. 5. April 1841 bei Paris, gest. 6. April 4886 
zu Paris, I^ianist und Klavierkomponist. Gesäugo mit Orchester. 

Uugues Imbert, geb. 4 4. Jan. 4 84i zu Moulins-Eugilbert (Mövre], gest. 
45. Jan. 4985 tu Paris. Kritiker und Asthetiadier ScbrillsteUer. 

Henri Maröchal, geb. 98. Jan. 4849 su Paris. Opon, Kirchenmusik, Ästhetisch- 
kritische Essays. 

Uenri Kling, geb. 4 4. Febr. 1842 zu Paris, Professor am Konservatorium zu 

Genf. Theoretische ächuiwerke ^iDblrumectatJun). 
Edmond Audran, geb. 44. April 4849 su Lyon, gest 47. Aug. 4901 zu 

Tierceville. Operetten, auch Opern. 
William Chaiimet, ^^eb. 26. April ih4^ zu Bordeaux, gest. Ende Okt. 4908 xu 

Gajac (GtroQÜe). Opern, Operetten, Kammermusik. 
Jales Hassenet, geb. 42. Mai 4842 zu Montaud, gest 48. Aug. 4948 su Paris. 

Opern, Orchesterwerke. 
Alphonse Duvernoy, geb. 30. Aug. 1842 zu Paris, gest. 7. März 4907 das. 

Opei-ii (»öardiiuapale« 4888), Chorwerke, Ballett »Bacchuse, Orchester- 

und Kammermusik. 

Louis Diemer, geb. 44. Febr« 4848 in Paris. Pianist und Klaviericomponist. 
£mile Pessard, geh. 99. Mai 4848 zu Paris. Opern, Instrumentalwerke, 

Messen, Kantate »Dalila« 4 867. 
Charles Lcfebvre, geb. 19. Juni 1848 ZU Paris. Opern, lyrische Szenen, 

Orcheslerwcrliü, Kammermutiik. 
Florimond Van Duyse, geb. 4. Aug. 4848 zu Gent, gest das. 48. Mai 

4 910, verdienter Historiker !>Het oude nederlandsche Lied<, 4 Bde.). 
Emile Bernard, geh. 28. Nov. 1S43 zu Marseille, gosf. M. Sept. 4908 zu Paris. 

Orgelvirtuüse. Kammermusik, Orgelwerke, Orchesterwerke. 
Eugene Gigout, geb. 23. März 4844 zu Nancy, Schwiegersohn Niedermeyers, 

Organist und Orgelkomponist 
Oktave Kouquo, geb. 42. Mai 1844 zu Paris, gest. 22. April 4883 daa, 

Bibliothekar am Pariser Konscrvatoriuru Kritiker und Historiker. 
Leon Vasseur, geb. 28. Mai 1844 zu bapaume. Operetten, auch Kirchenmusik. 
EmileMathieu, geb.46. Okt. 4 844 zu Lille« seit 1898 Konservatoriumsdirektor 

in Gent . Opom, Bfihnenmusiken, Chorwerke mit Orchester, Instrummtal- 

wcrke. 

Louis Varney, geb. 1844 zu Paris, gest 20. Aug. 4 908 zu Cauterets. Operetten, 

Ballette. 

Charles Marie Widor, geh. 94, Febr. 1845 zu Lyon, Organist und Orgel« 
kompCNiist OrdieiAerwerke, Kammermusik, Opern, Instrumentations- 
lehre. 

Gabriel Faarä, geb. 13. Mai 1845 zu Pamiers, seit 1905 Direktor des Paiiser 
Konservatoriums. Kammermusik, Orchester- und Chorwerke. 

Adolphe Jullien, geb. 4, Juni 4845 zu Paris, bedeutender Musikschrift- 
steiler. 
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Hendrik Waelput, geb. 26. OkU 1845 zu Gent, gesU 8. Juli 1885 das. äm- 

fonien, Ghorwerkei U«der. 
Albert G4ben, geb. S. Jan. 4846 zu Paris, gest. im Hirn 4908 na Gap d*Aa, 

Schüler von Cesar Franok. Opern, Lieder. 

Albert Lavignac, geb. 2f . Jan. 18^6 zu Paris, Musikpädagoge (»Dictee musi* 
cale« 188S). Schriften über Wagner. 

Henri Lavoix, gob. 36. April 4846 zu Puls, gest S7. Dez. 4897 du. Histo- 
riker (Geschichte der Instrumentation). 

Albert Souhies, ^'cb. 10. Mai 1846 zu Paris, Historiker (neuere Zeit). 

Arthur Coquard, geb. 26. Mai 1 846 /n Paris, gest 20. Aug. 1910 2U Noir- 
moutier (Vendee), Schüler Cesai Francks. Opern, Chorwerke, Instru- 
mraitilwNlLe. 

Gervais S«lTayre, geb. S4. Juni 4847 zu Toulouse. C^em, Orcbeeterwerke, 

Kirchenmusik. 

Lionel Uauriac, geb. 19. Nov. 1847 zu Brest, geistvoller Musikfisthetiker 
und Historiker. 

Henri Duparc, geb. 11. Jan. 4848 zu Paria, Schüler von G^ar F^anck. 

Orcbesterwerk^ KlaTiersonaten, Gesänge. 

Born Andri Mocqneresn, geh 6 Juni 1849 zn La Tessouale (Maine et Loire), 
Benediktiner, Prior von Solesmes (jetzt auf Whight), bedeutender Archäo- 
loge (gregor. Choral), Herausgeber der »Paleographie musicale«. 

Bei^jaMin Gtdftrd, geb. 48. Aug. 484« zu Paris, gest 49. Jan. 4895 zu Cannes, 
Kammermusik, Orchesterwerke, Chorsinfonien, Opern. 

Alfred Ernst, ?cb. 4850, gest 46. Mai 4898 zu Paris, Kritiker und ästhetischer 
Schriftsteller. 

Erasme Raway, geb. 8. Juni 48S0 zu Lüttich. Kirchenmusik, Orchesterwerke. 
Robert Panquette, geb. 84. Juli 4880 zu Paris, gest. 18. Jan. 4908 dat. 

Operetten. 

Francis Thome, geb. 18. Okt. 1850 auf Mauritius, gest. im Dez. 1909 zu Paris* 
Klavierwerke, Chorwerke mit Orchester, Opern, Ballette, Operetten. 

JW Bloekx, geb. 18. Jen. 4864 zu Antwerpen, gest. 16. Mai 4941 das. ala 
Direktor des Konservatoriums, Schüler Peter Benoits. Ylämisdie Opem 
(>Herbergprinscs« 1896), große Chorwerke, Orchesterwerke. 

Yincent d'Indy, geb. 27. Marz ISSI zu Paris, Schüler Cesar Franks, Begründer 
(18Ö6] und Direktor der Schola cantoruju. Orcheslerwerke (Sinfonische 
Diehtungw), Kanunermusik, Chorwerke, Lied»r, Opem (»Fervaalc 4897), 
Kirdiainittsik. 

Anton Simon, geh 1851 in Frankreich, seit 1871 in Moskau. Rusaisdie 
Opern, Orchesterwerke, Kammermusik (in Moskau gedruckt). 

Emile Pierre Ratoz, geb. 5. Nov. 1851 zu Besangon, gest. 25. Aug. 1905 zu 
Li]l& Opem,' Kammermusik. 

Emile Sauret, geb. 11. Hai 4881 zu Dtm le Roi (Cheri. VioUnlat undViolin- 
komponist. 

Raoul Pugno, geb. 28. Juni 1852 zu Montrouge (Paris), ital. Abkunft, Pianist. 
Oratorium »Lasarus« 4879, Operetten, Ballette, Klaviitfrtikcke. 

Paul Hillemaeber, geb. 29. Nov. 4881 zu Paris, und s^ Bruder Lueien, geb. 
10. Juni 1860 zu Paris. Opem und Orchesterwerke (Rompagnlearbeiten). 

Charles Malherbe, geb. 21. April I8;i3 zu Paris, gest. 5. Okt. 1011 zu Cor- 
meiUes (Em-e), ästhetischer und kritischer Schriftsteller. Instrumental- 
werke, auch Yokalsaehen. 

Samuel Rousseau, geb. 44. Juni 4858 zu Neuvemaison (Aisne). Opern, 
Kirchenmusik, Kammermusik und kl^e Gesangssachen. 
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Emile Er^o. p^eb. 20. Aug. 1853 zu Selzaele (Ostflandern). Theoretische 

Schriften (Methode Riemann}. 
EAgtr Tind, geb. 97. Min 4864 cu Sinay (Flandern)^ gest. 88. Okt. 4848 zu 

Brüssel, seit 4 909 Direktor des Konservatoriums. Oper »Qodolera« 4887, 
Oratorium »Franciscu8< 1888, Chorwnrko, Kirchenmusik. 

Xavier Sclilögel, geb. H.Juli 18.5'. zu Brillonviile (Belgien), gest. 28. Marz 
1889 zu Ciuey {Naraur}. Messen, ürclieslei wurkü, Gesäuge. 

Fernand de La Tombelle, geb. 8. Aug. 4864 zu Paris, Schfiler von Guibnant 
und Dubois. Kammermusik. Orchesterwerke, Orgelwerke, Kirchenmusik. 

Emile W.1 m ti R r Ii , geb. 86. Nov. 1854 zu Ailon [Luxeiiihurgl. Orchesterwerke, 
Chorwerke luit Orchester, Oratorien, Kireheniuu.sik, Klavierstücke, Lieder. 

Ernest Chausson, geb. 1855 ^u Paris, gest. 10..)uui 1899 zu Limay (Mantes], 
Scbfiler Gtear Francka. Sbifoniache DichtmigeD, Karnmermu^, Opern. 

Eugene d'Harcourt, geb. ca. 4865 zu Paris, Sehrifteteller. Orcbesterwerice, 
Messen, Oper »Tasso«. * 

SylvaiD Dupuis, geb. 9.0kl. 1856 zu LUltich, 191:2 Direktor des dortigen 
Konservatoriums, Komponist von Chorwerken mit Orchester, Orchester- 
werke, Opern u. a. 

Andr6 Gcdalge, geb. 27. Dez. 1856 zu Paris. Inslrumental- und Yokalwerke, 
Lehrbuch der Fuge 1 904, deutsch von lernst Stier 1907. 

Alfred Brimean, geb. 3. März 1 857 zu Paus, Schüler Massenets. Opern auf 
Texte nach Zola (»Messidor« 4887}, Requiem, Orehesterwerke. 

JttJien Tiersot, geb. S.Juli 1857 zu Bourg (Bressc], Bibliothekar des Pariaer 
Kon<;f.rvaforiums, verdienter Historiker. Chor- und Orchesterwerke. 

Michel 13renet (Mlle. Marie Bobillier), geb. 42. April 1858 zu Lun6ville, be- 
deutende Geschichtsforscberin. 

Gamille Bellaigue, geb. 84.11^ 4858 zu Paris, Kritiker und Ästhetiker. 

Frank Van der Stuck en, gd». 4 8. Okt. 1 858 zu Fredericksburgh (Texas], erzogen 
zu Antwerpen, Schüler von Benoit. Opern, Orchesterwerke, T 1 um usw. 

Leon Dubois, geb. 9. Jan. 1859 zu Brüssel, 1918Direktor des dortigen Konser- 
vatoriums. Opern, Ballett, Orchesterwerke, Harmonielehre. 

Jnlea Gombarieu, geb. 8. Febr. 4858 Gabors (Lot), Äath^er und HistorikM'. 

Camille Chevillard, geb. 14.0kt1859 zu Paris, Dirigent, Schwiegersohn von 
Lamoureux. Kammermusik, Orchesterwerke. 

Georges Eugene Marty, geb. 16. Mai 1860 zu Paris, gest. 11. Okt. 4908 das. 
Orehesterwerke, Opern, Klavieraachen, Oesinge. 

Gustave Gharpentier, geb. 85. Juni 4860 zu DiMise (Lothringen). Pban- 
ta.'itische Orchesterwerke, Volks [ p: »Louise« 1900. 

F^licicu de Menil, geb. 46. JuU 1860 zu Boulogne s. M. Opern, Ballette, 
historische Arbeiten. 

Lucien Lambert, geb. im Jan. 4864 zu Paris, Schfiler Masseneta. Opern 
(>Le Spahi« 1897), Instrumentalwerke. 

Edmund Missa. geb. 48. Juni 4864 zu Reims. Opern, Operetten, Romancea, 
Klaviersachen. 

Henri de Curzon, geb. 6. Juli 1861 zu Ilavre, Kritiker und Ästhetiker. 
Lionel de la Laurencie, geb. 84. Juli 4864 zu Nantes, verdiwter Hiatoriker. 
Pierr e de B r e V i 1 1 e , geb. 4 861 zu Bar le Duc, Schaler Gtoar Francka. Kirchen« 

musik. Orchesterwerke, Gesänf'c. 
C6cile Chaminade, geb. 8. Aug. 1861 zu Paris. Orchesterwerke, ICammer- 
musik, Chorwerke. 

Fernand Leborne, geb. 40. März 4868 in Belgien, Schfiler Ctoar Franeki, 
Kritiker. Kammermuaik, Opem. 

88« 
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Maurice Emmaiittel, geb. t. Mai 1861 tu Bar tut Aube, Prof(BBt<v dar Ifiuik- 
gwebiehteunPavteKonsenratorium. Hi8tu.lsthflt.(»Hiftoirod6]aiaiigue 

musicale« 2 Streichquartette, Violinsonate, Vokalkorupositionen. 

Claidc Detnissy, ^reb ii. Au^^. 4 861 zu St. Germain en Laye, forciert phan- 
tasüsciiu lustrumeutaiwerke, Bühnenmusiken (»Pelleas et Melisande« iÜOi), 

Wysewa, Theodor de, geb. 43. Sept 486SiuXal«8ok(RuAland), seit 4869 in 

FrankreidL. Krit und bisL Scbrillen (»Mosartc 4844 mit Saint-Poiz). 
I*ion Boßllmann, geb. 25. Sept. 4 8G2 zu Ensisheirn i. E., gest. Okt. 4897 

zu Paris, Organist und ürgelkomponi^t. Kammermusik, Sinfonien. 
Camilie Erlanger, b. 23. Mai 4 863 zu Paris. Opern, Orchesterwerke, Lieder. 
Paul Vidal, geb. 46. iini 4868 zu Toulouio, sdt 4906 «rtter Kapdlmeiater 

der Pariser Großen Oper. OpOflL 
(laliriel Pierne, geb. 4 6. Aug. 186;^ zu Metz, Schüler Cöaar Francka. Opern, 

Chorwerke, Orchesterwerke, Kammermusik. 
Xavier Lcroux, geb. 44. Okt. 4868 zu Yelietri. Opern, Instrumentalwerke, 

Kirchenmusik. 

Valentin Neuville, geb. 4863 zuRexpoede (frans. Flandeni). Opern, Kirchen- 
musik, Kammermusik, Orcbesterwcrke 

Guy Roparts, geb. 45.Jum 4öt>4 zu Quingamp. Opern, Kiichenmusik, Orchester- 
und Kammermusik. 

Pail flilfon, geb. 46. Juni 4865 zu Brüssel. Vlämische Opem (»Prinaea 

Zonnenschijnc 4 908), Orchester\\'erke, Chorwerke, 
Emile Jaques-Dalcroze, geb. 6. Juli 4865 zu Wien (franz. Abkunft]. Opem, 

Chorwerke, Klavierstücke, >Rhythmische Gymnastik« {iüiil}. 
Paul Dttkaa, geb. 4. Okt 4865 zu Paris. Orchesterwerke, Klaviwwerice, Opern, 
Gustave Doret, geb. 4866 zu Aigle (franz. Sdiireis). Opem, Gesinge mit 

Orchester, Oratorium, Orchesterwerke. 
George Martin Witkowski, geb. 6. Jan. i8G7 zu Mostaganeur (Algier), 

Schüler von V. ü'Jndy, aber bis 4 902 Kavallerieoffizier, jetzt Direktor der 

Schola cantorum su Lyon. Sinfonioi, Kammermusik, eine Oper. 
Alfred Wotquenne, geb. 8S. Jan. 4867 su Lobbes (Henaegau), verd. Ifisto- 

riker in Brüssel. 

Desire Päque, geb. 4. Mai 4 867 4U LüLtich. Orchesterwerke, Kammermusik, 

hequiem, Oper >Ya£ma<. 
Baaaii Ballaid, geb. S9. Jan. 4868 su Giamecy (Niövre), hocikverd. Historiker. 
Pierre Maurice, geb. 4868 zu Genf, Schüler Massenets. Orchesterwoifce 

(»Die Tslandfischer«), Opern, Oratorium >La fille de Jephtä«. 
Paul Landormy, geb. 8. Jan. 4869 zu Issy (Paris), geistreicher Schriftsteller. 
Xndri Pirro, geb. 4i. Febr. 4869 zu St. Disier, verdienter Historiker in Paris. 
Juliette Folville, geb. S.Jan. 4870 zu Lütlich. Orehesterwerlce, Kammer* 

musik, Bühnenwerke, Cliorwerke mit Orchester. 
Guillaume Lekcu, geb. 20. Jan. 4870 bei Yerviers, gest. 24. Jan. 4894 zu 

Augers, Orchesterwerke, Violiusonalcn. 
Charles Arnould Tournemire, geb. %i. Jan. 4870 zu Bordeaux, Schüler 

Ton Y. d'Indy, Kammermusik, Sinfonien, Chorwerk »Le sang de la Sirtoe«. 
Jfcques Gabriel Prod^homme, geb. 88.Nor,4874 ztt Paris, biogr. Sdurift* 

sti^lkr iBerlioz, Paganini). 
Jules Ecorcheville, geb. 4 8. März 4872 zu i'unä, iliälor. u. üsth. ScluüUtcllcr. 
kmidti Gastottö, geb. 48.Mfirz 4878 zu Paris, verdienter Historiker (grcgor. 

Gesang, byzantinische Mudk). 
Pierre Aubry, geb. 4 4. Febr. 4874 zu Paris, gest 84. Aug. 4910 SU Dieppe, 

verdienter Historiker (mittelalt. Musik). 
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Louis Laloy,geb. 48. Febr. 4 874 zu Grey (Haute Sa6ae}, Schüler d'lDdys, Histor. 

Mari« Olivier Georges Poullaiiit Gonte de Saint-Foix, geb. l.MAn 
4 874 zu Paris, ausgebildet an der Scbolft eaatoruiD (d^Ind]^, Uitoriker 
(»W. A. Mozart« 4 94 4 mit T. de WyzewaV 

Henri Marteau, geb. 84. M&rz 4874 zu Reims, Violinvirtuose und kammer- 
nrasikkomponiat 499S Nadifelger J. Joachinu ia Berlin. 

D6odat de Söverac, geb. tO. Juli 4874 zu SL Füiz (Haute Oaroiuie), SdiOler 
d'Indys. Orchestcrwcrko, Vokalkompositionen. 

Maurice Ravel, geb. 7. März 4875 zu Ciboun (Nieder-Pyrenäen), Schüler 
von Faure. Orchesterwerke» Kammermusik, Klaviermusik, Lieder, Opern. 

Antoine Mariotte, geb. S8. Des. 487S sii Avignon, Sehfiler d'Indys, Pro- 
fessor am Konservatorium zu Lyon (3 Opern [Ms.] darunter eine auf 
0. Wildes »Salome c -Text). Klavierwerke. 

Victor Vreuls, geb. 4. Febr. 4 876 zu Verviers, Schüler von V.d'Indy. Orchester- 
werke, Kammermosik, Gesänge mit Orchester, Lieder. 

Jean Ghant aToine, geb. 1 877 su Paris, SehriftsteBer, Herausg. der Biographien- 
Sammlung »Les roaltres de la musique«. 

Charles Lalo, geb. Ii. Febr. 4 977 zu Perigueux, Musikästhetiker (»Esquisse 
d'une esthöüque musicale scientiOque« 4908}. 

Albert Diipuis, geb. I. Min 4877 zu Tervters, Sehüler d'Indys an der* 
Scliola cantorum in Paris. Opern (»Jean llidiel« »Hartille« 4998 

'beide in Brüssel], >La Chanson d'IIalewyn« Antwerpen 4 91 S, »Le ch&teau 
de la bäteiidrec Nizza 4 94 3), Chorwerke u. a. 

Gustave Samazeuilh, geb. 2. Juni 4877 zu Bordeaux, Schüler dlndys. 
Kammermusik, Lieder, OesSoge mit Orehester. 

Henri Pruni^res, geb. 1886 zu Paris, Schüler von Romain Rolland, Histo- 
riker (LuUy, Biogr. 4 840). 

§ 116. Engländer (vgl. Iis, s. 54 4). 

Henry Aldrich, geb. 4 647 zu London, gest. 4 4. Dez. 4 740 su Oxford. Kirchen- 
musik, Gatebes. 

Thomas Tudway, geb. ca. 4 650, gest 47S0 zu London, Komponist von 

kirchlichen Gesängen, Sammler älterer Kirchenmusik. 
William Turner, geb. 4652 zu Oxford, gest 48. Jan. 4739 zu London. Ser- 
vices, Anthems. 

Jeremiah Gtark, gest 4. Des. 4707 su London. BObnenmu^ken, Anthems, 

Kantaten, Klaviersuiten (4 744). 
John Eccles, geb. 4668 zu London, grst ^3. Jan. 4735 su Kingston (Surrey), 

Violinist Maskenspiele, Bühnenmusiken, Ayres. 
John Ooldwin, geb. ca. 4670, gest 7. Nov. 4749 su London. Kirchenmusik. 
William Croft, geb. 80. Dez. 4 678 zu Nether Eatington, gest. 44. Aug. 4797 

zu Bath. Services, Anthems, Triosonaten. 
Charles King, geb. 4(587, gest. 4 7. .März 1748 zu London. Services, Anthems. 
Thomas Roseingrave, geb. ca. 4690 zu Dublin, gest. nach 4753. lUayier- 

und Orgelkompositioaen (Voluntaries and Aigues). 
William Corbett, Violmist, 4744—4749 in Itata, gest 4748 su London. 

Instrumentalwerke. 

William Babell, geb. ca. 4 690, gest 23. Sept 4 723 zu London. Instru- 
mentalwerke, Klavierbearbeitungen Händelscher Arien usw. 

John Weldon, gest 4786 su London. Anthems, Swvices. 

Den y H n m p s o n , geb. 4 698 su Graichmore, gest 4 807 su Hagtlligan (4 4 9 jlbr.), 
inscher Barde. 



342 



Maurice Greene, geb. ca. 1696 zu London, gest. I. Des. 4756 das. Anthems, 

Oratorien, BühoMHUUSiken, Catches. 
James Kent, geb. 43. Mfirz 4700 zu Winchester, gest. 6. Mai 4776 das. An- 
thems, Services. 

William Tans^ur, geb,4706 su Dondiureb (Warwicksbire}, gest 7.0kt 4786 

SU St Neots. KirchengeBänge, theoretische Scbrilten. 
John Immyns, geb. ca. 1710, gest. 45. April 4764 su London, B^rättder 

der Madrigal-.Sociely ^1741}. 
Willian Beyce, geb. 174 0 zu London, gest. 7. Febr. 4779 das., Herausgeber 
der Sammeivarke »Oatbedral-Music« und »Lyra briteosica«. Serricee, 
Anthems, Instnimentalwerke (ffinlooien, Tiiosonaten). 

Charles Avison, geb. 1710 zu Ncwcastle on Tjne, gest. 9. Mai 4770 das., 
Schiller Gominianis. Instruinentalwerke (iUavierquftrtelle 4756}, »Anessay 
on rnusical cxpressioD< (4753]. 

neaas Angastine Arne, geb. 4i. Min 4746 zu London, gest 5. Mirz 4778 
das. 80 englische Opera und Bikhnmnusiken, Oratorien, Sinfonien, Trio« 
Sonaten, Glees, Catches. 

John Stanley, geb. 4743 zu London, gest 4 9. Mai 4 786 das. Instnimental- 
werke, Oratorien. 

James Nares, geb. im April 4746 zu Stanwell, gest 40. Febr. 4788 zu London. 
Anthems, Services, Kl&vierkompositionen, Klarer- [Orgel-]Sebttle. 

John Alcock, gob. f1. April ni3 zu London, gest. i'^. Febr. 4 806 zu Lich- 
field. Anthems, Services, lostrumentalwerke, Sammelwerke von Kirchen- 
musik. 

(Sir) JohH Hawklu, geb. 86. MSrz 4749, gest. 86. Mai 4786 das., verdienter 
Historiker. (»General bistory of music« 4775, 5 Binde). 

Bobert Breuner. Reh. 1720 in Scbottland, gest. 4 2. Mai 4 789 7.U London, 
Violinist (Schiller Geuiinianis: unH H t engliscbe Hauptverleger der Musik 
der Mannheimer Schule (öamuiluug: »Pei-iodicai Uvertuie«;. 

Miehael Christian Festing, geb. zu London (Sohn eines deutsehen Flö- 
tisten), gest. 24. Juli 4752, Violinist und Violinkomponist, Begrttndw der 
>Süciety of Musiciens«. Auch irröß.-r«' Vokalwerke. 

Charles Burncy, geh. 7. April 1720 zu Shrcwsbury, gest. 12. April 4 84 4 zu 
London, verdieoler üistoriker (»Generai histoiy ot iimsic« 4 776 — 4769, 
4 Bände; musikalische Reisetagebücher usw.). Instrumentaikompo^onen. 

Miel Gow, geb. 82. März 4 727 zu Inver (Schottland), gest. 4. Mfin 1807 das. 
Reols (jnd andere Tänze ;Saminlung I7S4— 4808, 5 Bände). 

William Jackiüon, geb. 4730 zu £xeler, gest 42. Juli 4803 das. EngUsche 
Opern, Kirchenmusik, Klavienonaten, fistfaetische Schriften. 

Thomas Linley (Vater), geb. 1788 zu Wells (Somerset), gest. 48. Nov. 4785 
u London. Englische Opern. Lieder. 

John Broadwoofl. treb. 4732 zu Cockburnspatb (Schültland . gest. 4 84 2 zu Lon- 
don, Begründer der berulimten Fianoiortelabrik (englische Mechanik;. 

Alezander Erskine Earl of Kelly (Lord Pittenweem), geb. 4. Sept 478t 
auf Kellie Castle, gest 9. Okt 4784 zu Brüssel, SchQler von J. Stamitz. 
Sinfonien, Triosonaten usw. 

Edward Ayrton, geb. 4734 zu Ripou, gest 22. Mai 4808 zu London. Ser- 
vices, Anthems. 

Benjamin Gooke, geb. 4784 zu London, gest 44. Sept 4798 das. Glees, 

Kanons, Catches. 

Oarret C. W. Earl of Nfornington 'Vater Wellingtons), geb. 4 9. Juli 4 788 
zu Dangan (Irland^, gcsU 22. Mai 4 784. Glees. 
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Jonathan Battishill, geb. 1738 zu London, gest. 40. Dez. 1801 das. Eng* 
lische Opera, Anthems, Glees. 

Philipp Hayes, geb. 1788 «i Oxford, gest 49. Htn 1797 zu London, 
Herausgeber der SunmI. »Harmonia Wiccamica«, Anthcms. 

Smiel Webbe (Vater), geb. 1740 zu London, geat M.Mai 1816 dat., ge- 
feierter Gleekomponist. Motetten. 

Samuel Arnold, geb. H. Aug. 1 74u zu London, gest. 22. Okt. 1802 das. Heraus- 
geber der »Gathedral*Miiiie« (1790, 4 Binde, Fortsebung der Boycescheii 
Sammlung). Opem, Oratorien. 

Joseph Gorfe, geb. 1740 zu Salisbury, gest 89. Juli 1820 das. ÄnthemSi 
Services, Glees. 

Michael Arne, geb. 1741 m London, gest. 44. Jan. 1786 das. Opern. 
Joah Bates, geb. 49. M8rs 4741 zu Halifax, gest. 8. Juni 4799 zu London, 

Begründer der Concerts of antient music (1776). 
Charles Dibdin, geb. 4. Marz 4 745 zu Southaropton, gest. 25. Juli 1814 zu 

London. Englische Singspiele, theoretische Schulbücher. 
John Beckwitb, geb. 25. Dez. 1760 zuNorwich, gest 8. Jum 4899 das. An- 

fhems, Olees, Lieder, Orgel- und Klavierweiice. 
Edward Jones, geb. 1752 zu Henblas (Wales), gesL 48. Aprü4814 zu London. 

Schriften über die Barden, Volkälicdersaninilungen. 
William Shield, geb. 1754 zu Smallwell (Durbam), gwt. 27. Jan. 1829 zu 

Limdou. Singspiele, Pantomimen, Triosonatm, theoretische Schulbücher. 
Thomas Busby, geb. im Des. 4765 zu London, gest 98. Kai 4888 das., Schrift- 
steller, Komponist, Herausgeber der Sammlung »The divine harmonist«. 
Thomas Liuley <Sohn), geb. im Mai 1756 zu Halb, p;est. (ertrunken) 7, Aug, 

1778 zu Grimsthorpe (Lincolnshire), Violinist und Komponist. 
James Cervetto (Sohn, vgl. 8.314 Giac. Bassevi}, geb. 1757 zu London, 

gest 5. Febr. 4887, Gellist und GeUokomponist 
John Danby, geb. 1757, gest 46. Mai 4798 zu London. Catches, Kanons, 

Glees, Gesanf^sschule. 
Christian Ignatius Latrobe, geb. 14. Feb. 1758 zu Fulneck (Lceds), gest. 

6. Mai 1836 zu Fairfield (Liverpool), Herausgeber der »Selection of sacred 

musiC€ (4806—4896, 6 Binde). 
Robert Mackintosh, gest 4807 zu London, Komponist, Sammler und 

Herausgeber von schottischen Beels imd Slrathspeys (1783 — 1805). 
Stephen Storace, geb. 1 763 zu LondoT], gest 49. Hirz 1796 das. Italic» 

nischo Opern und englisclie Singspieio. 
Michael Kelly (0 Kelly, OccheUi/, geb. ca. 1764 zu Dublin, gest. 9. Okt. 1826 

ZU London. Bng^che Singspiele. 
Thomas Attwood, geb. 23. Nov. 1765 zu London, gest 94. Hirz 4888 zu 

Chelsea. Singspiele, Anthems, Services. 
Samuel Wesley, geb. 24. Febr. 1766 zu Bristol, gfst 44. Okt 4887 zu London. 

Anthems, Orgel- und Klavierwerke. 
Samuel Webbe (Sohn), geb. 1770 zu London, geöt. 25. Nov. 1843 das. Psalmen, 

Glees, Duetts, Solfeggim. 
John Clarke-Whitefiüld, geb. 43. Dez. 1770 zu Gloucestw, gest 99. Febr. 

1836 zu HoUner (Hereford). Services, Anthems» Glees, Ideder, ein Ora- 

torium. 

William Crotch, geb. 5. Juli 1775 zu Norwich, gest 29. Dez. 1847 zu 
Taunton, 4779 als musikal. Wunderkind angestaunt Anthems, Oratorien, 
Glees, Orgelkonz^e, theoretische Schriften. 
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[Sir] George Smart, gob. 4 0. Mai 4776 ni London, gest. 83. Febr. iWI dM., 
Bi^gründor der Philharmonie Soriety (4813). Anthems, Glees. 

William Ayi ton, geb. S4. Febr. 4877 zu London, gest. 8. Mai 4858 das., 
Dirigoftt» Herautgeber der Mnsiksdtimg »Hftnnooieooc (I88I>^8SS). 

Williftm Knyvott, geb. S4. April 4779 zu London, gest. 47. Nov. 4856 du., 
angesehener Knnz^^rtsSnL' r und Dirigent (Concerts of aotient mueic 48SI 

— 4 899, Musikfesto zu Biriningliam 4 834 — 4 842K 

Robert Wornum, geb. 4780 zu London, gest. 485i das., Pianofortebauer, 
Erfinder der Pianino-Medianik. 

JoIlB Field, geb. 26. Juli 4782 zu DubliBf gesL 14. Jan. 4887 tuHoekaii» ge- 
nialer Pianist und Klavierkomponist. 

Thomas Simpson Cooke, geb. 4 782 zu Dublin, gest. 26. Febr. 4848 zu 
London, Dirigent und Komponist. Bühnenmusik. 

John Jane, Earl of Weatmoreland, geb. 8. Febr. 4784 su London, gest 
4 6. Okt. 4859 auf Apfhorpe Hoiise. Italiemeche Opern, Kircbenmuflik, 
Orchesterwerke. 

Qeor|;e Ouslow, geb. 27. JuU 4 784 zu Clermont-Ferrand (engl. Abkunft), gest. 

8. Okt. 4 852 das. 34 Streichquintette, 36 Streidiquartette, Klavier- 

Encemblemu^, Sinfonien. 
William Hawes, geb. 24. Juni 478S zn London, geet 48. Febr. 4848 daa., 

Opern, Glees, Madrigale. 
Thomas Adams, geb. 5. Sept. 4785 zu London, gest. 45. Sept. 4858, ange- 

•ehener Oiganiet und Komponist für Orgel. 
Charles Edward Horn, geb. 24. Juni 4786 zu London, gest. 34. Okt 4849 

zu Boston. Enghsche Opern, Oratorien, Kantaten, Lieder. 
[Sir] Henry Rowley Bishop, g« b. 18. Nov. 4786 zu London, gest. 80. April 

4 855 das. 4 4 0 Opern, Singspiele, Ballette usw. Sammlung von Volks- 
liedern. 

John Pawcett, geb. S.Dez. 4789 zu Wennington, gesL 86. Okt 4867 su 

BüUon le Moor.s. Klrcbcntnusik. 

Cipriani Potter, i:vh. 2. Okt. 4792 zu London, gest. 96. Sept. 4874 das., 
auf Rat Beethovens Scliuler von Em. AI. Förster in Wien. Orchester- 
werke, Kammermuaik, Klavieracmaten und -konaerte. 

George Perry, geb. 4 793 su Norvidi, geat. 4. HSrz 486t zu London. Orap 
torien, Instnmi<nitalmusik. 

Edward Hodges, geb. 20. Juli 4796 zu Bristol, gest. 4. Sept. 4867 zu Cliflon, 
Organist und Kritiker. Serncea, Anthen». 

Edward Holmes, geb. 4797 su London, gest. 88. Aug. 4858 In Amerika, 
Kritiker. Biographie Mozarts M8^5\ 

Henry Bertini j., geb. 28. Okt. 4798 zu London, gesf. 1. Okt. 4876 zu Meylan 
b. Grenoble, Schüler seines Bruders (Benoit Auguste B., geb. 4780 zu 
Lyon, Sehfller Clementis), Pianist und Klavi^komponist EtQden. 

Samuel Sebastian Wesley jun. (NeflTe), geb. 44. Aug. 4866 zu London, 
gest. 4 9. April 4 876 zu Gloucester. Servioes, Anfhema, Oleea, OrgelatQi^, 
Schriften über Kirchenmusik. 

John Barnett, geb. 45. Jiüi 4802 zu Bedford, gest. 47. April 4890 zu 

Cheltenliain. Opern, Songs, 
ohn Ella, geb. 49. Des. 4869 su Thirsk (York), geat 9. Okt. 4888 su London, 
Violinist lind Musikschriflsteller. 

George Alexander Oshorne, geb. 24 Sept. tso*^ zu Limerick (Irland), 
gest. 4 6. Nov. 4 893 zu London. Kamiuenuuäik, lüavierwerke, Orchester- 
werke, 9 Opern. 
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Charles Spaekmann Barkar, geb. 10. Okt. 1806 zu Bath, gest. S6. Nor. 

1879 zu Maidstonc, berühmter Orgelbauer (der Erfinder dea paeuma- 

tischen Hebels und der elektrischen Mechanik). 
John Lodge Eilerton. <^ch. It. Jan. 1807 zu Cheshiro, <?ftst. 8, .Tan. <878 

zu London. Ilalieniäche, englische und deutsche Opern, Anthems, Glt;es, 

Orehesterwerke, Kammermitsik. 
Blias Parish-Alvars, geb. 28. Febr. 1808 zu West Teignmotttb, gest S5. Jao. 

1849 zu Wien, Harfenvirluosc und -koiuponist. 
Michael William Balfe, geb. 15. Mai ISOS zu Dublin, -est. iO. Okt. 1870 zu 

Rowney Abbcy. Opern <>The Bohetnian girl« 1843), Kantaten, Balladen, 

Gesan^M^hule. 

Henry Chorley. geb. 15. Dez. 1808 zu BlacUey Hurst (Lancashire), gest. 

16, Febr. 1872 zu London, Textdichter und Musikschrift.steller. 
John Liptrot Hatten, geb. Ii. Okt. 1809 zu Liverpool, gest 20. Sept 4886 

zu Margate (Kent). Opern, Lieder. 
William Ghappell, geb. SO. Not. 1809 m London, gest SO. Aug. 1888 das., 

BegrAnder der ]\Tusical Anitquarian Socteiy (4840). Bammetweik »Populär 

music of oldea Urne«. 
Thomas Molleson Mudie, geb. 30. Nov. 1809 zu Chelsea, gest. 24. Juh 

4876 ZU London. Instrumentalwerke. 
Charles Kensington Salaman, geb. 3. M;irz 1811 zu London, gest. 

23. Juni 1901 das. Orchest(>rwprki , Chnin Jien, Klaviermusik. 
William H. Holmes, geb. 8. Jan. 1812 zu Sudbui y {Derbyshirc}. gest. td. April 

188Ö zu London. Orchester- und Kammermusik, eine Oper, Lieder. 
John Httllah, geb. S7. Juni 4848 n Woroester, gest 84. Febr. 4884 zu London, 

Volksgesangsp&dagogc (Methode Wilhrai). Methodische Schriften. 
Joseph Philipp Knight, geb. 9fi Tuli 4812 zu Bradford on Avon, gest. 

1. .iuni 1 887 zu Great Yarmouth, popul&rer englischer Liederkomponist. 

Oratorium »Jephtas Tochter«. 
€i66rge Aloxftider Naetjurren, geb. 9. M&rz 4843 su London, gest. 84. Okt. 

1887 das., Unlvcisitätsprofessor der Musik zu Cambridge und Direktor 

der Boy:;! Academy of Mttsic. Services, Orchesierwerke (Ouvertüren), 

Kammern! uiiik, Ges&nge. 
Henry Smart, geb. 26. Okt 4848 zu London, gest. 6. Juli 4879 das., Orgel- 
virtuos. Kantaten, Lieder, Duette, Chöre, Orgdstücke. 
Edward James Loder, geb. 1813 zu Bath, gest. 5. April 4885 ZU London. 

Opern vmd kleine Singsachen, Gesangschule. 
Thomas Attwood Walmisley, geb. 21. Jan. 1814 zu London, gest. 17.- Jan. 

4856 zu Hastings, Univmit&tsprofessor der Musik zu Cambridge. Kirchen- 
musik. 

VilCent Wallace, gob. 1. Juni 1814 zu Waterford (Irland), go.'^t. 12. Okt. 1865 
aul Schloß Dages (Südfrankreich). Opern (»The amber witch« 4864), 
Klavierwerke. 

Alezander John EUis, geb. 14. Juni 4844 zu Hozton, gest. 98. Okt 4890 

zu London, bedeutender Aku.stiker. 
[Sir] George Job Elvey, g'^b 27. März 1816 zu Canterbury, gest 9. Dez. 

1893 zu Windlesham. Anthems, Hymns. 
Henry Hugh Pearson (Pierson}, geb. 49. April 4848 zu Oxford, gest 88. Jan. 

4878 zu Leipzig. Opom, Oratorien, Orehesterworke, Lieder. 
William Sterndale Bennett, geb. 13. April 1816 zu Sheffield, gest. 1. Febr. 

4875 zu London. Orchesterwerke (Ouvertüren, Sinfonien), Chorwerke, 

Kammermusik, Lieder. 
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SiirarA FraBeis RilB¥aillt, geb. 13. Juni 4816 zu London, gest. iG. Sept. 

4876 das., Mitbegründer und Ilauptherausgeber der Musical Antiquarian 

Society '1S4nr , Wenige eigene Kornpositionen. 
John Gurwen, gei>. U. Nov. 1816 zu Heckinondwike, gest. 26. Mai 1880 zu 

Manchester, der Propagandist der von Miss Glover erAindenen Tonlc- 

Solfa-Methode des VoUcKgesangs Unterrichts. Lehrbücher, Zeitungen. 
Thomas German Reed, geb. 27. Juni 1817 zu Bristol, gest. äl.Febr. I88S 

zu St. Groix 'Surrey). Kleine Bühnenstücke (Entertainments). 
Brinley Richards, geb. 13. Nov. 1817 zu Carmarthen, gest 4. M^ 4885 zu 

London. Klavier^Modekomponist 
Henry Charles Litolff, geb. ti. Febr. 1818 zu London, gest 6. Aug. 4891 

zu Paris, Pianist und Klavieikomponic* (Konzerte), Opern. 
Edward John Hopkins, geb. 30. Jum 181S zu London, gest. 4. Febr. 1904 

das., Organist, Schriftsteller über Orgelbau, Herausgeber Älterer Musik. 
[1^1 Oeorge iroy«, geb. 48. Aug. 48S0 zu London, gest. 98. Mai 4900 das., 

verdienter Musikscbriftsteller. Dictionary of music (1879 — 1889, 4 Bde.\ 
Andrew Deakin, geb. 13. April 1822 zu Birmingham, gest. 21. Dez. 1908 

das., Kritiker. Bibliographie der gedruckten englischen Literatur^ über 

Musik im 46.^48. Jahrhundert (489S). 
Henry David Leslie. geb. 48. Juni 4899 zu Lond(m, gest 4. Febr. 4898 

das. Oratorien, Kirchenmusik, zwei Opern, Orchesterwerke. 
Henry Wylde, geb. 4 822 zu Bushoy (Hertfordshire), !?"st. 13. Mfirz 4890 zu 

London. Ästhetische Schriften, Instrumental- und Vokal werke. 
William Smith Rockstro (Rockstraw), geb. S.Jan. 4898 tu North Gheam 

(Surrey), gest 9. Juli 4895 xu London. Theoretische Schulbftcher, Musik« 

gescbichte (1886), Biogrflphisdie Arbeiten (Hindel 4888), Instrumental- 

werke, Chorwerke. 

Edmund Thomas Chipp, geb. 25. Dez, 4823 zu London, gest. 4 7. Dez. 4886 
zu Nizza, Organist und Orgelkomponist Kirchenmusik, Oratorium »Ifiob«. 
James Coward, geb. 93. Jan. 4894 zu London, gest. 99. Jan. 4880 das. 

Anfhtnns, Glees, Madrigale. 

William Bexfield, geb. 27. April 1824 zu Norwich, gest. :^8. Okt. 1833 zu 
London, Organist und Orgelkomponist. Anthcms, Oratorium. 

[Sir] Prederick Arthur Gore Ouseley, geb. 43. Aug. 4898 zu London, 
gest. 6. April 1 889 zu Hcreford, Universitätsprofessor der Musik zu Oxford. 
Services, Anthems, Oratorien, Instrumentalverke, theoretische Schul- 
bücher. 

Robert Prescott Stewart, geb. 4 6. Dez. 1825 zu Dublin, gest. 24. M&ra 
4894 das. als Universit&tsprofessor der Musik. Chorwerke. 

William Thomas Best, geb. 1 3. Aug. 1826 zu CarJisle, gest. 10. Mai 4897 

zu Liverpool. Organist und ( »rgclkomponist. Orgel schuhverko. 
Walter Ceeil Macfarren, geb. 28. Aug. 1826 zu London, gest 2. Sept 4905 

das. Orchesterwerfce, Kammermusik, Services, Klaviersachen. 
Henry Ililes, geb. 31. Dez. 1826 zu Shrev.sbury, gest. 20. Okt 4904 ZU 

London, Kritiker. Theoretische Schulbücher, Kii clienmusik. 
[Sir] Herbert Stanley üakeley, geb. 22. .TuU 4830 zu Ealing, gest. 26. Okt. 

1903 zu Londuu, üniversitätsprofessor der Musik zu Edinburg. Kjrcben<- 

musik, GhorUeder, Lieder. 
Henry Charles Banister, geb. 48. Juni 4884 su London, gest 90. Mai 4897 

das. Orcheaterwerke, Kammermusik, theoretische Schulbücher. 
William H. Cummings, geb. 22. Aug. 1831 zu Sidbmy, Musikhistoriker, 

Leiter der Purcell-Gesamtaus^jabe, auch Komponist. 
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Joseph Bennett, geb. 19. Nov. 4834 zu Berkeley (Gloucestersbiie), gest 
43. Juni 4944 zu Burion b. Berkeley, angesehener Musiksclunllsteller, 

Kritiker und Librettodichter. 
Francis Edward Bache, geb. 14. Sept. 4883 zu Birminpliani, ^»est. 24. Au^. 

4 858 das. kammermusik gedruckti Orchesterwerke, ü|>eru Ms. 
[Sir; Wüliftm G. Gusins, geb. 4«. Okt. 48S8 zu London, gest. S4. Aug. 4S9t 

zu Rmonehtnips (Ardennen). Oratorien, Oreheeterwerke, Kanimwmuwk. 
Edward Thorno, gob. 9. Mai 4884 zu Cranbournc iDorsetshire), angesehener 

Organist und Org^olkomponist. Kirchenmusilt, Kammermusik. 
George Murseil Garret, geb. 8. Juni 4 834 zu Winchester, gest 8. April 

4897 zu Gambridfe. Oratorien, KirdienmuaUu 
Harold Thomas, geb. S. Juli 4884 zu Cheltenham, gest S9. Juli 4888 zu 

London. Klaviermusik, Opern. 
Ebeoezer Front, geb. 4. März 4 835 zu Oundle, gest 5. Dez. i9U9 üsu London, 

Univcrsitälfiprufeääor der Musik in DubUn. Kammermusik, Orchest^ 

werke, Chorwerke mit Orchester, Kirehenmusik, tbeoretisidie Ldvbikclier. 
Philip Armes, geb. 29. M&rz 483H /u Norwieh, geet 40, Febr. 4907 XU 

Durhaiij, OruMnist. Oratorien, Kirclienmusik. 
Alfred Robert Gaul, geb. 30. April 4837 zu Norwich. Oratorien, Kantaten, 

Kirchenmusik. 

John Francis Barnett, geb. 40. Okt 4887 zu London. Ghorwerke mit 

Orchester, Orchesterwerke. Kammermusik. 
Alfred Holmes, geb. 9. Nov. 4887 zu London, gest 4. M&rz 4876 zu Paris, 

Violinist Orchesterwerke (Sinfonien, Ouvertüren). 
John Naylor, geb. 8. Juni 4838 zu Stanningley (Leeds), gest 45. Mai 4897 

auf der Reis« nadi Australien. Anthems, Services, Kantat e n. 
[Sir] Joseph Barnby, geb. 42. Aug. 4838 zu York, gest 18. Jan. 4898 zu 

London. Kirchenmusik, Chorwerke, Orchesterstücke. 
Alice Marie Meadows-White geb. Smith, geb. 49. Mai 4839, gest 4. Dez. 

4884 zu London. Oreheaterwerke, Kammermusik, Kantaten. 
Sidney Smith, geb. 14. Juli 4839 zu Dorchester, gest. 8. Hirz 4889 tu. 

London, Pianist und Kiavierkomponist 
Henry Holmes, geb. 7. Nov. 4 839 zu London, gest 9. Dez. 4 905 zu San 

Francisco, Violinist Orchesterwerke, Kammermusik. 
[Sir] Johl Sttiiar, geb. 4. Juni 4849 zu London, gest. 84. Mixx 4M4 zu 

Verona, Universitätsprofessor der Mu^ in Oxford, verdienter Husikhiito- 

riker. Oratorien, Kirchenmusik. 
[Sir] Walter Farrat, geb. 40. Febr. 4844 zu Uuddersfield, Organist (KgL Uof- 

kapellmeister) und Kircbenkomponist. 
Joseph Parry, geb. 94. Mai 4844 zu MerthyiwTydvil (Wales), gest 17. Febr. 

4 003 zu Penarth (Cardiff^', Univfrsitätsprofessor der Musik in Aherystwitli. 

Opern, Oratorien, Kantaten, Samiiiclwork -Cambrian minstrelsie« (6 Bde.j. 
[Sir] Arthur Suliivan, geb. 43. Mai 4 842 zu London, gest ii, Nov. 4000 das. 

Orchesterwerke, Oratorien, Kantaten, Opern, Operetten. 
Alfred James C&ldicott, geb. 96. Nov. 4849 zu Worcestcr, gest. 24. Okt 

4 897 zu Gloucester, Dirigent, Lehrer und Komponist. Kinderlieder, Kan- 
taten, Operetten. 

Henry Gadsby, geb. 45. Dez. 4842 zu London, kirdicnmuüik, Buhnenmusik, 

Oreheaterwerke, Chorwerke mit Orchester, Kammermusik, Lied«», 
Charles Haclean, geb. 97. März 4848 zu Cambridge. Orehesterwerice, 

Oratorium >Noah«, Kamniormusik. 
John South Shedlock, geb. 29. Sept 4848 zu Beading, Musikhistoriker. 
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Albert Lister Peaee, geb. 96. Jan. 4844 zu Huddenfield, Orgelvirtno«. 

Kirchennm^, 3 >Sonato da camera«, Orgelfantasien. 
William Ci eser, geb. 9. Sopt. 1844 zu York. Kircbenmusik, Oretorien, Kan- 
taten, Ürchesterwerke, Kammermusik, Orgelstücke. 
Alfred Cellier, geb. I.Dez. 1844 zu Hackney (London], gest. 28. Dec. 4894 

das. • Operetten, Orehestersachen. 
{Sir John Fredorick Bridge, geb. 5. Dez. <844 zu Oldbury (Worccster), 

Univcrsit&tsprofessor der Musik in London. Oratorien, Kantaten, Or- 

cheslerwerke , theoretische Schulbücher. 
James C. Culwick, geb. 1845 zu West Bromwich, gest. 5. Okt. 4907 zu 

DuUin. Kircbenmveik, Kantaten, Kammermusik, Orgelsonaten, Schriften 

&ber Musik. 

Francis Edward 61 ad s tone, geb. S. H&rz 4845 zu Sununertown (Oxford). 
Kirchenmusik, Kammermusik. 

H. Ellis Wooldridge, gel). 28. M&rz 4845 zu Winchester, verdienter Histo- 
riker (mittelalterliche Musik]. 

Thoraas Winghara, geb. ft. Jan. 4846 sn London. Orchesterwerke^ Kirchen- 
musik. 

Prederick liiffe, geb. S1. Febr. 1847 zu Smceton-Westerby (Leicester). 
Ghorwerite, Ordiesterverke, Analysen von Bachs Wohltemperiertem Kla- 
vier (1896). 

[SiPj Alexander Mackenzie, geb. 22. Aug. 1847 zu Edinburg, Direktor der 

Royal Academy of inusic in London. Ojjem Colomba 1888), Chorverkeiy 

Orchesterwerke, Kammermusik, Lieder, Chorlieder. 
Francis William Davenport, geb. 4847 zu WDderslowe (Derby). Orchest^ 

werke, Kammermusik, theoretische Schulbücher. 
[Sir] Hohort Hastings Parry, geb. 27. Febr. 1 848 -m London. Direktor des 

Royal ColleLre of music. Or^rien, OrchestorwcrkQ, Kammermusüc, 

SciiriUeu über Musik. 
Horace Wadham Nicholl, geb. 47. Hirs 4848 zu West Bromwieh (Staf- 

fordshire}, Orgaiüst uk Neuyork, gewiegter KontrapunkÜker. Oratorien, 

Orchesterwerke, Rammermu.<;ik. 
Charles Joseph Frost, geb. 20. Juni 1848 zu Westbury am Trym. Kirchen- 

musik, Oratorien, Orgelscmaten. 
William Shakespeare, geb. 46. Juni 4849 zu Groydon (London), Schüler 

Bennetts und des Leipziger Konservatoriums (Ronedie). Orehesterwerke, 

Kammerniusik. 

Charles Hereiord Lloyd, geb. 16. Okt. 1849 zu Thornbury. Kantaten für 
die Musikfeste. 

Henry Co ward, geb. S6. Nor. 4849 zu LiverpooL Chorwerke mit Orchester, 

Glees, Anthem.«. 

Eaton FaninfT, ireb. 20. Mai ISöO zu Ilelston (Corowall), Schüler Bennetts. 
Chorwerke, Orchester- und Kammermusik. 

Arthnr Ctoring Thomas, geb. 84. Ifor. 4884 zu Ratton (Sussez), gest. so. M&rz 
4898 zu London. Opern (»Esmeralda« 4883], Chorwerke, Orchester- 
werke. 

Frede rick Coriior. ?eh. 2'3. Jan. 1802 zu Lonclou. Operetten, Schauspiel- 
musiken, Chorwerke mit Orchester, Orchesterwerke, theoretische Schul- 
weike. 

Frtderiek Hymen Cowen, geb. 29. Jan. 4882 zu Kingston 'Jamaika). Opera 
(»Thorgrinu 1 890;, Operetten, Kantaten und Oratorien für die Musikfeste, 
Orcbesterwerke, Kammermusik^ Lieder. 
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Henry Davey, geb. 29. Nuv. 4853 zu Bngbton, Musikbisloriker. 

Joseph Cox Bridge, geb. 46. Aug. 4858 «t Rocheater. Oratorien, Kirchen- 
musik, kleine Gesangssadaen, Klaviermusik. 

Jobn Frßdcrick Rowbotham, geb. 4S. Aytil 48r>4 su üdinbuig, Historiker, 
Hichter und Komponist. Doppelchüi i^'e Messe. 

Houütou Stewart Cbamberlain, geb. 9. äept. 4 8ö5 zu Portsmouih, in Oeutsch- 
laod erzogen, vermAlilt mit Wagners Tochter Era, geistvoller Schrift- 
steller (»Richard Wagner« 1896). 

Alan Gray, geb. 23. Dez. 1855 zu York. Kirchenmusik, Orchester- und 
Kammeroiuäik, Klaviei machen. 

William Barclay S^uire, geb. 4 8. Okt. 4855 su London, Musikbibliotbekar am 
British Museum, vcodienter Historiker und Berau^eber. 

Oltyer A. King, geb. 4 855 zu London, Ch<vwerice mit Orchester, Orchesterwerke. 

Helen Hopekit k, geb. ca. 4865 bei Edinburg. Orchesterwerke, Kammer- 
musik, Lieder. 

John Alexander Fuiier-Maitland, geb. 7. April 1856 zu Loudon, verdienter 
Musikschriftstetler und Herausgeber. 

[Sir] Edward William Elgar, geb. 2. Juni 18;>7 zu Rroadheath (Worcester). 
Oratorien (Trilogie »The Apostles« 1903 — 1906), Orchesterwerke, Lieder. 

Frederick Cliffe, geb. 2. Mai 1857 zu Lowraoor b. Bradforü, Pianist Or- 
chesterwwke, Gesangswerke mit Orchester. 

Rosalinde Frances Eliicott, gd>. 44. Nov. 1857 su Cambridge. Chorwerke 
für die Musikfeste, Orchester- und Kammermusik, Lieder, Cborlieder. 

Tobias Augu.^tus Matthav, ^^-h. 19. Febr. 1858 zu London, Schüler 
Bennetts, Pianist. Orcbeättirwurke, Kammermusik, Klavieranschlagslehre 
(»The act of touchi 4908). 

Bthel Vary Smythj geb. S3. April 1858 zu London, Schülerin Herzogen- 
bergs. Orchesterwerke, Missa .solemni-, Opern (»Strandrechf t 1906). 

Algernon Ashton^ ^'cb. O. Dez. 1859 zu Durham, in Leipzig und FranJ^uri 
gebildet. Kamuieruiuäik, Orcbeätcrwerke. 

William Henry Hadow, geb. 87. Des. 4859 su Ebrington (Gloucester), Hi< 
storiker, Herausgeber der Oxford-History of music (Bd. V von H.), 

Robert Brydges Addison, geb. 4880 zu Dorchester (Oxford). Lieder, Or- 
chesterwerke, Kirchenmusik. 

James Edward German, geb. 17. Febr. 1862 zu Whitcburch (Shropshire). 
Opern, Operetten, Sehauspi^muaik, Orchesterwerke, Kammermusik. 

Dora Est eil a Bright, geb. 46. Aug. 4888 su Sheffield, Pianistin. Kammer- 
musik, Kiavierkompositionen. 

Prederick Delius, geb. 1863 zu Bradford (deutscher Abkunft). Orcbester- 
. werke, Caiorwerke mit Orchester, Opern. 

Robert Orlando Morgan, geb. 16. März 4886 zu Manchester. Chorwerke 
mit Orchestor, Kaminermvisik, Gesänge. 

Stewart Macphersou, geb. 39. März 186") zu Liverpool, Universitätsprofessor 
der Musik in London. Kirchenmu&ik, Urchestei werke, Klaviermusik. 

Alfred Edward Moffat, geb. 4. Oes. 4888 au Edinburg, Komponist (Klavier- 
sachen, Gesänge) und Herausgeber (sdiottische Lieder, Reels und Strath- 
peys). 

William Edmondstoune Duncan, geb. 1866 zu Sala (Ceshire). Services, 

weltl. Chorwerke, Orchesterwerke, Kammermusik, 
frodoiitk Iiamond, g^. 88. Jan. 4 888 zu Glasgow, Schüler von Hugo Heermann, 

Max Schwanr, Bülow und Liest,, bedeutender Pianist. Orchesterwerke, 

Kammermusik. . 
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Hamisli Müc Cunn, geb. 2i. M&rx 1868 zu Greenock, Schüler Parrys. Opern, 

Kantaten, Ofdkesterwerke, Lieder. 
AraiTÜle Bantock, geb. 7. Aug. 4 868 zu London, Orcheeterwerke, Chor* 

werke mit Orcheslor, Chorlieder, Kanimermusik. 
Sidney Peine Waddington, geb. 23. Juli 4869 zu Lincoln. Kammeroiusik, 

Chorwerke mit Orchester, Klavierkonzert 
Henry Walford Davies, geb. e. Sept. 4869 an Onroatry, Schüler TonParry 

und Stanford. Chorwerke mit Orchester, Oreheiterwerke, Kammermusik, 

Kirchenmusik, Lieder, Chorlieder. 
John David Davis, geb. 2t. Okt. 4 869 zu Edgbaston, gebildet zu Frankfurt 

und BrÜeseL Ordieiterwerke, Kammermusik, Opwn. 
Arthur Hinton, geb. tO. Nor. 4869 zu Beckenham (Kent). Orchesterwerke, 

Kamraermiiaik, Operetten. 
Ernest Ncwman, geb. 30. Nov. 4869 zu Livorpool, angesehener Schriftsteller, 

Kritiker uud Übersetzer. 
Percy Pitt, geb. 4. Jan. 4870 au London, in Leipzig und Mönchen gebildet. 

Orehesterwerke modemer Richtung, Gesänge mit Orchester. 
Henry Joseph Wood, geb. 3. März 4 870 zu London, Dirigent und Komponist. 

Kirchenmusik, Kantaten, Operetten, Gesangschnle. 
Charles Macphersou, geb. 40. Mai 4870 zu Ediuburg. Orchesterwerke na- 
tional Bchottisdier F&rbung, Kammermusik, Gesangswerice. 
Ernesi Walker, geb. 45. Juli 4870 su Bombay, bedeutender Schriftsteller 

i'>A History of Music in England« 4907). Orehesterwerke, Kammermusik 

Gesangswerke, 

Percy Carter Buck, geb. 45. März 4 874 zu Westham (Essex). Kammer- 
musik, Ouvertfire, Anthems, Klaviersachen u. a. 

Clement Uugh Gilbert Harris, geb. 8. Juli 4874 zu Wimbledon, Piani.st 
(Schüler von Clara Schumann', p,^^rlIle^ hm Pentepigadia 23. April 4 897 
als griechischer Freiwilliger in dem griechisch-türkischen Kriege. Sinfo- 
nische Dichtung »Paradise lost« {4 905), KlavierkomposittonoL 

Frederick Austin, geb. SO. H&ra 4879 zu London, Singer (Baritonist). Or- 
chesterwerke, Kammermusik, Lieder. 

Gustav von Holst, geb. 21. Sept. 4 874 zu Cbeitenbam (London), Schüler 
Stanfords. Chomerke, Opern (Ms.). 

Ernesi Austin, geb. 94. Oes. 4874 au London. Klavivmke, Kammer* 
musik, Orehesterwerke, Ghorverke mit Orchester, »Don Quixotes Uebes- 
gesänge«. 

Norman O'Neill, geb. 4 4. März 4 875 zu Kensiogton (London). Orchester- 
werke, Kammermusik, Klavierwerke. 

Donald Francis Tovoy, geb. 47. Juli 4878 zu Et«m, Schüler von Parraft, 
Higgs und Parry, Pianist. Kammermusikwerke, Klavierfconswt, Musik 
zu Maelcriink.s >Aglavaine et Seh-scfte«. 

Samuel Coleridge-Taylor, geb. 45. Aug. 4 87.") zu London, gest. 4. Sept. 
4942 zu Thornton Heath, Sohn eines Negers und einer Engländerin. 
Orchesterwerke, Kammermurik, Chorwerke mit Orchester (»HlawalliAV 
weddingc), Klaviermusik, afrikanische Romanzen usw. 

William Yeatos Ilurlstone, geb. 7. Jan. 4870 zu London, gest 80. Mai 
490t>. Orchesterwerke, Kammermjusik. 

Edward James Dent, geb. 4«. Juli 4878 auRibstone (Toikshire), Terdienter 
Bistovikcr (»Alessandro Searlatti« 4998). 

H. Balfour Gardiner, geb. 7. Nov. 4877 zu London, Schüler von J. Knorr 
in Frankfurt a. M. Orche» terwerke, Kammermusik. 
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Harry Farjeon, geb. 6. Mai 1878 zu New-Jersey (von englischen Eltern), in 

London gebild«! KwnmennuBik, Klaviersadien, Lieder, i Operetteo. . 
Joaeph Holbrooke, geb. «. JuU 1878 xu Croydon. SinfoniiMdie Dichtungen, 

Chorwerke mit Orchester. 
Hamilton H iify, p^eb. 4. Dez. 4879 zu Ilillsborough Irland). Orcheater- 
'werke, Kammermusik, Violinkonzert, Ges&nge mit ürcheeter. 



1 117* AM«rttftBer. 

Jobn Sullivan Dwight, geb. 47. Mai 4848 zn Boston, gest 5. 8«pt 4888 
das., Herausgeber der ersten amerikanischen HunhseituDg (D.'s Journal 

of music 4 85J— 4 884). 
William Henry Pry, geb. 40. Aug. 1813 zu Phiiadelpliia, gest. 24. Sept. 4864 

au Santa Cruz, Kritiker. Opern, sinfon. Dichtungen, Stabat Mater usw. 
AlcxMier WkeellMk Thayer, geb. 8t. Okt. 4817 au South Natick (Boston), geit 

4 5. JuH 4 897 in Tricst, widmete sein Leben der Biographie Beethorens 

t.Bd. IS66; vgl. Literatur S. XXXl). 
Samuel V. Tuckermann, geb. 44. Febr. 4819 zu Boston, gest. 80. Juni 1890 

zu Ntiwport Rhode Island. Kirchenmusik. 
Stephen Foater, geb. 4. Juli 4886 zu Pittaburg (Pennsylvanien), gest. 48. Jan. 

fSß'i zu Neuyork, populärer Liederkomponist. 
James Cutler Düna Parker, gob. S. Juoi 4888 ZU Boston. Chorwerke 

mit Orchester, theoretische Schulwerke. 
Horatio Richmond Palmer, geb. 86. Aprjl 4884 zu Sherhurae (Newyork). 

Theoretische Schulbücher, Schulgesänge. 
William Mathews, geb. 8. Mai 4 837 zu London (New Hampsiiira). Tiieore- 
tische, ästhetische und historische Schrillen. 

Benjaium J, Lang, geb. 18. Dez. 4837 zu Salem (Mass.), angesehener Dirigent 
in Boston. 

John Knowles Piiine, geb. 9. Jan. 1839 m Portland (Maine), gest. 85. April 

4<)06 zu Cnniliridge (.Mass.). Orgelwerke, KlavierwMfce, ftuch Kirehenmusik, 

Orchesterwerkö und Kammermusik. 
Oudley fiuck, geb. 40. M&rz 4889 zu Hartford (Gönn.), gest. 6. Okt. 4 909 

SU Brooklyn. Kirchenmusik, Orgelwerke, Kantaten, Orchesterwwke, Kam* 

mennusik. 

Stephen Albert Emery, geh. 4. Okt. !S4i 7u Paris ^aine). Klaviersonatsii» 

Streichquartette, theoretische Schul werke. 
John Gomfort Fillmore, geb. 4. Febr. 4848 zu New London (Conn.), gest. 

48. Aug. 4898 daa., Historiker und Ästhetischer Schriftsteller. 

Otis Bardwell Boise, geh. 48. Aug. 4845 zu Ohio. Orchesterwerkö, Kammer- 
musik, Gesangssachen. 

William Wallace Gilchrist, geb. 4 8. Jan. 4 846 zu Jersey City (N.-J.J. Kom- 
ponist Chorwerke. 

Louis Charles Bison, geb. 47. April 4848 zu Boston, Kritiker und isthotischer 
Schriftsteller. 

Frederick Grant Gleason, geb. 17. De/. 1858 zu Middletown (Conn.), gest. 

6. Dez. 4903 zu. Chicago. Opern, OrcJie«tet- und £Lammermusik. 
Glarence H. Eddy, geb. 80. Jan. 4884 zu Greenfield (Mass.). Organist und 

Oi^tkomponist. 

Arthur Foote, geh. 5. M.irz 1853 zu Salem (Mass.). OrchestarwurkSi, Kammer- 
musik, Cborballaden mit Orchester, KlaTiersacheo. 
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Percy GoelscLiuä, ^^eb. 80. Aug. 1853 zu Palerson (N.-Jeisey), gesch&tzter 
Tlieorielfllirer. Theoretiteh« Schulbfidier» Uavierfitüeke, Uedtt. 

Henry Edward Krehbiel, geb. 10. IMn 1854 sa Ann Arbor, angeaeliener 
Kritiker ästhelischcr Schriftsteller in Neuyork. 

deorge Chadwick, geb. 13. Nov. 1854 zu Lowell (Mass.), 1897 Direktor des 
New England Konservatoriuma m Boston, (kehesterwerke» Kammermuaik, 
Chorwerke mit Orchesto', Opern, Lieder, Klavier- und Orgelwerke. 

William James Ilenderson, geh 4. Dez. 4855 stt Newark (N.-J.), Kritiker 
und ästhetischer Schriftstellor in Neuyork. 

Arthur Bird, geb. 23. Juni 1856 zu Cambridge (Boston). Orchesterwerke 
^ameralesMie), Kammermuaik, eSm Oper. Lebt in Berlin. 

John Philip Souea, geb. 6. Not. 4856 lu Waafaington, belLannter Tanz- 
und Marschkomponist. 

Edgar Kelley, geb. U. April 1857 in Sparta (Wisc.). Orchesterwerke, Chor- 
werke mit Orchester usw. 

Harry Rowe Shelley, geb. 8. Juni 1858 zu New Häven (Gönn.). Chorwerke, 
Orcliest«rwerke, OrgL'lwxrkc. 

Edward Alexander Mae Douell, geb. 18. Dez. 'tB^i ?u Nenvork, gest. 24. Jan. 
1908 das. (geistig gestört). Wertvolle Klaviermusik, Orchesterwerke, Lieder. 

William Dayas, geb. 4 2. Sept 4865 zu Neuyork, gest. 3. Mai 4909 zu 
Manchester. InstnimentalweEke. 

Horatio Parker, geb. 1 5. Sept. 1 863 zu Auburndale (Boston), Professor der Musik 
a. d. Yale-Universität (New Häven). Chorwerke mit Orchester, Oper »Mona< 
(4 94 4 }, Oratorium »Uora novissima«, Orchesterwerke, Kammermusik, Orgel* 
und KlaTiermnaik. 

Glarence Lueas, geb. 49. Okt 1866 zu Niagara, seit 4888 in London, 

Kritiker. Orchesterwerke, Opern, Oratorien, Klaviermusik, Lieder. 

Frank L. Limbert, geb. 15. Nov. 1866 zu Neuyork, seit 1874 in Deutsch- 
land, ürchesterwerke, Kammermusik, Gesangssachen. 

William Edwin Hftscho, geb. 44. April 4867 zu New Häven. Ordiester- 
werke, Chöre mit Orchester. 

Amy Marcy Bcach, geb. Cheney, geh. 5. Sept. 1867 zu Henniker (N. Hamp- 
shire). Orclicsterwerke (»tiälische Sinfonie« 4896), Chorwerke mit Or- 
chester, Kammermusik, Klaviersachen. 

Margaret Ruthwen Lang, geb. 87. Nov. 4867 tu Boston, Komponistin. 
Ouvertüren, Gesänge mit Orchester, ein Streichquartett. 

Henry K. Hadley, geh. 1871 zu Sommerville (Mass.). Kantaten, Orchester- 
werke, Lieder, iüaviersachen. 

Prederick Sepherd Converse, geb. S.Jan. 4874 zu Newton (Mass.). Or- 
chest^rwerke, Kammermusik, Gesangssachen, eine Oper. 

Qakar Sonneck, gi b. ß. Okt 1873 zu Jersey (New Jersey), Musikbihholhekar der 
Kongreßbibliothuk zu Washington. Historiker (über die Musik in Amerika). 

David Stanley 8mith, geb. 6. Juli 1877 zu Toledo (Ohio], Schüler von 
Hör. Paiker. Orchesterw^k^ Kammermusik, Anthenu, Frauenchöre. 

f 118. Bussen und rolen. 

Matthias Kamienski, geb. 13. Okt.1734 zu ödenburg (Ungarn , geät. 25. Jan. 
. 4824 in Warschau. Polnische Opern, Kirchenmusik, Kantaten. 

Dinitri Bortpjansky, geb. 4754 zu Goluchow (Tschemigow), gest. 7.0kL48S5 
zu Pelei shurg, Schüler Galuppis. Gediegene russische mehrstimmigeKirdien- 
musik a cappella, 5 itaUenische und 2 Iranzösische Opern, Kammermusik. 



Obers. Ob. die bedeut Komp. d. 18. u. 49. Jfthrb. (§ 44S Rusmd usw.). 35g 



Joseph Kozlowski, geb. 1757 zu Warschau, gesU 1 1. Febr. 4884 zu Peters- 

biiig, ScbauqiMmusikea, Kirtbenmudk, FotomiMn. 
Peter Turtschaninow, geb. 10. Not. 4779, gest 4. Min 4886 zu Petersburg, 

Kirchenmusik. 

K.asiinir Kui pinski, geb. 0. Mfirz <785 ?ö Lnschwitz (Posen), gest. 48. Sept. 
1 857 ZU Warschau. Polnische Opern uud hailelte, Orcbesterwerke, Kirchwi- 
musik, theoretisdie Sehriften. 

Karl Joseph Lipinski, geb. 4 790 zu Radzyn (Polen), gest. 4 6. Dez. 4 884 zu 
Orlow hei Moniberg, Violinist und Vinünkomponist. Eine potaiiadie Oper« 
Sammlung guhzischer Volksmelodiea. 

Franz Mirecki, geb. 4. April 4794 zu Krakau, gest. 39. Mai 4S6S das. Pol- 
nische Opern (seit 4 Sit), KanunennuSik, Klavierwerke. 

Alezei Werstowsky, geb. l.MArs 4799 bei Tambow, gest. 47. Nov. 1869 
SU Moskau. Russische Opern, Vaudevüles und Operetten usw., auch Kir- 
chenmusik. 

Joseph Nowakowski, geb. 4800 bei Raduoiük ^Polen], gest. 4865 zu War- 
schau. Kammennuflik, Xlavierwerke, Ueder. 

lliehtil Glinka, geb. %. Juni 4 804 zu Nowospaskoje (Smolensk), gest. 15. Febr. 
^sni .n.\ H rlm a. d. Rtise). Russische Ojicm »Das I.eben für den Zaren« 
4 8Hb , tJiLliti>tLi \vtrkc', Kammermusik, KauUteu usw. 

Igna2 Felix Üobrzynski, geb. 95. Febr. 4807 zu Romanow (Wolhynien), 
gest 9. Okt 4897 SU Warschau. Polnische Oper »Die Flibustier« 4964, 
Bühnenmusik, Orcbesterwerke, Kammermusik. 

Alezander Dargomyschski, geb. 4 4. Febr. im Gouv. Tula, gest 47. Jan. 
4 869 zu Petersburg. Russische Opern, Ürdicsterwerke. 

Stanislaus Moniuszko, geb. 5. Mai 4 849 zu Ubil (Minsk), gest. 4. Juni 4879 
zu Warschau. Deutsche und polnische Opern, BOhnenmuelkeii, Chorwerke, 
Ordiesterwerkc, viele polnische Lieder. 

Alexander Serow, geh. t3. Jan. 4 890 zu Petersburg, gest. i. Febr. 1871 das. 
Russische Opern (»Rogneda« 4 866), Orcheslerstücke, kirchliche Gesänge. 

Wladimir Kaschperow, geb. 4827 zu Simbirsk, gest. 8. Juli 4 894 bei 
Moschaisk. ItaUoiisehe und rusidsdie Opern, Lieder. 

Alton RnbuatoiB, geh. 28. Nov. 4 899 zu Wechwotynez (Balta), gest 20. Nov. 
4 894 zu Pt'trihof, Pianist, Rejrründer des Petersburger Konservatoriums 
(4869). Klaviermusik, Kammermusik, Orchesterwerke, deutsche und rus- 
sische Opern, Lieder. 

Romuald Zientarski, geb. 4984 im Qonv. Plozk, gest 4974 «u Warsdiau. 
Orgelwerke, Orchesterwerke, Oratorien, theoretische Schriften. 

Peter Sokalski, ^eb. 26. Sept. 4 83» zu Charkow, gest 44. April 4887 zu 
Odessa, Historiker (russische Yolksheder). 

Al«ixuder Bmdin, geb. 49. Nov. 4884 zu Petersburg, gest 97. Febr. 4997 
das. Orchesterwarke, Kammermusik, Oper »Fürst Igor«. 

Cisar -^eb. 48. Jan. 4898 zu Wilna. Russische Opern, Orcbestersuitoi, 
Lieder. 

Modest IflSSOrgNli/, geb. m. März 4 8S5 zu Karew ^Pskowj, gest. 28. März 
4894 SU Petersburg. Opern ;>Boiis Godunowc 4874), hocbgeschilste 

Lieder. 

Nikolaus Rubinstein, geh luni 1835 zu Moskau, fro>i>. Auj-, 1881 7u 
Paris (a. d. Reise), Pianist und geschätzter Lehrer, Begründer des Moskauer 
Konservatoriums (4 866). 
Henri Wieniawski, geb. 49. Juli 4898 lu Lublin, gest 49. April 4989 su 
Modcau, VioliiUst und Violbkomponist 
BUbsbh, Hmi41». 4. VmikgMA. II. 3. 19 
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Mily Bllakirew, geb. i. Jan. 4 887 zu Nischny Nowgorod, gest. 28. Mai 4 910 
lu Petersburg. Oreheeterwerice, Klftviersachen, Sammlung ruaeiaeher 

Volkslieder (4 866). 

Joseph Wieniawski, gob. i'A. Mui zu Lublin^ gast 44.Novemb. 4942 

in Brüssel) Pianist und KJavierkoiiiponisi. 
LadisUos Zeleiski, geb. 6. Joli 48S7 cu Gorokowizy. Pelniache Opera, 

Kammermusik, Orchesterwerke, Kirchenmusik, Orgel« und Klaviermusik, 

Lieder, theoretische Schulbücher. Lebt io Krakau. 
Karl Davidow, L'(^h 17. März 4 838 zu G'»tiI'n?on i'KnrlRTKp gest. 25. Febr. 

4 889 zu Müäkau, Violoucellist und Konipouiät lür Violoucell. ürchester- 

werke, Kammermusik. 
Sdiard Ntprawiiik, geb. 84. Aug. 48t9 su Bejst (Böhmen}, seit 4861 in 

Petersburg. Ru8s. Opern, Orchesterwerke, Kammermusik, ChOre, Lieder. 
Michael von Asantsche wsky, geb. 4839 zu Moskau, gest. 24. Jan. 4884 

das., 1874 — 4876 Direktor des Petersburger Konservatoriums. Wenige 

Kompositionen. 

Feter Tsehftlkowsky, geb. 7. Mai 4840 su Wotkinsk, gest 6. Nov. 4898 su 

Petershurfi. Orchesterwerke, Kammermusik, Klaviermusik, Gesftnge mit 
Orchester, Lieder, iii.ssische Opern und Ballette. 

Paui Blarauiherg, geb. Ü6. Sepl. 4 844 zu Orenburg. Orcbesterwerke (sin* 
fonisdie Diditungen), Opern, Oiorwerke mit Orchestw. 

Alexander Fauintzin, geb. 5. Nov. 4844 zu Kaluga, gest 6. Juli 4896 zu 
Li^owo Petersburg. Musikschriftstdler. Zwei Opern, Instrumentalwerke, 
SauuuluDg russischer Volksheder. 

Nikolai Lissenko, geb. 33. M&rz 4848 zu Grinjki bei Krementschug. Samm- 
lung kl^niasischer Volkslieder, Opern, Chorwerke. 

Kikolai Rimsky-Korssakow, geb. 4 8. März 4 844 zu Tichwin, gest. 81. Juni 

4 908 zu Pofer.sburg. Opern, Orchesterwerke sinfonische DidltungW), Go- 
sluge mit Orcbesler, Lieder, russische Volkslieder. 
Alezander Polinski, geb. 4. Juni 4845 zu Wlostow (Radom), Historiker 
(polnische Musik). 

Sigismund Noskowski, geb. 2. Mai 48'«fi zu Warschau, ge.sf. 24. .TuH 4909 

das. ürchesterwerke, polnische Opern, Gesänge mit Orchester, Lieder 

Katiiuiermusik, theoretische Schulbücher. 
Nikolai Bolowjew, geb. 8. Mai 4846 zu Petrosadowsk. Russische Opera 

Orchesterwerke, Gesinge, Klaviersachen. Lebt in Petersburg. 
Julius von Mt'lgunow, geb. n fSppt, 4 846 zu WeUuga (Kostroma), ^at. 

34. M&rz 4 893 zu Moskau. SamuiluDg russischer VolksUeder. 
Btepan Bmolenski, geb. 4848 zu Kasan, gest 6. Aug. 4909 das., Historiker» 

(aUruBsischer Kirehengesang). 

Alexanlder Tam jow, geb. 47. Jan. 4850 nt Petersburg. Orchesterwwke, 

Blamroermusik. 

Anatol Ljadow, geb. 4 3. Mai 4 855 zu Petersburg. Klaviermusik, Orchester 

Sachen, Chöre mit Orchester. 
Sorgoi Tu^jew, geb; 85. Nov. 4856 ün Gouv. Wladhnüp. Orchesterwerkey 

Kammermusik, Opern -Trilogie »Oresteia« ^f89.";, Chöre, Lieder. 

Kikolai Klenowski, geb. 4857 in Odessa. Ballette, Bühnenmuaiken, Orchester- 
werke, Gesänge mit Orchester, grusinische Liturgie. 

Alezander Iljinski, geb. 84. Jan. 4858 zu Zarskqjc Sselo. Orchesterwerke, 
Kammermusik. 

Nikolai Sokulow, geb. -ir,. M.lrz 4859 zu Petersburg. Kammermusik, 
Orcbesterwerke, Bühnenmusik, > Harmonielehre«. 
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Michail Ippolil ow-I wanow. geb. 19. Nov. <859 zu Gatschina, seit 1909 
Direktor des Koaservatoi iums zu Moskau. Orchester werke, Kammer- 
musik, Frauenchöre, Opera. 
BoleeUus Domaniewski, geb. eu Oronöwek (ruie. Rolen), bedeutender 
' Klanerpftdagoge. 

Sergei Ljapunow, geb. 80. Nov. 4 859 xu Jaroslav. Orcbesterwerke, Kamner* 

niusik, Lieder. 

Ignaz Paderewski, geb. 18. Nov. 4860 zu Kiirilovka (Podolsk}, PiaDist und 

Klavierkomponiat Orcheitwwerke, Oper »Maaru« (4884). 
Alton Arensky, geb. 30. Juni 1864 zu Nowgorod, gest. SS. Febr. 4808 su 

Tarioki (Finnland). Opern, Sinfonien, Kümmermusik. 
Mieczyslaw SoHys, geb. 7. Febr. 1863 zu Lemberg. Polmsclie Opera, Or- 

cheoterwerke, Oratorium luw. 
Alexander Siloti, geb. 48. Okt. 4888 bei Charkow, Piaaltt. 
Alexander Gretschaninow, geb. S5. Okt 4864 m Moskau. Lieder, 

Kammermusik, Orchesterwerke, Opern. 
Alexander tilasanow, geb. io. Aug. 1865 zu Petersburg, seit 1909 Direktor des 

KonservatoriuiDs. Orcbesterwerke, Ballette, KammermiMik, Uedtt. 
Waa'eili Kalinnikow, geb. 48. Jan. 1866 zu Woina (Orlow), gest. 44. Jan. 

1901 zu Jatta. Orcbesterwerke, Kanlaf r > Tohannes Damascenus«. 
Wladimir Rebikow, geb. 1. Juni 1866 zu Krasnojarak (Sibirien). Pseudo- 

originale, gekünstelte Stimmungsmache in der Art Debussys und Schön- 

bwgs mit willkürKdi bescbrinkten Mittdn (8 Ton-8kala). Klavierstücke, 

Lieder, Melomimik. 

Alexander S^li^fer. geb. 11. Sept. 1866 zu Petersburg. Orchesterwerk^ 
Kammermu.sik, Opern, Ballette, Klavierwerke. 

Henryk Melcer, geb. 21. Sept. 1869 zu Kaiisch (Polen), Pianist und Lehrer. 
Klavierkoiuerte, Kammennusik, Gesangswerke. 

Heinrich Opienski, geb. IB. Jan. 4878 zu Krakau. Orehesterwerke, 
Bühnenmusik, Violinsfücke, Lieder. 

Sigismund Stojowski, geb. 14. Mai 1870 zuStreUy (Gouv. Kelcz). Orchester- 
werke, Kanunwmiisik. 

Emil Mlynarski, geb. 48. Juli 4870 zu Kibarty (Gouv. Suwalki), VioUnial 
und Violinkompontst. 

Arseni Koreschtschenko, geb. 18. Doz. 1870 zu Moskau. Opern, Orchester- 
werke, Chorwerke mit Orchester, Kammermusik, Klaviersachen. 

Alezander Skrjabin, gd>. 40. Jan. 4878 zu Moskau, Pianist und Klavier* 
komponist, auch Orehesterwerke. 

Paul Juon, geb. S.März 1872 zu Moskau. Kammermusik, Orchesterwerice, 
Klavierstücke. t,Harnionielebre« 1901 (deutsch). Lebt in Berlin. 

Sergei W.assileuko, geb. ibTi zu Moskau. Chorwerke mit Orchester, 
Ordiesterwerke. 

Sergei Raohmaninow, geb. 8. April 1873 im Gouv. Nowgorod, Oper 

»Aleko«, Orchesterwerke, Kammermusik, Klavierwerke. Lieder. 
Reinhold Gli^re, geb. 11. Jan, 1875 zu Kiew. Kammermusikwerke. 
Theodor Akimenko, geb. 1876 zu Charkow. Orchesterwerke, Kammer- 

mu^ Lieder, KlavinrtadiMi. 
Mieczyslaw Kar^owics, geb. 11. Dez. 1876 zu Wiszniewo (Litiiauen), gest 

10. Febr. 1 909 zu Zakopane. Orchesterwerke, Klaviermusik. 
Zdislaw Jachimecki, geb. 7. Juli 4 88i zu Lemberg, Histor. Liederkomponist. 
Lttdomir von Rözycki, geb. 4888 zu Warschau. Pohlische Oper »Boles- 

law« (4808), sinfonisebe Dichtungen, Kammermusik, Klaviersachen, Lieder. 

83* 
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1 110. HilloMl-TMiMehtB wBd -■■gyarau 

Andreas Bartay, geb. 4798 ni Ssiplak (Dngam), geet 4. (NeI 4856 an Mains. 

Ungarische Opern, Ballette, Chorwerke. 
Fr&nz Schkraup, geb. S.Juni 4801 zu Wo8it2 bei Pardubitz, gest. 7. Febr. 

4868 zu Rotterdam. Tschechifiche Opern und Lieder, OrdiesterwerlLe. 
Fr ans Erkel, geb. 7. Nov. 4840 za Gyida (Bekes), gast 45. Juni 4898 «i 

Pest. Ungariscite Opern, Lieder. 
Jobann Nepomuk Schkraup, geb. 45. Sept. 4814 stt Wosits, gest 5. Mai 

1898 zu Prag. Kirchenmusik. 
Michael Brandt igen&nnt Mosonyi], geb. 4. SepL 4 zu Wieselburg, 

gest. 84. Gkt 4870 SU Pest UngariBelie Opern, Orehseterwerke, Klaviw»- 

Sachen. 

Watruslaw Lissinsky, geb. 8. Juli tRIO zu Agraos, gest. 84. Mai 1854 das. 

Kroatische Opern (»Liubav i zloba« 1846). 
Franz Doppler, geb. 16. Oict. 18S1 zu Lemberg, gest 87. Juh 4883 zu Baden 

(Wien). Ungarische Opera für Pest, auch eine deutsche für Wien, Balletie, 

Orcbesten^erkc. 

Joseph Nesvadba. geb 1" Jan. 4824 zu Yvsker iBöhnien), gest. iO. Mai 
1870 zu biirmäUdt. i^ohniische Lieder und Chorlieder. 

Friedrieh Smetana, geb. S. M&rz 4 814 zu Leitomischl (Böhmen), gest. 4 2. Mai 
4884 SU Prag (geistig gestftrt). Tscbeehisebe Opera, Orehesterwerke, 
Kammermusik, Klavierstücke. 

Karl Doppler, geb. \ i. Sept. zu Lemberg, gest. 40. M&rs 4800 su Stutt- 
gart. Ungariäclie Opern für Pest. 

Ede Bartay, geb. 8. Okt. 4825, gest. 84. Aug. 4 904 als Direktor des Nalional- 
konservatoriums zu Pest. Orchesterwerke. 

Karl Hubay (Huber), geb. 4. Juli 4 8^8 zu Yarjas (Ungarn), gest SO. Des. 4885 
zu Pest, Violinist. Ungarisclie Opern. 

Franz Skuhersky, geb. 34. Juli 4830 zu Opocno (Böhmen), gest 49. Aug. 
4891 SU Budweis. Kammermusik, tscbecbiscbe Opern, MeBseo, theo- 
retische Schulbücher. 

Wensel Theodor Brad.sk y. i>cb. 17. Jan. 4S;^? zu Rakonitz, gest. 40. Aug. 
4881 dag. Deutsclii' und tscliechische Opern und Lieder. 

Joseph Aozkoäny, geb. 22. Sept. iSi'i zu Hrag. Tschechische Opern, Messen, 
Lieder, Instramentalwerke. 

Wilhelm Blodck, geb. 3. 0kl 183; m Prag, gest. 4. Mai 4874 das. Tache- 
cliisclie Opern, Insti-iitiienlalwerke, M&nnerohörc. 

Giovanni von 2^ytz, ^'cb. 25. April 4837 zu Fiume. Kroatische Opern 
(seit 4 876), deutsche Operetten, Kirchenmusik, Oratorium, Lieder, Chöre. 

Karl Bendl, geb. 48. April 4888 zu Prag, gest 48. Sept 4897 das. Tsche- 
chische Opern, Chorwerke, Ballette. 

Aaten Dvor&k, lit'h. 8. Sept. 18U zu Mühlhausen bei Kralup (Höl ninn , tjpst. 
4. Mai 1904 zu Prag. Tschechische Opern, Orcheslerwerke, Kammer- 
musik, Lieder, Kirchenmusik. 

Adalbert Hfimal^, geb. 80. Juli 4848 zu POsen, gest 47. Juni 4908 su 
Wien. T.schechische Opern, 

J^mund vuu M ih al () V i r >i , n -b n. S(!pt. 4 842 zu Fericsaneze (Slavoniec', 
Direktor der Landeämuäikakadeiuie in Pest Ungarische Opera (>Hag- 
b&rth und Signe« 4 882], Orchesterwerke. 

Joseph N es Vera, geb. 84. Okt 484S zu Proakoles (Böhmen). Tsdiediisofae 
Opera, Kirchoimusik, Instrumentalwerke. 
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KarlBchebor, geb. 41. Aug. zu BrtndaiB (BdhniMi), geat 47. Hai 4m 

zu Prag. Tschechische Opern, Kammernausik, Lieder. 
G6za Graf Zichy, peh. SS. Juli 1S49 /u Sztara, (einarmiger) Pitaiat. Uiiga» 

rieche Opera (»Alar< 1896], Chorwerke usw. 
Zdeako Fibiefa, geb. 14. Dea. 4 m w Wtehebonehits (Böhmeo), gesl. 45. Okt. 

4900 luPrag. Tschechiicbe Opern (Trilogie »Hippodamia« 48fO-»4894), 

Orchoslorwerke, Kammermusik. 
Oiokar Sevcik, geb. 3i. März 183i zu Horaidowitz (Böhmen), Violinist und 

Vtolinp&dagoge (Große Schule der Technik). 
Heinrich von Kian-Alb^st, geb. S9. April 485S au Tamopol (Oallaien), 

1907 Direktor dei Prager Konserratoriuma. Tadtechiaebe Opem, BaUetta, 

Orchfisferwerke, Kammermusik 
Jenö Uubay (Eugen Huber}, geb. 15. Sept. 1858 r.u Pest, Violinist und Violin- 

komponist («Szenen a. d. Czärda«}, ungarische Opern. 
V&sa Svk, geb. im Not. 4S84 au Kladno (Böhmen). Techechiaehe Oper «Der 

Waldkönig« (1900;, Orchesterwerke. 
Karl Kovafovic, geb. 9. Dez. 4863 zu Prag. Tachecbische Opern, Ballette, 

Lieder, Chorlieder. 

Karl Navr&iil, geb. 84. April 4867 zu Prag. Sinfonieche Dichtungen, Kammer^ 
musik. 

Viteslav Noväk, geb. 5. Dez. 4870 zu Kamenitz (Böhmen). Kammermueik, 

Orchesterwerke. 

Joseph Suk, geb. 4. Jan. 1874 zu Krecovic (Schwiegersohn Dvoraks). Tscho- 
ehiache Opern, Orchesterwerke, Kammermusik, GliAra. 



§ 120. Skandinavier und l innlSnder. 

Olof Ahlström, geb. U. Aug. 1756, geet. 41. Aug. 4885 zu Stockholm« 

Liedersammlungen, lUaviersachen. 
Klana Schall, geb. 88. April 4787 zu Kopenhagen, gest. 40. Aug. 4888 zu 

Kongens Lyngby, Violinist, ca. 80 Ballette, Violhikompoaitionea. 

Christoph Ernst Friedrich Weysc, geh. .". Mfirz 1774 zu Altona, qpM. 
8. Okt. 1842 zu Kopenhagen. Dänische Opern, Orchesterwerke, Klavier- 
sonaten. 

Bernhard Henrik Gruaell, geb. 15. OIct. 1778 luNystadt (Finnland), geet. 

28. Juli 1 838 ZU Stockholm. Klarinettist und Klarinettenkomponist 
Erik Gustaf Geijer. creb. 12. Jan. 1783 zu Ransälter (Werniland), <^cst. 
23. April 1847 zu Stodüiolm. Sammlung schwedischer Volkslieder, In- 
etruroentalwerke. 

Waldemar Thräna, geb. 4780 zu Ghristiaaia, gest. 4828 das. Orchester» 

werke, Gesangssachen. 
Franz Berwald, geb. 28. Juli 1796 zu Stockholm, gest. i. April 4868 das. 

Instnunentalwerke, Oper »Estreila« (1862). 
Adolf Fred rik Lindbtad, geb. 4. Febr. 480« zu Skenninge, gest. 88. Aug. 

4878 zu Löfvingsborg bei Unkflpmg, l>edeutender Liedeikomponiat^ Lehrer 

von Jerfty f infi. 

Andreas Peter Be r ijreen, geb. 2. März 1801 zu kupenhagen, geb. 9. Nov. 
1880 das., Lehrer Gades. Klaviersachen, Lieder, Oper, Sammlung von 
YolkaBedem. 

Johann Peter Emil Hartmsnn sen., geb. 14. Mai ISOS zu Kopenhagen (Enkel 
von Joh. Ernst Hartmann, s. S «78), gest. 10. MSrz <900 das. Dänische 
Opern, Ballette, Schauspielmusiken, Instrumenlalwerke, Lieder. 
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Johan Niklas Ahlström, geb. 5. Jimi «m lu Wisby, gwt 44.1Iai 4»B7 

zu Stockholm. Opern, Lieder. 
H&ns Matthison-Hansen, geb. 6. Febr. I8ü7 zu Flensburg, gest. 7. Jan. 

4890 itt RcBskilde, Organist. Kirchenmusik, Orgelwerke, OratorhiOL 
Ole Bull, geh. 5. Febr. 4840 su Bergen, gest. 47. Aug. 4880 das., Violintst und 

Viotinkoniponist. 

Ludwig Mathias Lindemann, geb. 1 s<2, gest. 23. Mai <887 zu Christiania, 

Liederkomponist. Herausgeber norwegischer >Fjeldmelodier<. 
Halfdan Kjerulf, geb. 45. Sept. 4845 su Ghrisliania, gest. 14. Aug. 4888 su 

■ Bad Oraftee. Lieder, Qioriieder. 
Siegfried Saloman, geb. f. Okt. 1S46 zu Tondem, gest. 91. Juli 4899 SU 

Stockhohn. Opern, ürchesterwerke, Violinstücke, Lieder. 
Miels Wilh. tiade, geb. 22. Febr. 4817 zu Kopenhagen, gest. 21. Dez. 1890 das. 

Sinfonien, Ouvertfirra, Chorwerke mit Orchester, Kammennu^. 
Gunnar Wennerberg, geb. 2. Okt. 1817 su Lidkdpmg, gest. SS. Aug. 4904 

auf Schloß Leckö. Vokalkomp n itinnon. 
Johau Gotfred Conradi, gab. 1820 zu Tönsberg (Christiania), ge8t.28. Nov. 

1896 zu Clu'isUania. Schauspielmusiken, Lieder, Chöre. 
Oskar BystrOm, geb. 43. Okt 48i4 zu Stockholm, gest. M. Juli 4909 das. 

Historiker (alte Kirdienmusik in Schweden). Kammermusik, taistnimental- 

werke. 

Ivar Halistrom, geb. S.Juni 1826 zu Sfockhohn, gest. 10. April 1901 das. 
Schwedisdie Opern, auch Operetten und Ballette, Kantaten, Lieder, 
HaTiermusik.' 

AlhertRubensohn, geb. 20. Sept. 1 826 su Stockholm, gest. 1901 das. Buhnen- 

musiken, Orcheslcrwerke, Streicliijuarfff t, Chöre, Lieder. 
Erik Siboni, geb. 26. Aug. 1828 zu Kopenhagen, gest. 22. Febr. 1892 das. 

Orchestarweike, Kammermusik. 
Peter Arnold Heise, geb. 41. Febr. 4880 su Kopenhagen, gMt. 49. Sept. 

1870 ZU Stokkerup. Lieder, Opern, Chorwerke. 
Ludwig Normann, geb. 28. Aug. 1831 zu Stockliolm, gest. 28. Mirs 1885 

das. (der erste Gatte von Wilma Neruda). Kammermusik. 
August Johan SÖdermAnn, geb. 47. JuU 4882 su Stockhofan, gest. 

40. Febr. 4878 das. Choriieder, Lieder, Instrumental werke, Opern. 
Gottfred Matthison«IIansen, geb. 1. Nov. 1832 zu Rmdtilde, gest. 14. Okt. 

1 s)09 zu Kopenhagen als Direktor des Konservatoriums. Orchesterwerlce, 

Kammermusik. 

AlgQBt Winding, geb. Si.MArs 1888 su Taars (Laalandj, gest. 46. Juni 4899 

zu Kopenhagen, Pianist. Klavierwerke, Kammermudk, Orchestorweriie. 
£mil Hartminn jun., geb. 2'. Febr. 1836 zu Kopenhagen, gesf Juli 

1 89:^ das. ürchesterwerke, französisclte Opern für Paris, Kammermusik, 

Klaviersachen, Liedei. 
Jörgen Mailin g,Jgeb. 4836 su Kopenhagen, gesL 44. Juli 1907 das. Klavier- 

musQt, Gesinge^ Opern. 
Christian Barnekow, geb. 28. Juli 1837j zu St. Sauveur fPyren&en; von 

dänischen Eltern, erzogen in Kopenhagen. Cborlieder, LicAer, Kammer- 

musik. 

Otto Winter-Hjelm, gebb 8. OkL 4887 su Christiania. Klaviersachen, Lieder, 
Chorlieder, Orchesterwerke, Klavlerstftcke, Orgelschule, norwegische »Fjeld- 

melod!er<. 

Viggo Saune, geb. i 0. Aug. 1840 zu Christiania, gest. 22. Juli 1896 zu Kopen- 
hagen, Gesangspädagoge. Ueder (»Kinderlieder«;. 
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J«has Severin Sveitdsen, geb. iO. 6ept 4S40 tu Cbristiaoia, gest 44. Juni 
4 911 als HorkapeUmeuier zu Kopeiihag«tt, Violinist. OrcheatarwwlM, 

Kammermusik. 

Johan Lindegren, geb. 7. Jan. 1842 zu Ullared (Schweden), ge^l. 8. Juni 

4998 XU StoekholiD, gescbititor Lehrer. Kanunennueik, »Zeiteefarill fttr 

Kirchenmusik« 1881 — 1882, »Choralbuch*. 
Edmund Ncupcrt, geb. 4. April 1842 zu Christiania. gest. iS. Juni. 4 888 ZU 

Neuyork, Piauiät und Klaviuikomponist. Klavii^rwaikc. 
Riebard Nordra&k, geb. 12. Juni 1842 zu Christiama, gest. 20. März 1860 

au Beriin. BfUmemnu^keii, Lieder, Klavienaehfln nordiacber Firbung. 
ABgtr Hamerik, geb. 8. April 184S zu Kopenhagen. FraatOiiache Opmi tta 

Paris. Sinfonien. Chorwerlcp tuit Orchester. 
MvartL 6rieg, geb. la. Juni 4 84;i zu Bergen (Norwegen;, gesl. 4. Sept. 1907 

das. EammermuBtk, Chorwerke mit Orcbester, Oreheeterwerke, Lieder. 
Johan Selmer, geb. 80. Jan. 4844 zu Chriatiania, gest. 22. Juli 1840 au 

Venedig. Orchesterwerke. Chorwerke mit Orchester, Lieder, Chöre. 
Orla R 0 s n n h o f r, geh. 1 . Okt. 4 848 zu Kopenhagen. Kammermusik, dänische 

Lieder, Kiavierwerke. 
Adolf Lindgren, geb. U. M&rt 4846 zu Trota (Schweden), gest. 8. Febr. 4808 

ttt StodLholm, Musikachriflsteller. 
Martin Wegelius, geb. 10. Nov. 1846 zu llolsingfors, gest. 22. März 1906 

das. als Direktor des Konservatoriums. Gesänge mit Orchester, Klavier- 

sachen, Ouvertüreo. 
Andreas Hallön, geb. 88. Dez. 4846 zu GotMibui^. Opern, Chorwerke mit 

Orchester, sinfonische Dichtungen. 
Agathe Backer-Groendal, geb. 1. Tie/.. 1847 zu Flohm.sfrand, gest 6. Juni 

19U7 zu Ormoen (Christiania), Pianistin und Klavierkonipunistin. Lieder. 
Ludvig Schytte, geb. 28. April 1848 zu Aarhus (JüUand], gest. 10. Nov. 

4009 zn Berlin. Klavierwerke, Lieder, OpM^ltm. 
Otto Taldemar Halling, geb. 1. Juni 1848 zu Kopenhagen. Orchester- 
werke, Kammermuailc, Chorwerke mit Orchester, Orgel' und Klaviermusiic, 

Lieder. 

Angul Hammerich (Bruder Asger Hamertks), geb. 85. Nov. 4848 zuKopen* 

hagen, Historiker (Mudk in DSnemark], 
Jacob Adolf Hägg, geb. 4880 auf Gotland. Peinsinnige Klavierkompo' 

silionen. 

Ole Olsen, geb. 5. Juli 1830 zu Hammerfost (Norwegen). Orchesterwerke, 
Gesänge mit Orchester. 

Leopold Rosenfeld, geb. 21. Juh 1S50 /.u Kopenhagen. Ghorwerice mit 
Orchester, Lieder, Duette. Chöre, Klaviersachen. 

Poter Eragmu» LaDge-MUUer, geb. 1. Dez. 1850 auf Frederiksberg. Opern 
i»Tove« 1878), Orchesterwerke, Bühnenmusiken, Uiiorweike, Ueder. 

Iver Holter, geb. 48. Dez. 4880 zu ßausdal (Norwegen). Orchester- und 
Kammermusikwerke, Klaviermusik, L:r der und Chorlieder. 

Victor Bendil, geb. 47. Mai 4854 zu Kopenhagen. Orchesterwerke, Kammer- 
musik. 

Emil Sjögren, geb. 16. Juni 1833 zu Stockholm. Lieder, Klavierstücke, 

^olinsonaten, Gesfinge mit Orchester. 
Frec^rik Rung, geb. 4 4. Juni 1854 zu Kopenhagen. Bühnenwerke, Orchester- 

werke, Kammermusik, Lieder, Klavierstücke. 
Christian Sinding, geb." 11. Jan. 1836 zu Hengsberg (Norwegen). Orcbester- 
werke, Kammermusik, Klavierwerke, Lieder. 
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Hort«ii86 Panum, gab. It. Min i%W m KM. Biiloriaclie Arbetten (diniMb), 
Rtbert Kajsnvs, geb. S. Dw. 185« so Hebbigfora. Fbtniicfa* Bb&ptodien» 

sinfonische Dichtungen Klavi«»r- und Gesangssachen. 
Karl^ Flodin, geb. 18S8 zu Wasa (Schweden). Bühnenwerke, Choriieder, 

SMtim Üb«r di« Ifviik in Flaiilaiid. Labt seit INS in Bmenos Aires. 
Gerbard Sebjelderup, geb.47.Nov.48S0xuGhfi8ttan8and(lforwegeii).Opam, 

B&hnenmusiken, OrcheeterweriEe , Kaanseniniaik, Biographie Giiegi (mü 

W. Niemann 4 908). 

August Luua, geb. ii. Mai 4S60 zu Nakskow (Laaland;. Dänische Opera 

(»Die Hexe« Text von Fitger}, Chorwatke mit Orebastar, Lieder. 
Karl Nielsen, geb. 8. Juni 1888 auf FQnen. Ordiefterwerke, Kainmenmiaik, 

Klaviersachen. Lieder. 

Jean iiibelius, geb. 8. Dez. 1865 zu Tawdätehus (Finnlaad;. Urciiester werke, 
Bülinenmusiken, Ges&nge mit Orchester, ILlaviermusIk, Lieder. 

Tor Aulin, geb. 18. Sept 4888 zu Stoeldibim. Violinist und Violinkomponist 

Wilhelm Peterson-Bergei-, ^'cb. 1867 in Ingermanland. Opern. 

Preben N odermann, geb. 11. Jan. 1867 zu ^jörring (Dänemark). Lieder, 
Chöre (geistl. und welti), Instrumentalwerke. 

Ilmari Krohn, geb. 8. Nov. 1887 au Helsingfors, pniTersitfttsproÜBSSor da^ 
selbst. Schriften über die Musik in Finnland, Samndung finnlselier Volks- 
lieder, Vokal- und Instrumentalkompositinnen. 

Gustaf H&gg, geb. 1868, Organist. Orgel- und Klavierwerke, Kammermusik, 
Orchesterwerke. 

Oskar Herikanto, gab. 4888. Finnische Oper »Das HAddien von Pol||a«, 

Lieder. 

Armas Järnefelt, <?eb. 1869 zu Wiborg (Finnland), 1906 Direktor des Kon- 
servatoriums zu Uelsingfors. Orchesterwerke, Chorwerke, Lieder, Kla- 
vieratfleke. 

Wilbelm Stenhammar, geb. 7. Febr. 4874 su Stockbolm, Opern, Ghof^ 

werke mit Orchester. Klaviersachen. Lieder. 

Hugo Altven, geb. 1. Mai 4872 2u Stockholm. Orchesterwerke, Klavier- 
stücke, Gesünge. 

Erik Melartin, geb. 487S. Finniscbe Lieder. 

Ernst Mielck, geb. 24. Okt. 1877 zu Wiborg (Finnland), gest 22. Okt. 1898 

zu Locamo. Orchesterwerke, KammHrmusik, Lieder, Klavierelücke. 
Tobias Norlind, geb. 6. Mai 1879 zu Uvellix^e ^Schweden], Historiker (Musik 
in Schweden). 

Armas Bmanuel Launis, geb. 88. April 4884 zu Hftmeaübina (Finnland), 
Sammler und Bearbeiter fimüscher Melodien, Oper »Sieben Gebrüder« 
(1943), Lieder, Klavierstücke. 
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Es ist nicht die Aufgabe einer geschichtlichen Darstellung, sich 
mit Auablicken in die Zukunft zu befassen. Schon die lebendige 
Gegenwart ist ja noch nicht Geschichte. Damit möge man ent- 
schuldigen, wenn der Verfasser darauf verzichtet, ein eigentliches 
Fazit AHR der Übersicht über die heute lebenden und jrmfrst ver- 
storbenen Tonkünstler zu ziehen Ob Deutsch] anf!s Vorherrschaft 
auf musikalischem Gebiete zurzeit noch unbestritten ist? Ob sie 
Aussicht auf wt'Uer f n Bestand hat? Solche Fragen wollen wir 
nicht zu beantworten \ ersuchen. Nur das eine steht wohl znnnrhst 
fest, daß die imposanten schOpteri sehen Leistungen des deutschen 
Musikingeniums des 18. — 19. Jahrhunderts noch heute den anderen 
Nationen als nachi>ildenswerte Vorbilder erscheinen, daß sie noch 
nicht durch neue verdrängt und überboten worden sind, auch in 
Deutschland nicht. Mehr und mehr ringt sich die Überzeugung 
durch, daß die letzten eigenUichen HGhenpunkte Bach, Beethoven 
vnd Wagner sind. Wo und wann ein ihnen toII Ebenbürtiger sich 
emporrecken wird, vermag niemand zu ahnen. Aber wenn nicht 
alle Zeichen trügen, so stehen wir wohl vor einer Zeit, deren 
höchste Aufgabe die roUe und eingehende Würdigung der im Laufe 
der letzten Jahrhunderte angehäuften Schfttze yon unyerg&nglichem 
Werte ist, ähnlich wie nach der Zeit der höchsten Blflte der antiken 
Kunst das alexandrinische Zeitalter mehr als ein halbes Jahrtausend 
sich der Sammlung, Sichtung und Kommentierung der Werke jener 
Blütezeit widmete und darin ein schönes Genügen fand. Daß ein 
solcher Gedanke den schaffenslustigen Künstlern der Gegenwart nicht 
eingehen will, ist begreiflich. Aber das krankhafte Hasten der 
jüngsten Zeil nach Neuem, Sensationellem durch Negierung der 
durch historische Entwickehmg, logische und ästhetische Begrün- 
dung und vor allem auch durch das Gemeingefühl als normal und 
normativ Erwiesenem und die exorbitante Steigerung der auf- 
gewandten Mittel und der Anforderungen an die Technik der Aus- 
führenden hat doch zu recht geringen positiven Ergebnissen ge- 
führt und droht in eine gänzliche Verwirrung aller musikalischen 
Begriffe auszuarten. Tatsachlich erscheinen heute Werke in nicht 
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geringer Anzahl in Druck, die flberhaupt niclit zu lesen, d. h. 
nicht in der Phantasie lebendig zu machen sind, weil ihnen jede 
innere Triebkraft, logische Notwendigkeit und organische Enlwicke- 
lung fehlt Hit Recht hat ein bedeutender Komponist und emster 
penker jüngst von emer »Konfusion in der Musik € gesprochen. 
Wenn auch die Zahl der Komponisten, welche an derselben aktiy 
beteiligt sind, eine kleine ist, so hat doch eine sensationslQsteme 
Kritik derselben in bedenklicher Weise Vorschub geleistet und das 
Gemeingefuhl stark irritiert. Ein klein wenig Mitschuld triiü viel- 
leicht auch die Tonpsyehologen , die an den Grundlagen unseres 
Musiksystems rütteln und das in Jahrtausenden langsam Gewor- 
dene in seiner natürlichen Notwendigkeit anzweifeln und es zu 
etwas mehr oder weniger Konventionellem und Willkürlichem 
stempeln, das auch anders sein konnte. Die erstaunliche Entwicke- 
luDg der Naturwissenschaften, die stupenden Fortschritte der Ma- 
schinentechnik, drahtlose Telegraphip imd Aviatik tragen gewiß 
ihr Teil dazu bei, daß auch die Kunst nach Siebenmeilenstiefeln 
verlangt und mit Hiesenschritlcn über die Vergangenheit hinaus- 
eilen will. Aber was dabei herauskommt, hat so wenig Ähnlich- 
keit mit allem, was bisher als groß, erhaben und erhebend galt, 
daß der klägliche ZusamnjtJibruch der »Moderne« in Bälde zu 
erhoffen ist. Ganz gewiß wird das Studium der Musikgeschichte, 
. die Hinlenkung des Interesses auf die lieteterwerke der Vergangen- 
heit den notwend^en Gesundungsprozeß beschleunigen. Die Ge- 
schichte lehrt, daß noch immer die Umkehr, die RQckkehir zur 
Natur, das Wiederanknfipfen an abgerissene Ffiden der Entwicke^ 
lung nicht zum Niedergange der Kunst, sondern zu einem neuen 
Aubflege gefQhrt hat, da das Alte unter neuen Bedingungen sich 
stets 2u einem wiederum Neuen entwickelt 
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Instrumentation &if., 4 34, 1 86, 1 42, 

llfi f. 

Instrumente, obligate 3^ ff., 177. 
Intermezzi, neapolitanische 151. 
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Kantate IT^ 19 f., 11 f., Ii ff., iiÄff., 

IIS, 207^ ilL 
Kantatenjahrgänge Ii ff. 
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Konfusion in der Musik 368. 
Konservatorien f. 
Konstitutive Beteiligung mehrererStim- 

men am Themenaufbau 1 ff. 
Kontrapunktischer nicht imitierender 
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Konversationsoper s. Spieloper. 
Konzertform (mit Tuttiritornell) 4 06, 

4il. 

Konzertinstitute 224 ff, ±üL 
Konzertouvertüre (der Zeit Bachs) 69, 

Konzertsatz 1 77. 
Koppehmgen der Orgel * 77 
Krummhorn !L 
Kunstlied 2AB ff., m ff. 
Kunstwerk der Zukunft 2&A. 

Larghezza di molto numero di voci 53, 

HL 
Lamonti ü, 

Lautenstil, französischer 486, 881, 23fL 
Leitmotive 85^ 

Lektionston und Rezitativ 24 f. 
Lied, Wesen desselben ü i IL 
Lieder ohne Worte 2^ 
Liederspiel 422. 

Liedertafeln 

Literaturen, makulierte 13M 
Lituus (s Zink] üiL 
Lyriker, Dramatiker und Epiker (ro- 
mantische) 219, 2^4 ff. 

Madrigal des 4(L Jahrhundertti 204. 
Madrigal Society 221^ 

Männorgesang 224, 213 ff. 
Mannheimer Stikeform VI, 4 07, 4^ ff, 

155, um ff., lai. 

Manualwechsel der Orgel 4 77. 
Märchenroni antik Ii ß 11., 220, 233, 263. 
Massenproduktion von Sinfonien lä^ 
Mehrchöriger Satz äff., 4 Ifi. 
Mehrdeutigkeit der «/g, s/a, «/« der 

OkUve iüAff. 
Melismen des Vokalstils 182. 
Melüdia germanica 4 35. 
Melodie- Analysen, vergleichende lY. 
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Alphabetisches Sachregister. 



Menuett in der Sinfonie IQltt. 

Metrische Texte frei behandelt ff. 

Miniaturarbeit der Romantiker 281. 

Miniaturcharakter des eigentlichen Lie- 
des 242. ÜL 

Mischung von Vokal- und Instrumental- 
stimmen äff. 

Mittelalterliche Monodien (Rhythmik) 

äl. 

Modale Interpretation der Troubadour- 

raelodien V. 
Monodischer Stil 176^ 2M. 
Morning Service 4£f. 
Moteti 3jL 

Motiv im Miniaturstil ill. 
Motivdeuterei 
Musikdrama «04. 
Musikfeste 117, ilA f . 
Musiklustspiel iM. 
Musikvereiue s. Konsertvereine. 

Nationale Sonderstrebungen in der 

Musik IM ff. 

Norddeutsche Schule des i& Jahr- 
hunderts iM± 

Nordisches Kolorit iS!L 

Notenschrift (starke Wandlungen) 4^2* 

Nuove musiche lä^ 

Obertöne 1 — und Ganztonskala 
i&2 ff. 

Oboe, chorisch besetzt 61. 
Obo6 d'amour (in Ä) 

— da caccia (in F) 82- 

— in J? (?) ai. 

Oden des 1 8. Jahrhunderts 201^ iüi ff. 
Ode-Symphonie 203^ 
Oktavieren 4 71. 
Ombra-Szenen 96^ 2JL 
Oper 2Mf., 258—72. 

— ein musikalisches Kunstwerk 
21IL 

Op^ra bouffon (franz. Singspiel) 4ä>, 

Opera buffa (ital.) 152, l&2f. 

— semiseria, di mezzo carattere ä&fi. 
Opemdichtung ifii ff. 
Opemmfifiige Kirchenmusik Ii ff., 78^ 

184- 

Opemsuiten (mit franz. Ouvertüre) fiL 
Oratorium 102_, 41 2 ff., 224 ff., 228, 

Orchester-Crescendo Iii. 



Orchestermusik &fiff., 1|7, l&JL 
Orgel, obligate (bei Bach) fti. 
Orgelm&ßige Oktavverdoppelung 
Orgelmusik 51 ff., 98, 1114 ff. 
Orgelstil (Bachs) 2^ 
Orgeltrio 98, 108, iTL 
Ouvertüre, französische 62, 117, L&JL 

m. 

Fans als Openizentrale J 50, 158, 226, 

258, 2fil. 
Parlando-Rezitativ 41. 

Parlando-Gesang IM. 
Parodierende Elemente der Opera buffa 
IM. 

Passionsmusiken 79, 1 02 ff. 
Pausenlose Monodien 12. 
Pausenwirkungen 26, 2Ä. 
PenUlomk 252 f. 
Periodical Overture IM- 
Pessimismus 23:1. 

Petit proph6te de Boemisch-Broda 1 35, 

IM 

Phantasiet&tigkeit, tonkünsüeriache 
. 192, ifilL 

Phantastische Vorstellungen 2ÄiL 
Philharmonie Society (London) III. 
Philistertum in der Kunst 
Pianoforte lai ff. 

Poetische Inspiration des Musikers 21 0, 
265. 

— Zwecke (?) der Romantik tüL 
Präludium und Fuge fii. 
Prinzipalstimmen (solistische) iH. 
Prix Chartier 21LL 

Programm-Musik 24, 65 f., 69^ 201. 286. 

üü ff., 263, iM- 

Quatuor brillant iH. 
Befrain 

Reimgebäude und Melodieaufbau ülf. 
Repräsentation von Personen durch 

Motive 2i£- 
Retrospektive Tendenzen 21&. 
Rezitativ 21, 43, 11 ff., 77, 96, fU, 

2fi3 ff. 
Ricercar 6L. 
Ripieno (e= Capella) A- 
Ritornelle, instrumentale 2 ff., 248- 
Ritterromantik 221L 
Romantik tik ff., 227, iM ff., 2Ai. 
Rückkehr zur Natur Üfi. 
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Salonmusik ÜT. 

Schablonen-Oper, italienische 226. 
Scherzo 46». 

Sclilachtgemäide, musikahsche i^i. 
Schnellkoniposition 4 93. 
Schönlieilspilästercheu (Menuett) IAA. 
S -hwer-leicht-schwer 88. 
Scordatura fifi. 
Secco-Rezitativ 4fiff. 
Service 4fi(f. 

Sezossionistische Tendenzen 845. 
Simphonie pöriodique 4 36. 
Singakademien il2 f., ÜJL 
Singendes Allegro iMff., iM. 
Singspiel 4^ 1^ 209. 215 ff., 2fia. 
Skizzenbüchcr Boethuvens 4 93. 
Slawisches Musikingenium iM. 
Solislische (virtuose) Kammermusik 477. 
Sonatenform 4 07, 4 29, 4 38. 
Spieloper iAAf. 

Spontanes und reflektiertes Schaffen 

Sprezzatura Caccinis 205. 
Stile recitativo 4 33. 
Stimmungsbilder, musikalische IM. 
Streichquartett läfif., IBA f. 
Streichtrio III. 
Süddeutsche Brauseköpfe 4 30. 
SuitenküHiposition 6^ 4 20. 
Symbohk musikalischer Formeln 247. 
Symmetrischer Aufbau HiL 
Symphonie (Sinfonia) 13. 
Symphonie concortanle 4 77. 
Symphonies d'Allemagne laif., 450. 
Symphonische Dichtungen Pro- 
gramm-Musik. 

Taille AA. 

Taktvorzeichnung c 

Taktwechsel 9, 42^ 88^ 4 08. 

Tanzstücke als Ritomelle in der Kir- 
chenmusik 15, 

Tauztypen in der Kirchenarie ftA ff. 

Technik der Schaustellung 477. 

Tenor im Streichquartett (= Bratsche) 
4 38. 

Testo 37, il&. 

Tbemaüsche Arbeit iAAf. 

Theorie nicht Mutter, soodem Toehter 
der Praxis 269. 



Tientos ßi, 
Tiefenwirkungen 200. 
Toccata fill. 

Tonmalerei s. Programm-Musik. 

Tonpsychologie Ifil^ 

Traditionelle Bedeutsamkeit in der 

Musik äA2. 
Tragik (?) in der Opera buffa IM^ 
Transponierende Notierungen ftA^ 
Tricinia fi. 

Trio-Episoden der französischen Ouver- 
türe 62^ 69. 
Trio-Sonate 66^ 111 ff., ÜÄ, 
Trivialität des Normalen 249. 
Tromba da tirarsi 
Troubadourgesange V. 
Tulti HA. 

Ubcrstülpung 4 7S 
üne teneur« LH f., 4 46, 4 64. 232. 

Unisono zweier Stimmen des Streich- 
orchesters 4 62. 

Unmusikahsches in der Programm- 
.Musik 244. 



Tariationenform 1>)5. 
Verse Anthem 4 6 it. 
Villanella L 

Viola d'amour (bei Bach) SA. 
— pomposa &L. 
Violinklang 1L5 f. 
Violinkonzert 4 05, 4 42. 
Violino piccolo ;in Egf Äi. 
Violoncello piccolo iL. 
Virtuosenkonzerte 211. 
Virluosentechnik 499. 
Vokalfuge (RückÜbertragung) 2iL 
Volkslied 

Wagner-Stil 266i 21if. 
Weimarer Kreis (unter Liszt) HÜL 
Wiener Schule (vor Haydn) 4 43, 4 50. 

Zäsuren, verkürzte 8A. 
Zauberposse, Wiener 2i&ff. 
Zink (Lituus) Ai. 
Zugtrompete 

Zweierlei Teit zugleich 34, 84, 9A. 
Zweistimm. Satz des Streichorchesters 
4 62. 

Zweites Thema der Sonaienform I tA, 
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